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POLITIK 


.Grenada: Rund 2500. -der ur- 
sprünglich mehr als 5000 US-SoL 
daten bleiben vorerst auf der In- 
sel, um die Rückkehr zur' Demo- 
kratie abzusichem. Washington 
entsprieß damit dem Wunsch des 
britischen ". - Generalgouverneurs 
Schon. Erbeutete Geheimdoku- 
mente beweisen, daß Grenada «! 

- einem - Müitärposteii 
ausgebaut werden sollte. 

Griechenland: Oppositionsführer 
Aweroff hat die sozialistische Re- 
gierung aulgefordert, das bereits 
paraphkrte Rechtßhilfeabkom- 
men mit der «DDR“ rückgängig 
zu machen. Es habe za äußerst 
ernsten . Warnungen geführt und 
werde Griechenland teuer zur ste- 
hen kommen. 

Bischof: Bedauern bat der Ostber- 
liner evangelische Bischof Forck 
darüber geäußert, daß. die 
„DDR“-Fübrung mich fl»» 1 " nicht 
gestattet habe, eineFriedenspeti- 
tion an die Botschaften der 
UdSSR und der USA in Ost-Ber- 
lin 2 u übergeben 

Treffen zerschlagen: 35 Ifitghe- 
der der rechtsradikalen „Aktio n s- 
front Nationaler Sozialisten und 
Nationaler Aktivitäten“ sind in 
München festgenommen worden 
Sie wollten auf einem Geheimtref- 
fen über . einen Marsch auf die 
Feklhermhaüe am ft November, 
dem 60. Jahrestag des mißglück- 
ten Hitler-Puts ches, beraten. 


.Arafat, vor Bi ^n t,>wi p^i Die |w 
-von PLO-Chef Arafat wird inE& 
aussichtsloser. Gestern fiel m 
vorletzter Stutzpunkt, Nahr\§C 
Bared, bei Tripoli. Die von Syrien 
und Libyen unterstützen PLO-Re- 
beOen standen ku rz vor Arafats 
Hauptquartier BaddawL Arafet 
. schwur, lieber kämpfend za ster- 
ben, als die PLO eine Marionette 

- Syriens werden zu lassen CS, 1) 

»Erpressung möglich* 1 ! Ein Veto- 
recht der Bundesrepublik beim 
Einsatz nuklearer Waffen lehnt 

- Verteidigungs-Staatssekretär 
Wümbach ab. Es öffne die Tür zu 

' politischer Erpressung durch die 
Sowjets. Diese müßten wissen, 
daß sie bei einem Angriff die ge- 
samte NATO hermsforderten. 

Andropow: Mutmaßungen über 
eilte schwere Erkrankung von 
Kreml-Chef Andropow haben 
sich verstärkt Am Samstag {fehlte 
Andropow bei der Eröffnungsfei- 
er zum Jahrestag der Oktoberre- 
volution. Auch seine Teilnahm e 
an der heutigen Militärparade ist 
fraglich: Der 69jährige wurde zu- 
letzt am 18. August in der öffent- 

- lichkeit g*»«»hgn 

Heute: Strauß reist zu politischen 
Gesprächen nach Südafrika. - 
Letzte Verhandlungsrunde zwi- 
schen T 3 u»nri t Saarland und Ge- 
schäftsführung Über Arbed Saar- 
stahl.- Tagung derFDP-Bundes- 
ta gsft akt ton in Berlin. - Gi pfel des 
Rats der Golf-Staaten. 


ZITAT DES TAGES 

99 Wir haben in der UNO-Gene- 
ralversammlung Stünmentbal- 
. tung geübt, um deutlich zu ma- 
- chen, daß wir keine Position 
. gegen unsere amerikanischen 
Freunde beziehen. 99 

Bundeskanzler Kohl zur Debatte über 
Bonns girr T TR-Tnfi»r gflntin n auf 

Grenada. - 

FOfÖ: WBNSt SCHOÜNG 

Wirtschaft 


Thyssen redmäert: Nach dem 
Scheitern 1 der Fusionsverhand- 
lungen mit Krupp will Thyssen 
seine BohstahBcaparität von- 16 
auf dfMillionpn Tonnen pro Jahr 
abbauen. Das Konzept kostet 
rund 8000 Arbeitsplätze. (St 11) 

Indonesien: Den Wunsch nach 
mehr deutschen Investitionen hat 
Präsident Suharto . beim Besuch 
von Kanzler Kohl vorgehraeht (S. 
6 ) 

Techiwlogte-PrograiiiiK Auf rin 
Fünfiahresprogriunm mit . 
Volumen von 3^2 MDfiarden DM 
für Forschung auf .dem Elektro- 
niksektorhaben sich die EG-For- 
schungsmixüster geeinigt Es soll 
je zur Hälfte von dri EG und der 
Wirtschaft finanziert' werden, 

Lohn-Politik: Km ': Untemeh- 
znens-Rendite yon j mindestens, 
zehn Prozent in den nächsten 


zehn: Jahren betrachtet der CDU- 
Politiker Haimo George als wich- 
tigste Voraussetzung zur Wieder- 
belebung der Wirtschaft. „Wir 
müssen an die Lohne heran“, er- 
klärteer. 

Indien- J3DR“: Das Handelsab- 
kommen für. 1984 sieht eine Aus- 
_ Weitung des Warenverkehrs um 
zehn Prozent auf 855 Millionen 
Mark vor. 

Mieten: Mit einem Mietpreis- 
sdiub sei für die weitere Zukunft 
nicht zu rechnen, meint Woh- 
n unggbauminister Schneider. Im 
Jahresdurchschnitt *83 werde die 
Mtetstrigerung unter fünf Prozent 
Kegen. 

IBH sucht Lösung: Noch in die- 
sem Monat wih der zahlungsunfä- 
hige B aumawnhinenlmwspm ^ TBTf 
rin Konzept zur Gesundung vorle- 
gen. (S. 9) . 


KULTUR 


Lather-Jahr: Der Papst hat die 
Christen gemahnt, in „WahAaf- 
H gire tt und christlicher Liebe“ 
über die Refonnätionsasit nach- 
zudenken. Das Luther-Jahr sollte 
in „echt ökumpnischem Geäste“ 
gestaltet werden. (S, 1} 


SdniftsteUer-Verband: Seine Be- 
reitschaft zum Rücktritt hat der 
VS-Vorsitzende Bemt Engelmann 
jetzt erstmals signalisiert. Scharf 
kritisert- winde Engelmann jetzt 
auch von dein Schriftsteller Rai- 
ner Kunze. (S. 17) 


f :/ . SPORT 

Sportpolitik: " NÖK-Präsident Turnen: Ein e n chinesischen Dop- 

WBU Däume übte heftige Kritik pelsieg gab es beim internationa- 
an IOC-Präsident Saznaranch len DTB-Tumier in Stuttgart. Die 
(Spanien). Daume sprach von ei- Veranstaltung war mit 15 (MX) Zu- 
nem beklagenswerten Maß an ■ schauem überaus pubükums- 
Fühmngslosigkeit (S 16) wirksam. 


All< ALLER WELT 


U-Boot nach Kubte Das vor der 
US-Küste treibende sowjetische 
Atom-U-Boot ist von einem so- 
wjetischen Schlepper auf den Ha- 
ken genommen und nach Kuba 
gebracht worden. 1 Es hatte ver- 
mutlich eine' amerikanische 
U-BoötOrturigä»je gerammt 


Tempo 68?: Für ein Tempolimit 
auf gutaasgebauten innerörtli- 
cben Straßen auf 60 km/h setzen 
sich die Leiter der Verirehrsämter 
der Großstädte rin. (S- 18> 


Wetten Überwiegend freundlich, 
Frühnebel Bis 18 Grad. 


Außerdem 




dieser A 


Meinungen: Thomas Kfelinger 
über die Situation 1965 iu der Do- 
mmücmtechen Republik; : - S.2 

NOK-Entscheidanc Berchtesga- 
den - De: Traum von Olympia am 
Wrizmawistnahergerückt S.3 

ga-wimai Höflher. VatedBndsHß- 
be gerfet in Verruf - Srininar über 
H Deutßci»NatibnUndEuropa"S.4 
gflft pynä rlfc»: Rin Wind derDemo- 
kratte weht über, den amerikani- 
schen Subkontinent S.6 

: Forum: i^fsohalien und .Les er- 
' bridfeäldte Redaktion der WELT. 
WortdesTages. 


Wirtsdoft: Kommunale Spitzen- 
verbfinde weisen auf erhebliche 
Emnahmeveriustehm S.9 

Fußball: Lothar Matthäus bat 
nach einer harten Woche die Kolle- 
gen: JGtir müßt mir helfen“ S. 14 

Fensebem „Kontraste“ vom Sen- 
der Freies Berlin - Das Ost-West 
Magaziniml.Programm S.16 

UranflahnnigemBraschs ^Merce- 
des“ inZürich, Schleefs „Berlin“ in 
Btedelberg . . S.M 

Ans aller Weit Anatomie eines 
Untergangs -Die letzten Stunden 
desFrachters .Kämpen“ S.18 


iiada-Dokumente stützen 
Befürchtungen der USA 

oje Insel sollte Außenposten Moskaus werden 


j// DW. Washington 

^fjs&epdm sichergestellte Ge- 
Stehsdä^miente stützen die Befürch- 
tungei der USA, die Karibik-Insel 
habe zu einem militärischen Außen- 
posten der Sowjetunion ausgebaut 
werden sollen. Die Unterlagen geben 
detaüiert Auskunft über Abmachun- 
gen der revolutionären Regierung 
Grenadas mit der Sowjetunion, Kuba 
und Nordkorea über kostenlose Waf- 
fenlieferungen, Bereitstellung von 
Militärberatern und Ausbildung von 
Soldaten. Das A nBpnminigt , prium in 
Washington bezifferte den Wert der 
aus Moskau gelieferten und vom 
Kreml zugesicherten Waffen mit 
rund 26 Millionen Dollar, aus Nord- 
korea mit rund zwölf Millionen Dol- 
lar. 

Aus den von den Vereinigten Staa- 
ten jetzt veröffentlichten Dokumen- 
ten ergibt sich ferner, daß es in den 
Wochen vor dem Sturz des Regie- 
rungschefs der Insel, Maurice Bi- 
shop, erhebliche Differenzen über 
den politischen Kurs auf Grenada 
gab. Das Zentralkomitee der „New 
Jewel Party“ diskutierte im August 
und September heftig über die politi- 
sche Richtung. Der Parteiführung 
wurde der Vorwurf gemacht, rich- 
tungslos und opportunistisch zu sein. 


Bishop und andere „bürgerliche 
Freunde“ hätten die arbeitende Klas- 
se der Insel verraten. Verlangt wurde 
ein Marxismus leninistischer Prä- 
gung. 

Im Oktober kam es, wie die Proto- 
kolle und Notizen ausweisen, in den 
grenadischen Streitkräften zu Aus- 
einandersetzungen zwischen den ver- 
schiedenen Gruppen. In einem hand- 
schriftlichen Bericht über eine lange 
Debatte am 12. Oktober klag t* Bi- 

SEITE2 

Di« Bovsoldotofi 
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Weftere Berichte 

shop andere Komitee-Mitglieder of- 
fenbar an, ihn ermorden zu wollen. 
Dies wurde zurückgewiesen. Danach 
wurde beschlossen, Bishop unter 
Hausarrest zu stellen. 

In einem Dokument vom 21. Okto- 
ber, zwei Tage nach der Ermordung 
Bishops, zeigte sich die Gruppe um 
den putschenden General Hudson 
Austin enttäuscht wegen der Kritik 
des kubanischen Revolutionsführers 
Eidei Castro an ihrer Aktion 

US-Präsident Ronald Reagan versi- 
cherte am Wochenende während ei- 
ner Feierstunde für aus Libanon 


Spranger informierte sich auf Grenada 

Genscher wollte Reise verhindern / Erkenntnisse vor Ort als Bericht an das Kabinett 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Unter strikter Geheimhaltung hat 
der Parlamentarische Staatssekretär 
im B undpsinnRnminig toHiiTYi Carl. 
Dieter Spranger (CSU), die Insel Gre- 
nada besucht und sich an Ort und 
Stelle Über die Waffen Rammlungpri 
und den Einfluß der Sowjetunion, 
Kubas und der „DDR“ informiert 

Das Biind ocinnpnminicfArnim be- 
stätigte gestern auf Anfrage der 
WELT, daß Spranger mit Hüfe der 
amerikanischen Sicherheitsbehör- 
den am vergangenen. Freitag auf Gre- 
nada gewesen sei Nach seiner Rück- 
kehr am heutigen Montag werde er 
Bunderinnemnhiister Friedrich Zim- 
mprmann und Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl berichten. Deshalb wollte 
das Ministerium keine weiteren Ein- 
zelheiten mittel len. 

Nach Informationen der WELT ist 


Spranger bei einem Besuch in Wa- 
shington vom amerikanischen Ge- 
heimdienst CIA das Angebot unter- 
breitet worden, Grenada zu besu- 
chen. Auf dis: Insel hat er Infonnatio- 
nen erhalten, die über das bisher be- 
kannte Ausmaß des Einflusses vor 
allem des Staatssicherbeitsdienstes 
(MfS) der „DDR“ hinaus gehen. 
Spranger wurden von den amerikani. 
sehen Behörden Dokumente -darun- 
ter waren Tagebu chaufapichnnng pri - 
vorgelegt, die vor allem die Pläne der 
„DDR“ für das Aufbau großangeleg- 
ter nachrichtendienstlicher Verbin- 
dungen belegen. Außerdem wurden 
Spranger die Waffen- und Munitions- 
funde gezeigt Ob ihm Papiere zur 
Unterrichtung der Bundesregierung 
überlassen wurden, war gestern nicht 
zu erfahren. 

Spranger ist der erste deutsche Po- 
litiker, der nach da Intervention der 
amerikanischen Streitkräfte Grenada 


besucht hat Das Bundesinnenmim- 
sterium verwies darauf; daß Spranger 
„im Einvernehmen“ mit dem Bun- 
deskanzleramt gereist sei Bundesau- 
ßenminister Genscher soll versucht 
haben, diese Reise zu verhindern. 

Nach Informationen der WELT hat 
Genscher, als er von der deutschen 
Botschaft in Washington über die Ab- 
richten Sprengers unterrichtet wor- 
den war, über Staatsminister Jennin- 
ger vom Kanzleramt versucht, bei 
B iinrtp_srirmen n 'rim s te f ffimmermarm 

zu intervenieren. Zimmprmann hgtte 
entschieden, daß Spranger reisen sol- 
le, aber diese Visite auf Grenada inof- 
fiziellen Charakter haben müßte. Ein 
zweiter Anlauf Genschers, die Reise 
zu verhindern, schlug fehl, weil 
Spranger schon auf dem Wege nach 
Grenada war. Seinem Bericht wird 
wesentliche Bedeutung für die Dis- 
kussion am kommenden Mittwoch 
im Kabinett zukommen. 


Papst würdigt das Werk Luthers 

Weiterer Schritt zur Revision des katholischen Urteils über den Reformator 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Papst Johannes Paul IL bat zum 
500. Geburtstag Martin Luthers aus- 
drücklich Persönlichkeit und Werk 
des Reformators gewürdigt, Das in 
deutscher Sprache abgefaßte Schrei- 
ben an Kardinal Willebrands, den 
Präsidenten des Sekretariats für die 
Einheit der Christen, ist das erste 
offizielle päpstliche Dokument seit 
der Bannbulle von Leo X. aus dem 
Jahr 1520. Es wird in Rom als ein 
weiterer bedeutsamer Schritt zur Re- 
vision des katholischen Urteils über 
den Reformator gewertet Kommen- 
tatoren italienischer Zeitungen spra- 
chen von einer „historischen Wende“ 
in den Beziehungen zwischen Katho- 
liken und Protestanten 

Das Schreiben tragt das Datum des 
31. Oktober (Reformationsfest) . Der 
Papst hebt darin „die tiefe Religiosi- 
tät“ Luthers hervor, „der von der 
brennenden Leidenschaft für die Fra- 
ge des ewigen Heils getrieben war“. 
An der Schwelle der Neuzeit habe 
Luther wesentlich zu den tiefgreifen- 
den Veränderungen der Wirklichkeit 
des Abendlandes beigetragen. „Unse- 
re Welt erfahrt auch heute noch seine 
Geschichtsmächtigkeit“, erklärte Jo- 
hannes Paul IL 

Der Papst ruft zur Vertiefung einer 


„unvoreingenommenen, allein von 
der Suche nach der Wahrheit geleite- 
ten Forschung“ auf - mit dem Ziel, 
„ein gerechtes Bfld des Reformators 
wie der ga n ze n Epoche der Reforma- 
tion und der in ihr wirkenden Perso- 
nen zu gewinnen“. Er betont: „Wo 
Schuld ist, muß sie anerkannt wer- 
den, gleich welche Seite sie trifft; wo 
Polemik die Sicht verzerrt, muß sie 
richtiggestellt werden.“ 

Die w issen schaftl ich en Bemühun- 
gen evangelischer wie katholischer 
Forscher, „die sich in {ihren Ergebnis- 
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Dialog des Glaubens 

sen inzwischen weitgehend begeg- 
nen“, hätten bereits „zu einem voll- 
ständigeren und differenzierteren 
Bild von der Persönlichkeit Luthers 
wie auch von dem komplizierten Ge- 
flecht der historischen Gegebenhei- 
ten in der Gesellschaft, Politik und 
Kirche der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts geführt“. Deutlich gewor- 
den sei dabei freilich auch, „daß sich 
der Bruch der Kircheneinheit weder 
auf Unverständnis seitens der Hirten 
der katholischen Kirche noch auf 
mangelndes Verstehen des wahren 


Katholizismus auf seiten Luthers al- 
lein zurückführen läßt, sosehr sol- 
ches mitgespielt haben mag“. 

Die Entscheide, um die es gegan- 
gen sei, hatten tiefer gereicht „Bei 
dem Streit um das Verhältnis von 
Glaube und Überlieferung waren 
Grundfragen der rechten Auslegung 
und Aneignung des cduistUchen 
Glaubens im Spiel, deren kirchen- 
trennende Wirkung durch bloßes hi- 
storisches Verstehen nicht zu über- 
winden ist“ 

Der Papst begrüßt die Intention 
„namhafter Persönlichkeiten und 
Gremien in der lutherischen Chri- 
stenheit, das Luther-Gedenkjahr in 
echt ökumenischem Geist zu gestal- 
ten“. Die weitere historische Klärung 
der Reformationszeit schreibt er 
dann , müsse .Han d in Han d gehen 
mit dem Dialog des Glaubens, indem 
wir hier und jetzt nach Einheit su- 
chen“. Dieser Dialog finde „seine 
feste Grundlage in dem, was uns ge- 
mäß den evangelisch-lutherischen 
Bekenntnisschriften auch nach der 
Trennung verbindet: Im Wort der 
Schrift, in den Glaubensbekenntnis- 
sen, in den Konzilien der alben Kir- 
che“. 

■ Fortsetzung Seite 8 


Libanon-Krise: Israel warnt Syrien 

Erhöhte S pannunge n / USA schicken Flottenverband ins Mittelmeer / Arafat am Ende? 


dpa/ AFP, Beirat/ Jerusalem 

Die Spannung in Libanon nach 
dem Attentat auf das israelische 
Trappenhauptquartier in Tyrus, bei 
dem 60 Menschen ,ums Leben kamen, 
ist am Wochenende weiter gestiegen. 
In Jerusalem richtete Ministerpräsi- 
dent YHzhak Shamir eine deutliche 
Warnung an Syrien: „Wir sagen Sy- 
rien und den Terroristen sowie allen, 
die uns angreifen, daß wir sie verfol- 
gen und vernichten werden.“ S hamir 
betonte dabei, daß Israel Libanon 
erst dann verlassen werde, wenn dort 
Rühe herrsche. 

Zuvor hatte dar israelische Vertei- 
digungsminister Moshe Arens im is- 
raelischen Fernsehen mit weiteren 
Vergeltungsschlägen gedroht „Wir 
werden mit aller Härte Zurückschla- 


gen. sobald wir herausgefunden ha- 
ben, wer hinter diesem Anschlag 
steckt“, sagt Arens. 

Die Vereinigten Staaten haben ih- 
ren bisher stärksten US- Flotten ver- 
band seit dem Zweiten Weltkrieg ins 
Mittelmeer entsandt Ein Sprecher 
des Weißen Hauses wandte sich ge- 
gen Spekulationen über beabsichtig- 
te Vergeltungsmaßnahmen nach dem 
Attentat auf U&Soldaten in Beirut 
Der Verband mit rund 30 Kriegsschif- 
fen, darunter drei Flugzeugträger, 
soll Anfang der Woche im östlichen 
Mittelmeer eintreffen. 

Palastinenserfuhrer Yassir Arafat, 
der in dem nordlibanesischen Flücht- 
lingslager Eaddawi bei der Hafen- 
stadt Tripoli von rebellischen palästi- 
nensischen Guerrülas und syrischen 


Truppen umzingelt ist, wurde gestern 
aufgefordert, sich zu ergeben. Wie 
Radio Beirut meldete, habe Arafet 
mit einem Kompromißangebot ge- 
antwortet Gegen die Garantie eines 
freien Abzuges sei er bereit, Baddawi 
kampflos aufzugeben. 

Damit hätte Arafat auch seinen 
letzten Stützpunkt verloren, nach- 
dem die rund 5000 Guerrülas der Pa- 
lästinensischen Befreiungsorganisa- 
tion (PLO) zuvor das Flüchtlingslager 
Nähr el-Bared gegen den massiven 
Druck der von syrischen Panzer- und 
Artillerieeinheiten unterstützten Re- 
bellen hatten räumen müssen. Mit 
mehr als 300 Toten und etwa 600 
Verletzten bezifferte Radio Beirut die 
Zahl der Opfer der Kämpfe in den 
vergangenen vier Tagen. 


DER KOMMENTAR 


Börners Wende 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


heimgekehrte und gefallene Marine- 
Soldaten in Camp Lejeune, North Ca- 
rolina: „Wir schlossen uns «nom Un- 
ternehmen an, das zum Ziel hat, Ord- 
nung und Demokratie auf dieser von 
Gewalttat bedrohten Insel wiederher- 
zustellen.“ Der Präsident ging auch 
auf die Kritik von seiten mehrerer 
Verbündeter ein. In einer freien Ge- 
sellschaft, $0 Reagan, werde es not- 
wendigerweise Streit geben über die 
Natur entschiedenen Handelns. „Die- 
jenigen, die uns so voreilig wegen 
unserer Operation in Grenada kriti- 
siert haben, lade ich herzlich ein, ein- 
mal die bei mir eingetroßenen Briefe 
jener befreiten Studenten und ihrer 
Familien zu lesen. Sie wissen, daß 
dies keine Invasion war.“ Und an 
anderer Stelle sagte Reagan: „Ich 
hoffe, jeder Ame rikan er wird über 
die politischen Gefangenen lesen, die 
wir befreit haben.“ 

Die amerikanische Fernsehgesell- 
schaft CBS publizierte das Ergebnis 
einer Meinungsumfrage, wonach die 
Bewohner Grenadas fest einstimmig 
das Eingreifen der USA auf der Kari- 
bik-Insel begrüßt haben. 85 Prozent 
gaben an, sie hatten sich nach dem 
Staatsstreich gegen Ministerpräsi- 
dent Bishop nicht mehr sicher 
gefühlt 


G rüne und Jusos konstatieren 
ebenso erstaunt wie entzückt 
die Wende des. Holger Börner. 
Richtiger ist es allerdings, von ei- 
ner . Zeitenwende der deutschen 
Sozialdemokötiejjr sprechen. 

Vordergründig geht es darum, 
daß Börner jetzt in Hessen ver- 
sucht, was Dohnanji in Hamburg 
im asten Anlauf mißlungen war 
Die SPD Willy Brandts will die 
zur Pariamentspartei avancierten 
Grünen in den Stand einer Regie- 
rungspartei erheben. Der Unter- 
schied ist, daß die Grünen als Par 
lamentspartei - etwa im Bundes- 
tag - für die Gemeinschaft schad- 
los ihre Paradiesvogelrolle spielen 
könnet; als Regierungspartei 
müßten sie verantwortlich han- 
deln. 

Wie damals hinter Dohnanyi, so 
nimm t man jetzt auch hinter Bör- 
ner die dirigierende Hand des gro- 
ßen „Integrators“ der SPD wahr. 
Wert nicht glauben will, braucht 
nur die Baunatal-Rede Börners 
nachzulesen. Da heißt es, die „lin- 
ke Volkspartei mit Reforman- 
spruch“ müsse die „staatspoli- 
tisch wichtige Aufgabe überneh- 
men, diese neuen Schichten, die 
sich der grünen Protestpartei an- 
geschlossen haben, für unsere 
parlamentarische Demokratie zu 
gewinnen“. Die SPD gehe „ihren 
Weg der Integration neuer Wah- 
lerschichten“ beharrlich weiter. 
Es müsse ihr gelingen, „die junge 
Generation ... an unseren demo- 
kratischen Staat heranzuführen“! 
Pathetischer könnte es auch 
Brandt nicht sagen. 


Hessens SPD 
für Kooperation 
mit den Grünen 

DW. Kassel 

Ein Landesparteitag der hessi- 
schen SPD hat den Weg für eine 
weitgehende Zusammenarbeit mit 
den Grünen im Landtag geebnet Auf 
dem Kongreß in Baunatal bei Kassel 
stimmten die 236 Delegierten bei nur 
drei Gegenstimmen der Absicht zu, 
mit den Grünen über eine Koopera- 
tion bis hin zur Bildung einer neuen 
Landesregierung zu verhandeln. 

Der SFD-Landesvorsitzende und 
g e s ch aftsführende Ministerpräsident 
Holger Börner, der lange Zeit jedes 
Bündnis mit den Grünen abgelehnt 
hatte, wurde mit einer Zustimmung 
von 91 Prozent (1981 waren es 74 
Prozent) wiedergewählt „Da die 
CDU sich verweigert werden wir ge- 
zielt mit den Grünen verhandeln“, 
erklärte Börner. Die Sozialdemokra- 
ten seien zu Kompromissen bereit 
„aber wir werden uns von nieman- 
dem erpressen lassen“. 

Erstmals seit Jahren blieb ein Par- 
teitag der hessischen SPD praktisch 
ohne Kontroverse. Selbst die ent- 
schiedensten Vertreter des linken 
Flügels und der Jusos überhäuften 
Börner mit Lob. „Die Grünen spra- 
chen von einer „erstaunlichen 
Wende“. 

Börner hatte sich für ein Investi- 
tionsprogramm zur Schaffung von 
Arbeitsplätzen mit Schwerpunkt im 
Umweltschutz ein gpeptrf, das über 
eine Ergänzungsabgabe zu finanzie- 
ren sei. Er befürwortete eine Schwe- 
felabgabe um weit belastend er Betrie- 
be und eine Lehrstellenabgabe der 
Industrie. Den Bau beziehungsweise 
Ausbau von Kernkraftwerken lehnte 
er ab. 


Nüchtern ausgedrückt, heißt 
das: So, wie Brandt seit 1969 mit 
der Integration der Studentenre- 
voluzzer die SPD veränderte, in- 
dem er seine Partei für die elitär- 
radikalen Söhne und Töchter des 

BUdungsbürgertums Öffnete, so 
schickt er sich jetzt zum zweiten 
Mal an, die Partei zu verändern, 
indem er ihr parlamentarisches 
Schicksal an die Extravaganzen 
eher unpolitischer Schichten des 
Klein- und Mittelbürgertums bin- 
det Das wäre nicht nur soziolo- 
gisch, sondern vor altem politisch 
aas Ende der Sozialdemokratie 
als der traditionellen deutschen 
Arbeiterpartei 

Offensichtlich wird dieses Ende 
gewollt Der Grund: Zu viele tra- 
ditionelle Arbeitnehmerwähler 
der SPD haben am 6. März Hel- 
mut Kohl ihre Stimme gegeben. 
Folglich zimmert Brandt eine 
künftige Kanzlermehrheit „dies- 
seits“ von Kohl/Genscher. Folge- 


mehrheit mit den Grünen als „Ge- 
gengewicht zu Bonn“. Er baut in 
Wiesbaden Willy Brandts Gegen- 
modell zu Bonn. 

D och gemach. Vielleicht berei- 
ten sich die hessischen Grü- 
nen den Ulk, Börner zum Mini- 
sterpräsidenten einer neuen Lan- 
desregierung zu wählen. Sie ha- 
ben aber nicht vor, in dieser rot/ 
grünen Regierung auch Minister 
zu stellen. Der Grund ist klar Sie 
wollen sich nicht um den Spaß 
bringen, den Ministerpräsidenten 
Börner mir nichts, dir nichts wie- 
der stürzen zu können. 


Andropow fehlte. 
Romanow droht 
mit Raketen 

DW. Moskau 

Das Fernbleiben des sowjetischen 
Staats- und Parteichefs Jurij Andro- 
pow von der Kreml-Feier zum Jah- 
restag der Oktober-Revolution hat 
den Spekulationen um den Gesund- 
heitszustand des 69jährigen Auftrieb 
gegeben. Die Veranstaltung gehört 
zum Pflichtprogramm sowjetischer 
Parteiführer. Andropows Vorgänger, 
Leonid Breschnew, hatte im vergan- 
genen Jahr, schon vom Tode gezeich- 
net, an der Veranstaltung teilgenom- 
men. 

Der Leiter der Abteilung Interna- 
tionale Information des ZK der 
KPdSU, Leonid Samjatm, teilte am 
Samstag mit, Andropow sei erkältet. 
Die Erkrankung sei zwar nicht ernst, 
doch sei es zweifelhaft, ob der Staats- 
und Parteichef heute auf dem Roten 
Platz die traditionelle Parade zum 
Jahrestag der Revolution abnehmen 
könne. Politische Beobachter zeigten 
sich von der Erklärung überrascht, 
da der Gesundheitszustand von Poli- 
tikern der UdSSR normalerweise in 
der Öffentlichkeit nicht erörtert wird. 

Das Politbüromitglied Romanow 
kündigte während der Feier im 
Kreml an, die Vorbereitungen zur 
Aufstellung neuer sowjetischer Rake- 
ten seien „im Gange“. Dies sei der 
„erste Schritt, weitere Schritte wer- 
den folgen“. In Moskau wurden die 
Bemerkungen Romanows als An- 
spielung auf die wiederholt vorge- 
brachte Warnung verstanden, im Fal- 
le einer Nachrüstung im Westen auch 
amerikanisches Territorium durch 
die Aufstellung neuer Waffen zu 
bedrohen. 
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Bausoldaten 

Von Hert>ert Kremp 

D ie Geheimvertrage mit der Sowjetunion, Nord-Korea und 
Kuba, die von den Amerikanern auf Grenada gefunden 
wurden, entsprechen genau den bekannten Mustern des mo- 
dernen, in den Anfangsphasen verdeckten kommunistischen 
Expansionismus. Voraussetzung für den Ausbau der am Ende 
festungsmäßigen Position ist eine willfährige Regierung, wie 
sie mit dem Ministerspräsidenten Bishop nach dem Staats- 
streich vom März 1979 ans Ruder kam. Nach der Konsolidie- 
rung von Regierung und Revolutionsrat vereinbarte Moskau 
mit dem marxistischen Regime im Oktober 1980 den ersten 
Vertrag über Waffenlieferungen. 

Das Netz der Vertrage, die in der Folge abgeschlossen 
wurden, betraf neben Waffen und Ausrüstungen die Entsen- 
dung von Ausbildern. Lieferungen und Dienste waren kosten- 
los. Qualitativ und quantitativ lagen sie weit über Bedarf und 
Kapazität des Tnspisfaatg-s , der auf der Grundlage seiner 
110 000 Einwohner eine Truppe von 1200 schlecht trainierter, 
meist ungebildeter Soldaten unterhalt Die Lagerungen in den 
Depots waren nach den Geheimverträgen jedoch für mehr als 
6000 Mann bestimmt Der Schluß ist unabweisbar, daß damit 
Bereitstellungen für ein kubanisches Expeditionskorps etwa 
gleicher Größenordnung getroffen wurden. Ein Sechstel da- 
von befand sich als „Bautruppe“ zum Ausbau der Infrastruk- 
tur und eines für moderne Flugzeuge geeigneten Rollfeldes 
bereits in Grenada 

Die Rolle der Bausoldaten ist seit langem bekannt Man 
kennt die Mehrfach-Funktion des Soldaten aus der Roten 
Armee, der chinesischen Volksbefreiungsarmee und aus der 
vietnamesischen Armee. Die Streitkräfte Mao Zedongs bei- 
spielsweise wurden seit den zwanziger Jahren für den Kampf, 
für spezielle Arbeiten (vor allem Bauarbeit und Landwirt- 
schaft) sowie für die ideologische Erziehung (einfachen Zu- 
schnitts) ausgebildet Die Kubaner haben, als ihre Funktionäre 
zu Hunderten China besuchten, dieses System ebenso über- 
nommen wie die Vietnamesen, die sich in ähnlicher Form in 
Kambodscha betätigen. Kein Wunder also, daß die .Amerika- 
ner in Grenada auf Widerstand gestoßen sind. Uber den 
Bausoldaten dieser Art existiert eine umfang reiche, leicht 
zugängliche Literatur. 

Wichtigster Punkt des Vertragsnetzes war jedoch die interne 
Machtübernahme, wozu die Bereiche der Verteidigung, inne- 
ren Sicherheit und Kommunikation ausreichen. Der Vertrag 
des grenadischen Regimes mit Kuba sah diese Regelungen 
vor. Die Ermordnung Bishops im Oktober dieses Jahres 
gehörte zum normalen Ablauf. Sein revolutionäres Tempera- 
ment erwies sich ähnlich wie das der Afghanen Taraki und 
Amin, der ermordeten Vorgänger des Sowjet-Statthalters Kar- 
mal, als ein Hindernis. 

Dialog des Glaubens 

Von Henk Ohnesorge 

I n einem Brief an den Präsidenten des Vatikanischen Sekre- 
tariats für die Einheit der Christen, den niederländischen 
Kardinal Johannes Willebrands, hat Papst Johannes Paul IL 
auf die Bedeutung Martin Luthers hingewiesen, „die tiefe 
Religiosität** des Reformators, „der von brennender Leiden- 
schaft für die Frage nach dem ewigen Heil getrieben war“. 
Gleichzeitig hat der Papst in seinem Briefe der das Datum des 
31. Oktober, des Reformationstags, trägt, die katholische Kir- 
che zum „Dialog des Glaubens“ mit den evangelischen Chri- 
sten und zum Bemühen um ein gerechtes Bild Luthers aufge- 
fordert 

So erstaunlich dieser Brief auf denjenigen wirkten mag, der 
die Entwicklung der letzten Jahre nicht verfolgt hat, so konse- 
quent ist er. Zwischen den Kirchen hat sich in der Betrach- 
tungsweise Luthers durch die Katholiken ebenso wie in der 
Betrachtungsweise der römisch-katholischen Kirche durch 
die Lutheraner Grundlegendes geändert 
Eines der Schwerpunktthemen der soeben beend eten Syn- 
ode der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) zum 500. 
Geburtstag des Reformators in Worms war das Lima-Papier, 
eine in jahrzehntelangen Gesprächen zwischen den Kirchen 
entstandene Erklärung über Taufe, Eucharistie und Amt Man 
versucht Übereinstimmung in Kernfragen zu finden, das abzu- 
tragen, was in Jahrhunderten das eigentliche Wesen auf bei- 
den Seiten überlagert und teilweise verändert hat 
Noch gibt es in grundsätzlichen Fragen, etwa im Verständ- 
nis dessen, was ein Geistlicher ist (Amtsverstandnis), unüber- 
windbar scheinende Hindernisse auf dem Weg zur Wiederver- 
einigung der Konfessionen. Aber die Tatsache, daß der Papst 
in seinem Brief deutlich macht, daß die Zeit vorbehaltloser 
Verdammung der Person und Motive Luthers vorüber ist läßt 
alle hoffen, die unter der Spaltung leiden. 

Kims Emissäre 

Von Manfred Neuber 

B irma reagierte spät aber scharf: Seit „unzweifelhaft erwie- 
sen“ ist daß Nordkorea hinter dem Attentat am 9. Oktober 
in Rangun auf die Regierungsdelegation Südkoreas beim 
Staatsbesuch von Präsident Chun Doo Hwan steckt, brach 
seine sozialistische Führung die Beziehungen zu dem kommu- 
nistischen Regime in Pjöngjang ab und wies am Wochenende 
dessen „Diplomaten“ aus dem Lande. 

Die Abgesandten des „Großen geliebten Führers“ Kim H 
Sung verdienen nicht mehr die Berufcbezeichrmng Diplomat 
seit man weiß, wie sie im Ausland finstere Pläne verfolgen. 
„Sie sind gefährliche Außenseiter auf dem diplomatischen 
Parkett“, erkannte ein westlicher Diplomat der ihre terroristi- 
schen Umtriebe über einen längeren Zeitraum beobachtete. 

Von plumper Bestechung über raffinierte Nötigung bis zu 
Rauschgift- und Waffenschmuggel reichte schon das kriminell 
le Register nordkoreanischer Emissäre in aller Wett, bevor sie 
des Mordes an 21 Menschen im „Mausoleum der Märtyrer“ in 
Rangun schuldig wurden. 

Mit unerlaubten Geschäften (Wodka-Import in Skandina- 
vien, Marihuana-Handel in Malaysia, Falschgeld-Schmuggel 
nach Chile) müssen die Vertretungen Nordkoreas beim Klas- 
senfeind die finanziellen Mittel für subversive Operationen 
selbst „erarbeiten“. 

An mindestens drei Orten im Ausland sind Attentate auf den 
Präsidenten Südkoreas gescheitert Es handelt sich gewiß 
nicht um übertriebene Furcht vor den feindlichen Brüdern, 
wenn Seoul die Bevölkerung vor dem Besuch Ronald Reagans 
in diesem Monat zu erhöhter Wachsamkeit aufgefordert und 
hohe Belohnungen für Informanten aussetzt, zumal. Pjöngjang 
öffentlich angedroht hat, der US-Prasident werde Südkorea 
nicht lebend verlassen. 

Es ist an der Zeit, daß die internationale Gemeinschaft der 
Aufforderung Japans und der USA folgt, das Mord-Regime in 
Nordkorea zu ächten. 
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Krisensymptome 


Von Carl Gustaf Ströhm 

N och ist kein Jahr vergangen, 
seit Juri Andropow am 12. No- 
vember 1982 als Nachfolger 
Breschnews das Amt des General- 
sekretärs der KPdSU übernom- 
men hat - und schon zeigt sich, daß 
die bereits damals kursierende 
Vermutung recht behalten könnte, 
wonach wir es nur mit einer Über- 
gangsregelung im Kreml zu tun 
haben. Das Fehlen des Generalse- 
kretärs auf der wohl wichtigsten 
Veranstaltung im politischen Ka- 
lender der Sowjetunion - der Fest- 
sitzung zum Jahrestag der Okto- 
berrevolution - scheint zu bestäti- 
gen, daß Andropow mit schweren 
gesundheitlichen Problemen kon- 
frontiert ist Es sind Probleme, die 
wahrscheinlich weit über eine blo- 
ße „Erkältung“ humusreichen. Der 
Schluß liegt nahe, daß jemand, der 
sich nicht imstande sieht, auch nur 
als stummer Zuhörer an einer Sit- 
zung im geschlossenen Raum teil- 
zunehmen, wohl ebenso wenig in 
der Lage sein dürfte, die laufenden 
Geschäfte eines großen Weltreichs 
plus einer internationalen kommu- 
nistischen Bewegung zu führen. 

Viele Symptome deuten darauf 
hin, daß im Kreml seit Wochen, 
vielleicht schon sogar seit Mona- 
ten, eine machtpolitische Patt-Si- 
tuation eingetreten ist Andropow 
hatte zu keiner Zeit eine stabile 
Mehrheit im Politbüro. Seine 
Machtübernahme schaffte er mit 
Hilfe der militärischen Fraktion, 
die sein politisches Programm als 
neuen Aufbruch zu „Law and Or- 
der“ nach der Korruption und poli- 
tischen Verlotterung der letzten 
Breschnew-Jahre begrüßte. Man- 
ches spricht allerdings dafür, daß 
die Koalition Andre pows mit den 
Militärs mehr eine Zweckverbin- 
dung als eine „politische" Einheit 
im ideologischen Sinne war. Die 
Militärs wollten eine Veränderung 
im Sinne größerer Effizienz und 
Disziplin - aber Andropow schien 
weiter zu denken als die Generale, 
Marschalle und all die Exponenten 
des „militärisch-industriellen 
Komplexes“. Er, der seit seinen 
Budapester Jahren die tiefe Krise 
der kommunistischen Ideologie, 
des überkommenen Sowjetsy- 
stems am eigenen Leibe erlebte, 
ahnte zumindest, daß ohne eine 
tiefgreifende Reform in Gesell- 
schaft, Wirtschaft und vielleicht 
auch in der kommunistischen Par- 


tei die Konkurrenzfähigkeit und 
Hegemonialposition des sowjeti- 
schen Imperiums in eine schwere 
Krise geraten mußte. 

Manche seiner Reden und Eiklä- 
rungen, besonders in den ersten 
sechs Monaten seiner Amtszeit, lie- 
ßen aufhorchen, weil sie unge- 
wöhnlich „reformistisch“ klangen. 
Da spürte man etwas von einem 
„Wind der Veränderung“, der 
durch die erstarrten Strukturen 
des Sowjetsystems zu blasen 
begann. 

Wenn es Andropow mit der Re- 
form ehrlich meinte - und man- 
ches spricht dafür -, dann mußte er 
aber auch erkennen, daß sich die 
Sowjetunion außenpolitisch in ei- 
ne ungewö hnlich komplizierte La- 
ge manövriert hat Die USA hatten 
nach Vietnam, dem Nixon-Deba- 
kel und der Führungsschwäche 
der Carter-Ara wieder Tritt gefaßt 
Es mußte Andropow klar sein, daß 
Amerika mit der Nachrüstung 
Emst machen würde 

Als Erbe der Breschnew-Ara und 
als Folge einer sowjetischen „Poli- 
tik der Stärke“ hat Moskau heute 
seine politische Handlungsfreiheit 
verloren. Es ist angesichts seiner 
stanen Haltung in der Frage der 
Mittelstrecken-Raketen auf dem 
besten Wege, auch seine Kompro- 
mißfähigkeit zu verlieren. Auffal- 
lend ist, daß mit der krankheitsbe- 
dingten Abwesenheit Andropows 
in der sowjetischen Publizistik 
wieder jene „Betonköpfe“ an Reso- 
nanz und Einfl uß gewinnen, die 
vom bevorstehenden Untergang 



Andropows Platz (zwischen Mar- 
schall Ustinow und AG/ew) blieb 
leer Pansituation oder Rückkehr 
der Betonköpfe? fotoi upi 


des Kapitalismus, von der unheil- 
baren Krise des Westens, von der 
angeblichen „Isolierung“ der west- 
lichen Regierungen angesichts der 
„Friedensbewegung" faseln. Die 
Führungsschwäche der obersten 
Spitze führt also dazu, daß nicht 
ungefährliche Traume von der 
Weltrevolution und vom „Endsieg“ 
wieder geträumt werden. 

Den Westen muß zutiefst nach- 
denklich stimmen, daß es heute 
ebenso wenig wie zu Stalins Zeiten 
eine öffentliche politische Diskus- 
sion in der Sowjetunion gibt Aber 
untrügliche Symptome, wonach 
einand er in der Moskauer Führung 
zwei „Grundrichtungen“ in den 
Haaren liegen, gibt es in genügen- 
der ZahL Die eine Richtung möch- 
te die Weltmachtposition der So- 
wjetunion ausbauen, indem sie die 
Schwachen und Systemfehler auf 
der inneren Linie bereinigt Wahr- 
scheinlich gehört Andropow zu 
dieser Richtung - aber offenbar ist 
er nicht mehr ganz handlungsfä- 
hig. Die andere Richtung möchte 
die inneren Probleme durch äuße- 
re Expansion verdecken und sogar 
lösen. Hier spielen nicht unproble- 
matische irrationale Komplexe mit 
hinein: ein übersteigertes „Sicher- 
heitsbedürfnis“, ein trotziger 
„Dennoch“-Standpunkt bzw. Ju- 
stament-Standpunkt, ferner die 
„ebenfalls irrationale und den 
Deutschen aus ihrer eigenen Ge- 
schichte nicht ganz unbekannte 
Formel: „Viel Feind, viel Ehr“. 

Zu dieser seltsamen Psychologie 
gehört auch die jüngste Ankündi- 
gung, daß die eigene Bevölkerung 
noch mehr Opfer und Entbehrung 
auf sich nehmen müsse. Statt mit 
den Ame rikaner n einen vernünfti- 
gen Kompromiß auszuhandeln, 
setzt man das eigene System einer 
weiteren extremen Belastungspro- 
be aus. Wie ein Leichentuch be- 
decken die Rüstungskosten heute 
bereits die sowjetische Gesell- 
schaft, verhindern Reformen, ver- 
schärfen innere und äußere Kon- 
flikte — und fuhren letztlich ins 
Nichts. Denn eines wissen jeden- 
falls die intelligenteren unter den 
Sowjetführem genau: Die USA 
sind damit nicht zu besiegen - und 
auch China, der zweite große Riva- 
le, nicht 

Die Krise der Person Andropow 
hat damit die Krise des Systems 
blitzartig erhellt 



Vor dem fünften Sieg? - AmuHo 
Arias Madrid FOTO:*»' 


IM GESPRÄCH Amulfo Madrid 

Feuerkopf aus Panama ;; 

Von Günther Friedländer 

S eine 82 Jahre hfnriwtAn den alten 
Mann der pan amsisyhgp Politik 
nicht riarqn flioh QOCh «wwmwl um die 
Führung seines Landes zu bewerben. 

Der einstige Kaffeepßanzer Amulfo 
Arias- Madrid versammelte in sei nem 
100 km südwestlich von der Haupt- 
stadt. Panama gelegenen Geburts- 
städtchen Penonome führende Män- 
ner der Opposition und reorganisier- 
te säine mit seit 15 Jahren inaktive 
„auth entisch e panamaistische Par- 
tei“. Weite Kreise des Landes glau- 
ben, daß nur Alias 1984 bei den Präsi- 
dentschaftswahlen mit einer opposi- 
tionellen Einheitsfront den Anwärter 
der Torrijisten, General Buben Dario 
Paredes, besiegen könnte, 

Arias gehört zu den Kämpfern, die 
nach dem spanischen Sprichwort ge- 
stiefelt und gespornt sterben. Er ist 
ein gefürchteter Volkstribun. Auf die 
Frage eines Journalisten, was er zur 
Kandidatur des Generals Paredes zu 
sagen habe, antwortet er schneidend: 

Jeder Panamaer kann mit 35 Jahren 
Präsident der Republik werden, auch 
wenn er weder lesen noch schreiben 
kann.“ 

Amulfo Alias ist der lateinameri- 
kanische „Populista“, der die Gefüh- 
le des Mannes der Straße ausdrückt 
Viermal eroberte er das höchste Amt 
seines Landes, dreimal trat er es an 
und wurde abgesetzt, das oste Mal 
1940, nur ein Jahr Tuw»h der Grün- 
dung einer pt gp«m Partei. Er bewun- 
derte die Achsenmächte, auch wenn 
er aus praktischen Erwägungen Pa- 
namas Neutralität im Zweiten Welt- 
krieg erklärte. Nach 16 Monaten wur- 
de er abgesetzt und ging ins Exü. 

1945 kehrte er heim, gründete eine 
neue „authentische revolutionäre 
Partei“ und gewann prompt 1948 die 
Wahlen, weil er auf die Gefühle des 
Volkes gegen die Anwesenheit ameri- 
kanischer Truppen in Panama setzte. 

Ein Jahr lang Verweigerte w*nn ihm 
die Präsidentschaft, und als er sie 


1949 schließlich doch anßietenkofln. 
te, wurde er 18 Monate später wieder 
abgesetzt 1964 siegte er abermals an; 
den Urnen: Der Sieg wurde nicht 
anerkannt Aber vier Jahre später 
siegte er wieder. Am L Oktober ww- 
de er zum dritten Mal Präsident, eK 
Tage später verjagte ihn die National- 
garde. Nach zehn Jahren Exil kehrte 
er 1978 heim, wie er versicherte, 
„nicht um PräsidentschaftskahdidÄ 
zu sein, nur um wie jeder Bürger- 
seine Meinung und sein Gewissen“ 
bei der Wahl einer neuen Regierung 
mitsprechen zu lassen. Dennoch ist 
er nun abermals Kandidat 
Die Namen seiner Partei mögen; 
gewechsen haben, er wechselte nicht 1 
„Wir haben seit 1939 unsere Ideale 
nicht geändert“, versicherte er in sei- 
ner Programmrede in Penonome. 
Wird er zum fünften Mal siegen, wo- 
möglich, um erneut verjagt zu wer- 
den? Es, ist die Tragödie der latem-' 
amerikanischen Diktaturen, faa in 
ihrem Schatten -kein Nachwuchs 
sichtbar wird und die alten nur zur 
Wiederholung des B6jä vu führen. . . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Sä btdet $laämä\ttVL 

tm* ' 

Dm Blatt bebflt sich nttJBBmaaFanel- 


Die Elastizität zum Purzelbaum der 
Ansichten ist Voraussetzung 
Überleben in der Politik. Wer es 
schafft, beim Umfallen aufrecht zu 
wirken, ist ein Meister dieses Fachs. 
Der hessische SPD-Landesvorsitzen- 
de Holger Börner hat den bekannten 
Drehübungen eine neue Variante 
hinzugefugt, die eng mit seinem Na- 
men verbünden bleiben dürfte. Er 
brachte das Kunststück fertig das 
Gegenteil von dem zu tun, was er 
angekündigt hatte, und dafür bdohnt 
zu werden. Seine Bereitschaft zu ei- 
nem rot-grünen Bündnis nicht nur ira 
Landtag, sondern darüber hinaus in 
der Regierung Hessens, honorierten 
seine Parteifreunde bei dar Wahl des 
Vorsitzend e n mit einem kräftigen 
Stimmenzuwachs gegenüber der 
Wahl vor zwei Jahren. 

LIBERATION 

Dte Futter ZcttnatMbrefbt Iber «fco Hfat- 

tagiOmle da ftwtMy auf du tauU- 

seta Huptqiuücr ln 

Der Genfer Kompromiß trennt die 
Frage des israelischen Rückzuges 
von dem der Syrer. . . Butein er das 
hinnimmt, erkennt Gemayel prak- 
tisch an, daß die syrische Besetzung 
n ich t zur Debatte steht, und die syri- 
sche Führung hat in gewisser Weise 
allen Grund zur Zufriedenheit Es ist 
kaum wahrscheinlich, daß diese De- 
facto-Anerkennung durch Gemayel 
ohne Zus timmung Washingtons er- 
folgte, da Assad als Gegenleistung 
die Liquidation der PLO angeboten 
haben dürfte . . . Mit anderen Worten: 
Der Kompromiß von Genf ist alles, 
nur nicht die Rettung Libanons. Er 
bedeutet mindestens die Teilung des 
Landes und damit sein Verschwin- 


den als souveräner Staat... In die- 
sem Rahmen erfolgte offensichtlich 
das Attentat inTjrrus. Es gibt dazu im 
wesentlichen zwei Hypothesen. Erste 
Hypothese: Die Syrer setzen den 
Kompromiß in ftenf durch und ha- 
ben die Unterstützung der Vereinig- 
ten Staaten und Saudi-Arabiens. As- 
sad könnte es gut für nützlich hatten* 
dieses Abkommen zu festigen, indem 
er Israel dazu bringt, seine Besetzung 
in Süd-Libanon zu verschärfen. . . 
Die zweite Hypothese geht von einem 
Eingreifen der Sowjetunion über sy- 
rische Agenten und schiitische Aus- . 
führende aus. Man kann sich vorstel- 
len, daß die Kreml-Strategen nicht 
bereit sind, das syrische Regime in 
das amerikanische Lager schwenken 
zil lassen. 

BERUNERMORGENPOST 

ZBc rJaW «hä den ttjM U ttw* 

Das vorläufige Ende des Unterneh- 
mens Esch fallt zusammen mit dprn 
tiefen Fall des renommierten Bank- 
hauses Schröder, Munchmeyer, 
Hengst & Co. Da läßt rieh nun treff- 
lich streiten, wer wen in den Strudel 
gerissen hat Bezeichnend ist jedoch, 
daß sich keine andere Bank an den 
zumindest risümreichen Geschäften 
von Esch beteiligen wollte. Die Pri- 
vatbank aber geriet immer tiefer bei 
Esch in die Kfemmw bis 900 m»ti DM 
Krediten nur 300 Mill DM Werte ge- 
genüberstanden ... Es mag sein, daß 
die miese Konjunktur Mitschuld am 
IBH- Vergleich trägt Wahrscheinlich 
hat sie aber nur das Ende bescfaleu- 
nigt, denn das Finanzgebäude stand 
auf zu tönernen Füßen. Esch hofft 
jetzt auf einen Fortführungsverglekh 
wie bei AEG. Ob das gelingt? AEG 
hatte immer die Banken im Rücken, 
Esch fühlt sich gerade von ihnen aus- 
getrickst. 


Die USA, Lateinamerika und das Beispiel von Santo Domingo 

Warum sich die Intervention auf Grenada nicht mit jener von 1965 vergleichen läßt / Von Thomas Kielinger 


B otschafter Fernando Salazar 
von Bolivien, Stellvertreter sei- 
nes Landes bei der „Or ganisatio n 
Amerikanischer Staaten“ (OAS) in 
Washington, gab sich besorgt: 
„Das Ganze rieht mir sehr nach 
dem aus, was in der Dominikani- 
sch e n Republik geschah.“ Nun, Se- 
nor Salazar irrte wohl, als er in der 
vorigen Woche diesen Stoßseufzer 
vor fast leeren Galerien ausstieß. 
Die äußeren Umstände der ameri- 
kanischen Intervention in der Do- 
minikanischen Republik, damals 
im April 1965, mögen oberflächlich 
Parallelen zum Eingreifen der 
Amerikaner in Grenada auf weisen; 
doch bildeten der Umfang der 
1965er Operation, ihr historisches 
Umfeld wie ihre Folgen ein Kapitel 
ohne Vergleiche zur heutigen La- 
ge. Historische Analogien schärfen 
nicht immer die Erkenntnis. Trotz- 
dem lohnt ein Blick zurück. 

Die Militärs in Santo Domingo 
hatten 1965 den rechtmäßig ge- 
wählten Präsidenten Juan Bosch 
en tmachte t, sahen sich danach 

aber Tnit girier gnnehmenden Op- 
position aus Anhängern der ge- 
stürzten Regierung konfrontiert 
Die Rebellen genossen die Unter- 
stützung aus kommunistischen 


Kreisen -auch Kubas-, aber auch 
von Einheiten der Armee, die ihren 
Eid auf gekündigt hatten. Ein Bür- 
gerkrieg drohte - die Junta wandte 
sich an Washington um Hilfe. 

Der US-Prasident damals John- 
son, ging mit Macht, das heißt mit 
23 000 US- Marin es in das Domini- 
kanische Abenteuer hinein. Die 
Revolution sei „von einer Bande 
kommunistischer Verschwörer 
usurpiert“ worden, so sagte er vor 
dem Fernsehen, und die USA 
„müßten intervenieren, um norma- 
le Be dingung en herzustellen irr *d 
den Weg zum demokratischen Pro- 
zeß wieder zu eröffnen“. Um etwai- 
ge politische Blößen zu verdecken, 
wandte sich Johnson an die OAS, 
die schließlich auch mit einem Fei- 
genblatt-Kontingent befreundeter 
Truppen aushalf. Brasilien stellte 
2 129 Soldaten, Honduras 250, Para- 
guay 180 und Somozas Nicaragua 
159. 

Trotzdem war der psychologi- 
sche Schaden für die USA verhee- 
rend. Das begann im ei genen La- 
ger. Senator Fulbright, Partei- 
freund Johnsons und Vorsitzender 
des damals noch einflußreichen 
Außenpolitischen Ausschusses, 
brach deshalb mit dem Präsiden- 


ten. Er tat das auch, weil die John- 
son-Regierung ihr Vorgehen in 
Santo Domingo zum Vorwand 
nahm, gleidhggfrig die amerikani- 
sche Truppenpräsenz in Vietnam 
von schon vorhandenen 34 000 Sol- 
daten „um weitere Einheiten, wie 
sie gerade in der Dominikanischen 
Republik operieren, zu erhöhen“, 
wie Außenminister Rusk vor dem 
Senatsausschuß aussagte. Ful- 
bright und andere waren verstört 
„Die Arroganz der Macht“, wie sie 
es sahtm, als eine amerikanische 
Malaise, galt lhmm fortan als ein«» 
ausgemachte Sache. 

Ähnlich die Reaktion in Latein- 
amerika. Johnsons Vorgehen reih- 
te sich in den Augen der südlichen 
Nachbarn der USA an die Serie 
historischer Übergriffe, die sich 
Washington in der Hemisphäre 
hatte wifiT’hiilffon kommen lassen 
Die „Allianz für den Fortschritt“, 
jenes von Präsident Kennedy aus- 
gerufene Projekt pan-amenkani . 
scher Solidarität, war mit der Inter- 
vention in Santo Domingo prak- 
tisch beendet Die OAS hatte zwar 
zähneknirachend ihr Truppen- 
Kontingent bereitgestellt -aber in- 
nerlich wandte man sich von dem 
Giganten im Norden haßerfüllt ab. 


Und 1983? Die Lage ist ein*» ganz 
andere. In Grenada wird Iwirw» Re- 
gierung gegen einen herrschenden 
Volkswillen unterstützt in Grena- 
da wird das Volk von einer illegiti- 
men Mörderbande befrei, die zu- 
dem drauf und dran war, die Tn»»i 
in einen I rohanif^h- siriiojg tiHffbgn 
militärischen Vorposten zu ver- 
wandeln, das Sprungbrett für «w» 
Reihe ähnlicher Subversionen in 
der übrigen Karibik. Die USA, an- 
dererseits, sind nicht gleichzeitig 
im Fernen Osten überengagiert, 
während sie sich auf die Bedro- 
hung in der Karibik konzentrieren. 

Latemamerika stimmte zwar 
auch diesmal, wie nicht anders er- 
wartet, in der UNO gegen die USA, 
aber entscheidend ist, was getan 
wurde. Su rinam setzte den kubani- 
schen Botschafter vor die Tür. Ve- 
nezuela erhöhte die militärisc he 
Bereitschaft entlang seiner Küste— 
nicht, um sich gegen amerikani- 
sche Gis zu sichern, sondern um 
die weit vorgeschrittene Destabili- 
sierung der Region von sdnen Kü- 
sten femzuhaften. Die OAS brach- 
te keine eigene Resolution gegen 
das HTTiprilrnnigAhp Vni fflhm wn — 

ein merklicher Unterschied zum 
Verhalten etwa im vorigen Jahr, als 


man Großbrit annien und die USA 
wegen Faikland verdammte. 

Apropos Venezuela. Jean Kuk- 
patrick, Amerikas UNO-Botschaf- 
terin, machte vor einem Monat ei- 
nen Besuch in rfa« war 

noch vor der Ermordung Premier- 
minister Bishops in Grenada. Bei 
ihrem Gespräch im Verteidigungs- 
ministerium führte ein. höherer Be- 
amter sie wortlos vor «ne regiona- 
le Landkarte, setzte einen Zirkel auf 
Grenada und schlug eWn TTmig jm 
Radius der Reichweite eines sowje- 
tischen MiG-Kampffliegers: Der 
größte Teil von Venezuela - das 
Land ist nur 90 Meilen von Grena- 
da entfernt - lag unter der Bedro- 
hung dieses Bombers! 

Das ist die latornjm^rilraniKfrh e 
Wirklichkeit von heute. Genaal 
Vessey, Vorsitzender des US-Ge- 
neralstabs, drückte es in einem Ge- 
spräch mit uns so aus: In der Hemi- 
sphäre halt man mittags die gro- 
ßen flammenden. Ansprachen ge- 
gen amerikanischen Ümperfahs- 
mus, aber am Abend beim geselli- 
gen Empfang, nimmt man uns be- 
seite und ermuntert uns, auf kei- 
nen Fall in unsArem Widerstand 
gegen kubamsch-sowjeüsche Sub- 
version nachzülassen. ' ’ 
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Berchtesgaden Int eine 
wichtige ffirde atf dem Wey zu 
den Olympischen Winterspielen 
1992 genommen. Am - 
Wochenende wurde der Ort - 
offizieller Kandidat des ’ 
Nationalen Olympischen 
Komitees för Deutschland. 

Doch entschieden über die ' 
sieben Bewerber -üd erst 19116 
vom lOC in Lausanne. 

Von PETER SCHMALZ 

D er Frage des Moderators 
schien MfchafiTDyckeriioff ei-: 
nen Moment lang nicht ge- 
wachsen. Vörden Kameras des baye- 
rischen Regionalfemsehens woBte 
Eberhard Stapjek vom Berchtesgade- 
ner Kurdirektor wisse», was er und 
seine Leute denn .nun :tun werden, 
nachdem das Nation^e CHympische 
Komitee für Deutschland . (N(^ in 
Saarbrücken die Maxk^anemde am 
Watzmann zusammen hüt'fünf Nach- 
barorten mit 51 Stimmen zum deut- 
scheriBewerber um dieOIymp ischen 
Winterspiele 1992 ernannt lind den 
Alpen-Konkurrenten Ggrmisch-Par- 
tenknehen imt 29 Stimmen (bei fünf 
Enthaltungen) auf den rmfaflosen 
zweiten Platz verwiesen hatte. „Ja“, 
meinte Dyckerhoff und strich sich 
mit wrn»m Anflug' von Unsicherheit 
durch den VöHbarV ^ des wissen 
wir selbstnoch riet*' 

Für ihn galt es, vor der" Mühsal der 
Zukunft den Sieg des Tages zu feiern, 
der nicht mehr überraschend kam, 
nachdem das P räsidium des NOK 
sich auf Grund der Empfehlun g einer 
Kommission: bereits vor drei Wochen 
mit 11:2 Stim men Sir Berchtesgaden 
ausgesprochen hatte: ein Sieg aber, 
der am Samstag in der Saarland-Hal- 
le von Saaihriickeh daim doch noch 
an einem seidenen Faden zu hängen 
schien, nachdem Ganhischs Slalom- 
Spezlaiist Christian Neuxeuther für 
seinen - Heimatort *■. ar» solch 
schwungvolle ; -Werberede gehalten 
hatte, daß selbst seine Ehefrau Hosi 
Mitträmaier, die zum Werbeteam von 

Berchtesgaden zählt, nach der Ab- 
stimmung gestand: „Nach seiner Be- . 
de hab’ieb gedacht: ez'hat eigentlich 
recht.“ Ob sie dann aber^ür dieEhe- 
oder für die Berchtesgadener Olym- 
pia-Gemeinschaft votieft“hät, b5£b 
Geheimnis' der~Absüinmuhfr """ ” s 
' Auch Dyckeihoff - gestand spater 
ein: „Die Garmischer waren besser 
vorbereitet“ Mit den Spielen „der 
kurzen Wege" hatte Ganhischs mas- 
siger Bürgermeister Tom NädÜhger 
werben lassen: K ei ne Sportstätte wä- 
re weiter als zwei Kflomcter von der 
Ortsmitte entfernt ‘ Aber „Deutsch- 
lands führendemWteteisportort" - 
so die Eigenwerbung -fehlen ein 
olympisches Dör£eme moderne 
Rph. und Rodelb alm, ig frhane für 
die Tänzer und die Ffohahn für die 
Schnelläufer. 

All das aber . hat Berchtesgaden in. 
Wahrheit auch nicht Die Maiktge- 
meinde unter den bis zu 2713 Mets* 
hohen Zacken des Watzmanns, die im 
südöstlichsten deutschen Land- 



Wlotenport wild eist mH wenigen Jahren in Berchtesgaden großgeschrieben. Doch als Ferienzlel ist der Ort 
am FM des Watzmann mH Jahren beliebt foto:DPa 


Schaftszipfel liegt, der auch „Herr- 
gottswinkel“ genannt wird, 
schmückt sich zwar mit dem Slogan 
„...wo Oberbayem am schönsten 
ist“, aber Dyckerhoff gibt unumwun- 
den zu, daß Hoteliers, Gastronomen 
und private Zimmervermieter bisher 
nut dem Sommer sehr viel und mit 
dem Winter wenig anzufengen wuß- 
ten. Als der Kurdirektor vor vier Jah- 
ren engagiert wurde, hatte der Ort 
eine Wintersaison hinter sich, in der 
nicht mehr als drei Skipasse verkauft 
wurden. Im vergangenen Winter wa- 
ren es immerhin schon 3500. Vier von 
fünf Berchtesgadenern leben direkt 
oder indirekt vom Fremdenverkehr, 
ohne die Tagesgäste gerechnet brin- 
gen allein die 2,6 MTOinwpn Über- 
nachtungen im Jahr über 450 Millio- 
nen DM Umsatz in den Ort, aber 80 
Prozent der Betten werden im Som- 
mergebucht 

Sollte das Intranationale Olympi- 
sche Komitee (IOC) 1986 gegen die 
starke ausländische Konkurrenz aus 
sechs Landern die Winterspiele *92 an 
Berchtesgaden vergeben, dann wer- 
den das in der öffentlichen Meinung 
die Spiele von Berchtesgaden «ein- 
Und mancher Olympia-Funktionär 
wird sich an die Spiele von Tj>Va 
P lacid erinnern, als 1980 ein lederbe- 
hoster Bartträger . Enzian-Probier- 
fläschchen mit der Aufschrift vertefl- 
.te; „To wann you up for. Berchtesga- 
den.“ • 

Von seinen Nachbarn auf 
Gedeih und Verderb abhängig 

In Wahrheit aber wären es eigent- 
lich die Spiele „um“ Berchtesgaden: 
Der Ort, der einst mit dem Salz seiner 
Berge reich wurde, ist für diese Win- 
terbewerbung auf Gedeih und Ver- 
derb von seinen Nachbarn abhängig, 
mit ihnen gemeinsam aber stärker als 
Gan nisch: Das Bundesleistungszen- 
trum für Ei sschnella uf in I nzell und 
das bayerische Landesleistungszen- 
trum für Biathlon in Ruhpolding ha- 
ben ebenso Olympiaformat wie das 
Tandesleistungszentrum für Nor- 
dische Kftmhmfltinnpn in Beit im 

W inkl und Hag B undeslnista mgsTnn- 


trum für Bob und Rodel in Königs- 
see, wo die erste künstliche Bob- und 
Rodelbahn der Welt steht Die Jen- 
ner-Abfahrt überm Königssee läßt 
sich mit wenigen Eingriffen zur 
Olympia- Abfahrtepiste ausbauen, 
und in Siegsdorf sind bereits die Vor- 
verträge geschlossen zur zeitlich be- 
grenzten Übernahme einer Ferienko- 
lonie als olympisches Dorf Die teuer- 
ste Investition wäre die vom IOC 


40 MüIIinnpn DM in Bad Reichenhall 
entstehen und nach den Spielen zur 
Tennishalle umgerüstet werden soll 
So betrachtet, meint Dyckerhoff 
und kippt zur Beruhigung der strapa- 
zierten Nerven einen 40prozentigen 
Enzian, so betrachtet seien dies die 
Spiele der Vernunft, die genau in die 
Zeit der leeren Kassen pa ssen . Ent- 
sprechend sieht seine umfangreiche 
Kostenkalkulation aus: Rund 85 Mil- 
lionen DM Ausgaben, die aber selbst 
riann noch nicht zum finanrianp-n 
Fiasko ausarten, wenn sie auf 100 und 
mehr Millionen DM klettern sollten. 
Denn die Eirinahmpngf.Tt A strahlt wie 
das Alpenglühen überm Watzmann: 
ElfainhaTh Millionen Mark soll der 
Kartenverkauf bringen, 20 Millionen 
khmpem über Münzen, Liw>n7»»n und 
Werbung in die Kassa und die TV- 
Rechte sind mit fetten 200 Millionen 
DM vergoldet „Dieses Geld werden 
uns hauptsächlich die amerikani- 
schen Gesellschaften bringen“, hofft 
NOK-Prasident Wüli Daume. Geht 
die Rec hnung tatsächlich nach Plan 
au^ dann fiele im Winter 1992 ein 
warmer Geldregen über das Berch- 
tesgadener Land und über den deut- 
schen Ski- und Eissport 
Davon aber will der weit von den 
potentiellen OlympiarGemeinden 
entfernt wohnende SPD-Landtagsab- 
geordnete Peter Kurz nichts wissen. 
„Ein gutes Geschäft versprechen sich 
höchstens einige Tourismus-Unter- 
nehmer und auswärtige Abschrei- 
bungsgeseüschaften-, wettert er im 
Verein mit dem einzigen Grünen im 
Berchtesgadener Gemeinderat, Peter 
Karger, gegen den 5-Ringe-Plan. 

Die Bürgermeister der betroffenen 
G emein den lassen sich dadurch nicht 
aus der Fassung bringen: „Einen 


olympischen Bauboom werden wr 
mit dem Fläcbennutzungsplan ver 
hindern“, kündigt Gemein deche 
Ludwig Sch wähl aus Reit im Wink! 
an. Und Kurdirektor Dyckerboß 
sieht in Berchtesgaden ohnehin kei- 
nen Spielraum mehr für olympische 
„Kriegsgewinnler“: Der Druck aui 
die Immobilien im „Landl“ sei schon 
so groß, daß auch die Spiele ihn nie hi 
mehr verstärken könnten. 


Die Olympia-Gegner 
machen mobil 


Doch solche Argumente scheren 
die Olympia-Gegner nicht Sie starte- 
ten über Info-Stände eine Bürgerbe- 
fragung, bei der immerhin 84 Prozent 
die Spiele ahlehnten. Auch über die 
Art, wie dieses Ergebnis erzielt wur- 
de, beklagte sich späterem Bürgerin 
Berchtesgaden: „Mit aggressiver 
Durchsetzung der eigenen Mpiming 
und unfreundlichen Bemerkungen 
gegenüber Olympia-Befürwortern.“ 
Nun bringen rieh die Gegner mit 
einer neuen, subtilen Kampagne ins 
Gespräch: Sie lehnten Gewalt zwar 
ab, erklärten dieser Tage einige ihrer 
Sprecher, felis die Spiele aber tat- 
sächlich nach Berchtesgaden verge- 
ben würden, seien ge w alt tä tige Ak- 
tionen nicht mehr a u«Koi^>hlipfo>n 
Für Dyckerhoff liegt "92 noch in 
weiter Feme. Was bis dahin auch 
immer geschehen wird, einen olym- 
pischen Sieg hat er für seinen Ort 
bereits kassiert- Die Sommerfrische 
Berchtesgaden ist der zur Zeit am 
meisten genannte deutsche Winter- 
sportplatz. Und in seinem Büro in der 
Kurdirektion unter einem Dach, das 
noch Adolf Hitler bauen ließ, hofft 
der quirlige Fremdenverkehrschef 
nun auf Neugierige, die den olympi- 
schen Winter im Herrgottswinkel 
vorab testen wollen. 

Gannisch zehrt noch heute von 
dem Ruhm der Winterspiele 1936, ge- 
steht Bürgermeister Neidlinger. 
Berchtesgaden aber will vorerst von 
der olympischen Bewerbung 1983 
zehren. „Dafür hat sich der Aufwand 
doch schon gelohnt“^ gibt Dycker- 
hoff freimütig zu. 


Für Amerikas Farbige ist 
Jackson mehr als ein Kandidat 


Jesse Jackson ist der achte 
Kandidat der Demokratischen 
Partei für die 

Präsidentschaftswahlen 1984 in 
den USA; aber er ist der erste 
Schwarze, der sich mn dieses 
Amt bewirbt. Auch wenn ihm 
kaum Chancen eingeranmt 
werden, allein seine Kandidatur 
setzt einen Meilenstein. 

Von THOMAS KIEUNGER 

D ies ist kein normaler Präsi- 
dentschaftskandidat, dies ist 
vor allem eine Stimme. Eine 
r a u he , in friedlicher Demagogie ein- 
geübte Stimme. Eine schwane Stim- 
me, mit ihrem unnachahmlichen 
Gurgeln, aus dem Erweckungslaute 
und politisch e r Appell, christliche 
Extase und Wahlkampfrausch spru- 
deln. „Now is the time“ - jetzt ist die 
Zeit gekommen, dröhnt die Stimme 
in die nach 2500 Köpfen zahlende 
i Menge im Kongreßzentrum der 
Hauptstadt Washington, D. C. „Wir 
brauchen nicht die Parteien, nicht die 
Demokraten und die Republikaner, 
aber die Parteien brauchen uns.“ Ja- 
ja, und Amen, Amen, singt das Zuhö- 
rervolk zurück. 

Jesse Jackson, 42 Jahre alt, schwar- 
zer Baptistenpferrer, Spezialprediger 
und wandernder Charisma tiker, per- 
sönlicher Freund und Erbe Martin 
Luther Kings und der Bürgerrechts- 
bewegung der 60er Jahre. Jesse Jack- 
son ist in den Ring gestiegen und hat 
sich als achter Kandidat der Demo- 
kratischen Partei für den Präsident- 
schaftswahlkampf 1984 eintragen las- 
sen. 

Präsident Jesse Jackson? 

Das ist die falsche Frage. Hier geht 
es nicht um die Sie ge«» i ssichtea ei- 
nes Außenseiters, hier geht es um die 
Schwarzen Amerikas und ihren Auf- 
bruch in eine Ära neuer Partizipation 
und größeren Einflusses im Rahm en 
der amerikanischen Gesellschaft 

Jackson ist das Sprachrohr d ie ser 


Erweckung, aber gleichzeitig ihr 
Ziehvater. Auch wenn die Kampagne 
dieses Mannes aus North Carolina 
schon nach den ersten Vorwahlen 
1984 versanden sollte - seine Mission 
bliebe ungebrochen. Er hatte Millio- 
nen farbiger Wähler mobilisiert er 
hätte Apathie und Resignation er- 
folgreich bekämpft und den Schwar- 
zen in ihrer traditionellen Heimat der 
Demokratischen Partei, wichtigen 
Einfluß gesichert. 

Aber Jackson und seine Berater 
wollen den Griff nach der Präsident- 
schaft nicht als „Wahlkampf der Far- 
bigen“ verstanden wissen. Eine ein- 
seitige Festlegung auf Rasse und 
Hautfarbe könnte nur abschreckend 
auf die weiße Mehrheit wirken und 
Gegenbewegungen auslösen. Er ver- 
steht sich vielmehr als Sachwalter 
einer „Regenbogenkoalition “. Er ap- 
pelliert an die Schwarzen, die Hispa- 
nies, an Frauen, Teenager, Anti- 
Atomgruppen und die verarmten 
Weißen, kürz: die „Koalition der Zu- 
rückgewiesenen“, wie er sie nennt 


Nach Luther King, 
ein Mann der Sehnsucht 


Dabei muß er aufpassen, selber 
nicht von den meisten dieser Grup- 
pen zuiückgewiesen zu werden und 
sc h ließlich doch nur als Kreuzfahrer 
für die schwarze Sache auf dem Felde 
übrig zu bleiben. Denn: Die Frauen 
mißtrauen ihm, weil er mehrfach sei- 
ne Gegnerschaft zur Abtreibung 
kundgetan hat; die „verarmten Wei- 
ßen“ sind entweder bereits im Lager 
Walter Mondales, des führenden Kan- 
didaten der Demokratischen Partei - 
der von den Gewerkschaften offen 
unterstützt wird - oder sie tendieren 
zu Ronald Reagan, der ihnen und 
ihrem Patriotismus so unendlich 
schmeichelt, auch wenn er ihr wirt- 
schaftliches Los nicht unbedingt hat 
heben können. 

Hispanics und das Gros der ameri- 
kanischen Jugendlichen schließlich 
gelten im Wahüriil der Experten als 
unentschieden - sie werden einen 



Dm Griff Mach der US-Präsldentschaft will lene Jackson nickt als 
„Wahlkampf der Färb [gen ** verstanden wissen. 

FOTO: AP 


Jesse Jackson als Unterhalter nicht 
verachten, aber halten sich in ihren 
politischen Neigungen eher bedeckt 

Bleiben die Farbigen. Besser, um 
mit Jackson zu sprechen: Die Masse 
der Farbigen. Unter ihnen gilt der 
Mann mit dem Pancho-Vills- 
Schnurrbart als die nach Martin Lu- 
ther King größte Offenbarung ihrer 
inneren Sehnsüchte. 

Mit zum Teil gereimten Kaskaden 
stürzt er sich in sein Publikum, ein 
idealer Ad-hoc-Rafier für das fem- 
sehtypisch kurzatmige Zeitalter. „Wir 
bewegen uns von der Knechtschaft 
zur Meisterschaft, von der Straßen- 
rinne zur Chancenzinne.“ Und: „Ich 
biete eine Führung an, die die 
menschliche Rasse (the human race) 
vor das Wettrüsten (the arms race) 
stellt, die die Waffen einfriert, statt 
die Menschen zu verbrennen , . . “ Es 
ist diese plakative Wut, die viele der 
führenden Farbigen vor Jackson zu- 
rückprallen läßt 

Gibt es jenseits von Walter Monda- 
le, Alan Cranston, Gary Hart und 
einigen der anderen Präsident- 
schaftskandidaten der Demokraten 
noch Platz auf der linken Seite? 
Kaum. Aber Platz gibt es ausreichend 
für das bühnenreife Gebaren d ies e« 
Volkstribuns, der die auffallende 
Blässe seiner weißen Konkurrenten 
in grelles Licht taucht 

Die Kandidatur Jacksons ängstigt 
vor allem die Mondale-Leute. Sie 
fürchten, er konnte zu viele Stimmen 
aus Mondales Lager abzweigen, das 
sich im wesentlichen auf die gleiche 
Regenbogenkoalition stützt, die auch 
Jackson sein eigen nennt Ein Abnut- 
zungswahlkampf auf links müßte, so 
lautet die landläufige Meinung, dem 
konservativen John Glenn den Vor- 
sprung Zuspielen. 

Aus allen diesen Spekulationen 
kann Ronald Reagan, feUs er zur Wie- 
derwahl antritt, keinen Trost ziehen, 
denn die Arithmetik steht gegen ihn. 

Die Farbigen der USA, etwa 11 
Prozent der Gesamtbevölkerung, 
stellen rund 18 Miiiinni»» Wahlbe- 
rechtigte, von denen jedoch nur etwa 
zehn Millionen als Wähler registriert 
sind - eine Forderung, die jeder US- 
Bürger erfüllen muß, will er am Wahl- 
tag seine Stimme abgeben. Doch gin- 
gen bisher von den 10 Millionen nur 
etwa sieben Millionen zur Wahl. Seit 
Beginn dieses Jahres aber springt die 
von Jackson und anderen beflügelte 
'Registrierungswelle sprunghaft' an. 
In Chicago kamen allein zur Bürger- 
meisterschaftswahl im April 175 000 
neue schwarze Wähler hinz u: Das 
brachte dem farbigen Kandidaten 
Harold Washington den Sieg. 

Wenn diese Registrierung»- und 
Stimmabgabe-Welle anhält, kann Ro- 
nald Reagan in den elf Südstaaten, 
die er 1980 gewann, den Beginn sei- 
ner Niederlage 1984 erleben. In neun 
dieser Staaten lag sein Sieg im knap- 
pen Bereich von ein paar tausend 
Stimmen - zuwenig, um dem Mas- 
senanstunn neuer farbiger Wähler zu 
widerstehen, sollten sie 1984 antre- 
ten, von Jackson dem demokrati- 
schen Spitzenkandidaten zugeführt. 

Jesse Jackson spürt einen ge- 
schichtlichen Sog hinter sich. Seine 
Stimme mag sich überschlagen, aber 
sie ist nicht zu überhören. 
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Börner setzt nun auf die Grünen 


Kehrtwende des Ministerpräsidenten findet große Zustimmung in der hessischen SPD 


D. GURATZSCH, Baunatal 

Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner ist entschlossen, „ge- 
zielt mit den Grünen zu verhandeln“. 
Auf dem Landesparteitag der hessi- 
schen SPD in Baunatal bei Kassel 
erklärte Börner am Sonnabend: „Un- 
ser Hessenland muß seine Rolle als 
Gegengewicht und Gegemnodefl zur 
Bonner Politik behaupten und aus- 
bauen. Das ist unsere Verpflichtung.“ 
Gleichzeitig markierte Börner 
Grundsatzpositionen für die hessi- 
sche SPD und ihre politische Arbeit 
in den nächsten vier Jahren, die einer 
Absage an ein Zusammengehen mit 
CDU oder FDP gleichkommen. 

Wie schon nach den Landtagswah- 
len vor einem Jahr korrigierte der 
hessische SFD-Chef damit Wahlaus- 
sagen und Positionen, zu denen er 
sieb vorder Wahl bekannt hatte. „Un- 
sere Aussage, keine Koalition einzu- 
gehen, können wir in dieser Form 
nicht mphr aufrechterhalten“, meinte 
Börner knapp. „Wir mögen Koaliti- 
onen leid sein, aber die Verhältnisse 
zwingen uns zu einer Zusammenar- 
beit, durch die wir die nächsten vier 
Jahre die Politik unseres Landes ge- 
stalten können.“ 


,£taatspolitische Aufgabe“ 


Noch auf ftem Parteitag vom 13. 
August in Wiesbaden dagegen hatte 
Börner erklärt „Ich will keine Koali- 
tion, ich will eine Mehrheit, ich will 
klare Ve rhältnisse. Klare Verhältnis- 
se heißt: Keine Koalition. Weder mit 
den Grünen noch mit der CDU.“ Und 
in eingm WELT-Intervi ew vom 21. 
September hatte er hinzugefugt: „Die 
Grünen stehen für mich außerhalb 
jeder Kalkulation. Ich schließe nicht 
nur eine Koalition, sondern auch eine 
Zusammenarbeit mit ihnen aus. Ich 
will von ihnen die Wähler zurück, 
denn sie sind politifcunfähig.“ 

Die Schuld an der Annullierung 
dieser Positionen wies Börner in 
Baunatal den Wählern und der CDU 
zu. Wenn „klare Verhältnisse“ nicht 
erreicht worden seien, so sei das „die 
Entscheidung der Wähler“ und ein 
Ergebnis der JLeihstimmenaktion“ 
der CDU für die FDP. 

Sein Zugehen auf die Grünen be- 
gründete Börner mit der „staatspoli- 
tisch wichtigen Aufgabe, diese neuen 
Schichten ... für unsere parlamenta- 
rische Demokratie zu gewinnen“. Die 
Entscheidung über die Zusammenar- 
beit werde in den Verhandlungen fal- 
len. Über das Ergebnis solle ein Son- 
derparteitag der SPD entscheiden. 


Theoretisch erörterte Börner in sei- 
ner Grundsatzrede auch die Möglich- 
keit einer großen Koalition zwischen 
SPD und CDU. Landespolitische 
Probleme könnten dann mit „siche- 
rer Mehrheit“ an geg an g en werden. 
Für diesen Hinweis bekam der SPD- 
Chef von den Delegierten aber kei- 
nen einzigen müden Klatscher. 
Ebenso stumm blieb der Parteitag 
bei Börners Beteuerung, das Ge- 
sprächsangebot an die CDU gelte 
weiter. Dagegen applaudierten die 
Delegierten demonstrativ, als Börner 
sagte: „Nach meiner Meinung kön- 
nen wir auch künftig nicht darauf, 
verzichten, die Politik der Konserva- 
tiven ... zu bekämpfen.“ Darin, so 
Börner, sehe er den „entscheidenden 
Wählerauftrag“. 


Börner bekannte sich zur Doppel- 
strategie für die SPD, einerseits in 
der Wirtschafts-, Arbeitsmarkt- und 
Sozialpolitik die klassischen Aufga- 
benfelder der Arbeiterbewegung 
wahrzunehmen, gleichzeitig aber 
auch Umweltschutz, Friedenspolitik 
und „die Angst vor dem Überwa- 
chuhgsstaat“ einzubeziehen. Damit 
würden neben den Stamm Wählern 
der SPD auch die neuen Mittel- 
schichten und das liberale Bürger- 
tum angesprochen. Die These, die 
SPD müsse sich entweder für ihre 
Kemwähler oder Air die neuen 
Schichten entscheiden, sei falsch. 


In den Ausführungen dazu, wie die 
„historische Chance der SPD“, breite 
Schichten Hisatwn'iATtg ii fiihwMi, sach- 
lich ausgefüllt werden könnte, gab 
Börner eine ganze Reihe von Proben 
für seine Kompromißfähigkeit ge- 
genüber den Grünen. Anhänger der 
Friedensbewegung müßten eine „po- 
litische Heimat sehen“, die Frauen, 
die Protestwähler und die Kinder der 
Gastarbeiter müßten integriert wer- 
den, in der Umweltpolitik sei eine 
Offensive nötig. 


In einigen Punkten ging Börner 
sogar bereits konkret auf Forderun- 
gen der Grünen ein. Das „Verhalten 
der Bundesregierung in der Diskus- 
sion um den Militärkomplex Hau- 
sen“, wo nach Meinung grüner Fun- 
damentalisten Pershing- 2-Raketen 
zusammengebaut werden, erfülle ihn 
„mit großer Sorge“, sagte Börner. Ei- 
ne „Förderung von Selbsthilfeprojek- 
ten von arbeitslosen Jugendlichen 
zum Aufbau von genossenschaftlich 
arbeitenden Betrieben" (wie sie die 
Grünen verlangen) sei „denkbar“, die 
Einstellung der Bundesregierung zur 


„WeKhensteUnng“ 


Die Grünen attestierten Börner ei- 
ne „ersta unliche Wende zu realpoliti- 
scher Einstellung“. Wie der Sprecher 
der Grünen im Landtag, Jochen Viel- 
hauer, unterstrich, müsse die SPD 
nun zeigen, ob und inwiefern sie in 
der Lage sei, zentrale Punkte grüner 
Politik anainehfnen und in politi- 
sches Handel» limTnsfitTpn, zum Bei- 
spiel in den Bereichen Energie und 
Verkehr. Zum „Nulltarif 1 , so Viel- 
hauer, sei seine Partei nicht zu haben. 


POLITIK 


Blüm: SPD verlor 
Gedächtnis und 


Sicherung der Entsorgung für Kern- 
kraftwerke „schlicht unverantwort- 
lich“. In diesem Zusammenhang er- 
teilte der SFD-Chef auch eine Absage 
an das früher von seiner Regierung 
geplante Kernkraftwerk Biblis C und 
das ebenfalls erörterte Kernkraft- 
werk in Borken bei Kassel. Im Inter- 
esse „rationeller Energie verwen- 


.wird alternativ 


düng“ sprach sich Börner statt des- 
sen für den von den Grünen verlang- 
ten „Ausbau der dezentralen Energie- 
versorgung * aus. 


Die Reaktionen der Delegierten auf 
Börners Rede waren überschweng- 
lich. Bei der Neuwahl des Landesvor- 
standes errang Börner als Landesvor- 
sitzender mit 211 von 230 Stimmen 
sein bestes Ergebnis seit 1977. Nur elf 
Delegierte stimmten gegen ihn, vor 
zwei Jahren waren es noch 53 gewe- 
sen. In Prozenten ausgedrückt, ergibt 
sich dieses Bild: 1977: 97,7, 1979: 78,3, 
1981: 74,6, nun aber wieder 91^5 Pro- 
zent 


Die Linken in der Partei nannten' 
die Rede „eine der wichtigsten, die 
ich seit langer Zeit in Hessen gehört 
habe" (Klaus Fritzsche); es könne 
„kaum eine größere Festlegung“ (in 
Richtung auf die Grünen) geben, als 
sie „durch diese Rede geleistet wor- 
den ist (Martin Wentz); das sei „eine 
entscheidende Weichenstellung für 
die Landespolitik“ (Willy Görlach). 
Der hessische Juso-Vorsitzende Ger- 
not Grumbach meinte, nun sei er 
schlechterdings „entwaffnet“, Bör- 
ner habe sich die Forderungen zu 
eigen gemacht, „die die Juso-Landes- 
verbände seit langer Zeit aufgestellt 
haben“. Und schon kündigten sich 
auch Nachfbrderungen an: Der ehe- 
malige Bonner Staatssekretär und 
südhessische SPD-Bundestagsabge- 
ordnete Dietrich Sperling warnte da- 
vor, mit den Grünen „schiurig“ zu 
verhandeln. Ein Scheitern der Zu- 
sammenarbeit müsse „durch eigene 
Anstrengungen verhindert“ werden. 


Grüne: Nur 


im Parlament 


dpa, Konstanz 
Die baden-württembergischen 
Grünen sind der Ansicht, daß sie ihre 
Zukunftsvorstellungen „unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen nur in 
den Parlamenten“ verwirklichen 
können. Das geht aus der Präambel 
mm Wahlprogramm für die baden- 
württembergische Landtagswahl im 
März 1984 hervor, das auf dem Lan- 
desparteitag der Südwest-Grünen in 
Kons tanz als „Diskusäonsvorlage“ 
mit knapper Mehrheit beschlossen 
wurde Der Schwerpunkt grüner Po- 
litik soll jedoch weiter in „dezentra- 
len Basisaktivitäten und außerparla- 
mentarischen Aktionen“ liegen. 
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Abschied von Manfred R. Beer 


E.N. Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm hat die Auffassung geäußert, 
der Parteitag der hessischen SPD 
könnte ein historisches Datum der 
deutschen Parteiengeschichte wer- 
den. Blüm sagte der WELT: „Mit dem 
Koalitionsauftrag zugunsten der Grü- 
nen verbindet sich die Arbeiterpartei 
SPD mit einer spätbürgerlichen Be- 
wegung. Das ist der Anfang vom En- 
de einer großen Tradition, in der SPD 
und Arbeiterbewegung eng verbun- 
den waren. Mit einer technik- und 
industriefeindlichen Einstellung wer- 
den wir keine modernen Arbeitsplät- 
ze schaffipn Den grünen Weg zurück 
in die Idylle können äch nur sehr 
saturierte bürgerliche Zeitgenossen 
leisten. Das ist nicht der Weg der 
Arbeiter. Wenn selbst eine sozialde- 
mokratische Festung wie Holger Bör- 
ner jetzt aufgibt und vergißt, was er 
noch vor Wochen gegen die Grünen 
gesagt hat, dann rriiiB man alle Hoff- 
nungen fahren lass en, daB die SPD 
die alte bleibt. Die SPD hat ihr Ge- 
dächtnis verloren. Wir haben es fort- 
an mit einer alternativen SPD zu tun. 
Die handfesten Gewerkschaften wer- 
den achtgeben müssen, daß äe nicht 
in diesen Strudel der Konfusion ge- 
rissen werden. Die Arbeiter brauchen 
eine Politik für Wachstum und 
Arbeitsplätze.“ 



Manfred R- Beer 


A m 3. November erlag in Lübeck 
/iManfred R. Beer einem Herz- 
infarkt Er gehörte mehr als 30 Jah re 
lang dem Redaktionsstab der WELT 
an - und so spiegelt sein journalisti- 
sches Leben ohne Unterbruch die 
zeitungsgeschichtliche Bahn des 
Blattes. Paul Sethe, de* Große des 
Anfangs, stellte den Sudetenländer 
im April 1953 ein. Hans Zehrer, Sym- 
bol einer ganzen journalistischen 
Ära, schickte ihn Ende 1967 als Kor- 
respondent nach Wien, mit Akkredi- 
tivs für Prag und Budapest 

Manfr ed R. Beer wurde 1927 im 
böhmischen Neustadt geboren, un- 
weit von jenem Friedland, nach dem 
Wallenstein sein Herzogtum benann- 
te. Wie so viele junge Oberdeutsche 
zog es ihn zur See: freiwillig zur 
Kriegsmarine, kurzer Einsatz in Kur- 
land, interniert in Schleswig-Hol- 
stein, neue Heimat in Lübeck. 

Neigung und Begabung drängten 


foto: astrid Brandt den liebenswürdigen Gesellschafter 


zur aktuell^gescUchtlxte-RiepoRB. 
ge. Gespräche mit Sven Hedin, Jbn 
Saud, mit Alexander Dubcek. Böh- 
mens Musik und die hündischen U*. 
der, das war seine private Welt * 

Während der letzten I/töatgafafe 
des Großadmirals KarlDÖaitz war er 
häufiger. Gast in Aumühle - und er 
zeichnet verantwortlich für das Do- 
kumentarfilm über (fiesen Seeoffi- 
zier, dessen Bahn sich so grandios 
zwischen Strahlkraft und Tragik 
spannte. 

Den Rest seiner . schwindendes 
Kraft widmete er der «Madonna Von 
Stalingrad", der Kohlezeichnung, 
entstanden in der Weihnachtszeit . 
1942/43 im Stalingrad der sterbenden 
6. Armee. Er. erreichte, daß das Bild 
in der Gedächtniskkche zu Berlin 
einen Ehrenplatz erhielt 

Am Festtag im Septsnber konnte 
Manfred R. Beer nicht mehr teilneh- 
men. Der Tod stand auf der Schwelte. 
Er machte es sc hm e rz los. hr. 


„Vaterlandsliebe geriet in Verruf 6 

S eminar der Verbindung Tuisconia zum Thema „Die deutsche Nation und Europa“ 


ALFRED STARKMANN, Bonn 

Es war nicht zuletzt der Erzbischof 
von Köln, Joseph Kardinal Höffher, 
der - obwohl in absentia - dem von 
der Bonner Verbindung Tuisconia 
(im größten deutschen und europäi- 
schen Akademikerverband CV) ver- 
anstalteten Wochenendseminar auf 
Bundesebene einen Glanzpunkt ver- 
lieh. Zum Tagungsthema, „Die deut- 
sche Nation und Europa“, steuerte er 
einen Brief bei, in dem er an den 
Aufruf des Zweiten Vatikanischen 
Konzils zu einer „hochherzigen und 
treuen Vaterlanddiebe“ erinnert und 
den Umstand beklagt, daB „in unse- 
rem Volk ... seit der Katastrophe des 
Zweiten Weltkriegs und seit dem Zu- 
sammenbruch des Na ttamlaozialis - 
mus die Liebe zum Vaterland in Ver- 
ruf geraten“ ist, um dann zur Wieder- 
besinnung „auf die christliche Bot- 
schaft vom Verhältnis des Menschen 
zum Volk, zum Vaterland, zum Staat“ 
aufzufordem. 

Wie in Höffners Adresse lag auch in 
den Ansprachen der drei Hauptred- 
ner der Akzent auf dem so schwierig 
gewordenen Begriff des Vaterlandes, 
der Nation - womit erneut unterstri- 
chen wurde, wie mächtig sich die 
Deutschlandfrage gegenwärtig in 
den Köpfen nicht nur vieler Intellek- 
tueller, sondern auch in weiten Krei- 
sen der Bevölkerung regt 


Der Kölner Historiker Peter Berg- 
lar unternahm es mit einer tempera- 
mentvoll vorgetragenen Überschau, 
den nationstiftend en christlichen 
Beitrag von der Missionierung der 
ostfränkischen Stamme bis in die 
Neuzeit darzusteUen. Er wies auf die 
einzigartige geistesgeschichtliche 
Leistung hin, die im nachreforma tori- 
schen Deutschland zur politisch-ge- 
sellschaftlichen Verwirklichung der 
konfessionellen Toleranzidee führte. 
Darauf, so Berglar, dürfen wir in aller 
Bescheidenheit mit Stob: hin weisen, 
und aus der gesamten deutschen Ge- 
schichte, die immer noch ungebühr- 
lich vom Schatten der schlimmen 
zwölf Jahre 1933-45 verdunkelt sei, 
folgere heute der Auftrag zur „Wie- 
derherstellung der Würde der Na- 
tion“, mithin auch der Wiedervereini- 
gung. „Das gehört zu den Pflichten 
des Christen. Wenn er sich diesem 
Auftrag entzieht, sündigt er.“ 


Hier knüpfte, auf politischer Ebe- 
ne, der Bochumer Politikwissen- 
schaftler Bemard WUlms an. Er erin- 
nerte an die Auflage der Verfassung 
und forderte mit Blick auf den 
Grundlagenvertrag: „Nichts darf wei- 
ter anerkannt werden, was die Tei- 
lung verfestigt Nichts darf mehr ge- 
hen ohne den nationalen Vorbehalt 
im deutsch-deutschen Verhältnis.“ 


Wahns entwickelte nach - einer 
ebenso knappen wie brillanten philo- 
sophisch-politischen Bestimmung, 
des Begriffs mehrere „Fördenrögeo 
zur WtaterhersteBung der Nation“ 
Aus seinen Kernsätzen; „Die Deut- . 
sehen müssen die , Vergangenheits- 
bewältigung 1 zu einer Sache der Wis- 
senschaft neutrahsierert“ — „Im 
deutsch-deutschen - Verhältnis . 

muß . . . die Politik der Anerkennung 
der Teilung wieder durch die Politik - 
des Vorbehalts der Wiederherstel- 
lung Deutschlands ersetzt werden.“ 
Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Herbert Hupka erkannte zwar an,daß 
Bund eskanzler Helmut Kohl äch in 
seiner zweiten Regierungserklänmg 
vom 4. Mai ausdrücklich auf das Ver- . 
fassung sgebot für die Deutschland- 
politik berufen und einen Monat zu- 
vor in London erklärt hatte; der War- 
schauer Vertrag : sei „kein Friedens- 
veitrag ... kein Grenzvertrag", aber" 
ihm geht das Engagement der Bevöl- 
kerung nicht weit genug; die Erhal- 
tung des Bewußtseins der Einheit 
dürfe nicht allein den am schwersten 
Betroffenen, den Vertriebenein, 
Flüchtlingen und Aussedlem über- 
lassen bleiben: „Was nutzen mir die 
Rechtspositionen, was bedeutete die 
Erklärung des Bundeskanzlers, wenn 
nicht der Wille des deutschen Volkes 
dahinterstünde und sich kundtate.“ .= 
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zumNachrechnenund Vergleichen -das interessiert den kritischen Verbraucher und bringt tmserer Bank ''' 

täglich neue Kunden. Außerdem: ein kostengünstiger Vertriebsweg ermöglicht besondere Angebote. « , 

Wir sind unseren Kunden so nahe, wie der nächste Briefkasten“, sagt Herr Vöbel von. der BSV Bank. ' ' 

* ■ o •- 

Und das gilt nicht nur für dieses Unternehmen. Denn es gibt wohl kaum eine Branche, für die Direktwer- ■ I 1 

bung nicht geeignet wäre. Kaum ein anderes Werbeinstrument hat so persönliche Töne, ist so genau und 
aktuell zu dirigieren. Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genaumeß- x 

bar. Also nicht nur für Spezial-Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor allem effektives Instru- V 
ment 

Das Vorurteil übrigens, daß Direktwerbung doch nur im Papierkorb lande, hat eine umfassende Unter- • 
suchung der Deutschen Bundespost klar widerlegt Post - Partner für Direktwerbung, ; V' - • 





POLITIK 


5 


/ 



Montag, 7. November 1983 - Nr. 260 - DES WELT 


'er 


•y*». 

••«in 


Die in Grenada gefundenen Dokumente bringen die Absichten der Revolutionäre ans Tageslicht 
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Verträge mit Kuba, 
und der Sowjetunion 


Von THOMAS KXELINGEft ; 

TNokomente, ' die den amerikani- 
-Loschen Streitkräften nach ihrer 
TjwHimg in Grenada in die Hände 
gefallen sincL geben detaillierte Aus- 
kunft über Geheimverträge, die die 
revolutionäre Regierung. Grenadas 
mit Kuba, Nordborea und der So- 
wjetunion abgeschlossen hatte. Die- 
«*n- Ahma/d-ninjam Tnf pjgg sollte der 
Inselstaat kostenlos auf gerüstet wer- 
den: mit Waffenlieferungen und unter 
Anleitung von MUitärexperten.- - - 

Das State Department übergab die. 
Texte dieser Vereinbarungen am ver- 
gangenen Freitagabend der Öffent- 
lichkeat, aisammeri mit anderen Un- 
terlagen aus den internen Debatten in 
Grenada, die die zunehmende Polari- 
sierung um. den spaterismordeten 

P nPmiÄrfnmifitAr Bishop 

diV aeignisse fegtfaalten, die zu sei- 
nem Sturz und Ende führten. 


Verträge verpflichten 


erp: 

zu strenger Geheimhaltung 

■ Bei dien aTflrrrm mpn han- 

delt es s jch in sgesimt um fünf Doku- . 
mente: drei Lieferverträge mit der 
Sowjetunion _ vom - 27. 10.1980, 
9. 2.- 1981 und 27. 7. 1982; einen Ver- 
trag nut Nord-Korea vom 14.4, 1983 
sowie ein nicht datiertes Abkommen 
mit Kuba über die Stationierung ku- 
banischen Personals auf Grenada 
und - der. Ausbildung grenadisch» 
Soldaten aiif Kuba. 

Den Abmachungen zufolge srflte 
Nord-Korea Waffen im Wert von 12 
Millionen Dollar Heftern, die- Sowjet- 
union Rüstung, Gerat und Nachrich- 
tentechnik im Wert von 19,4 Millio- 
nen Rubel (das State' Department 
nennt als Donar-Wert 25,8 Mülioiwn 
Dollar), wahrend Kiifaa sich ver- 
pflichtete, 27 „permanente“ Militär- 
berater auf Grenada zu stationieren 
sowie für eine bestimmte Zeit „12 bis 
iS” Ausbilder. Die von Moskau ange- 
lieferte Rüstung sollte nicht in Grena- 
da seiher entladen werden, sondern 
ihren. Weg über kubanische Hafen 
. nehmen. Alle Verträge betonen die 
Verpflichtung zu sfrengerGeheim- 
hattung dieser Vorgänge. 1 

Die Päne zur Aufrüstung in einem 
Zwergstaat von _ nicht mehr als 
110000 Einwohhten . wirken bizarr 
vor dem Hihtezgrund ariderer Mate- 
rialien, die: das Stete Department _ 
ebenfalls veröffentlichte. Darunter ist 
ein längeres Protokoll: ,der Sitzung 
des Grenadischen Zentralkomitees . 
vom 14. bis 16. September 1983, aus 
dem. hervorgeht, daß die: mandsti-. 
sehe Revolutionsregierung sieh ei- 
nem internen Chaos auf Grenada ge- 
genübersah- Dar Straßennetz -sei 
nicht mehr »neuert, die Armee nicht 
mehr richtig ernährt, die Bevölke- 
rung zunehmend entfrenrdet und der 
ideologische Elan verpufft. „Die Or- 
gane der V6£b$n^blik:stebm kurz 
vor dem Zusammenbruch“, warnte 
ein Mitglied des Zentralkomitees. 

Die Rüsfa i ngsverträge betreffen 
den Zeitraum von 198! bis 1985. Was 
die amerikanischen Mannes an Waf- 
fen in Grenada vorfanden, strflt mit- 
hin nur einen Bruchteil des Gesamt- 
arsenals dar, wie es arMieBKch auf 
der Insel verfügbar sein sollte. In 
_ seiner FemsehaiHäpracljevom 27. Ok- 
tober hatteReagan behauptet, Grena- 
da habe „in eine sowjetisch-kubani- 
sche Kolonie verwandelt werden sol- 
len“, geeignet als ^nüitärische Ba- 
stion, um Terror zu exportieren und . 
Demokratien zu untergraben“. - - 
Die veröffentlichten Materialien - 
scheinen diese These tu. stützen. Be- 
eindruckend sind nicht mir die Zah- 
lern Von der Sowjetunion sollte die 
1200 Mann starke Armee Grenadas 
unter anderem 3050 ÄK^7-Stunng®r 
wehre erbalten, 2500 Karabiner/ 
15 000 Granaten, 4000, -Minen, tau- 
sendfach Artillerie- und Morsennuni- 
tion, 76 raketengetrieben Granat 1 
werfer und 60 gepanzerte Mamv- 
schaftsfehrzeuge. .1 • 

Noch aufschlußreicher ist das Ar- ,• 
rangement mit Kuba. Es sieht die. 


Emfuhrring ptegg Leiters der kuhani- 
schmNGlitarberat» vor, der „Funk- 
tionen im Ministerium der Verteidi- 
_gung“ in Grenada übernehmen sollte 

- (Artikel 5X Artikel 7 verpflichtet die 
Revolutionsregierung Grenadas, die- 
sem «Leiter der kubanischen Mflitar- 
speziäüßten alle Fazdlitäten und 
NachrichtenmnrichtiinyTi zur Verfü- 

■ gung zu stellen, die er zur Erfnnmig 
seiner Hilfedienste für die Armee 
Grenadas benötigt“. Im Klartext hät- 
te dies nach. Ansicht von Kennern die 
Unterwerfung des militärischen Ap- 
parats Grenadas unter lmhanwhp 
Leitung bedeutet 

. Nach diesem Muster „brüderlicher 
Hilfe“ operieren die Sowjets selber in 
Kuba, Afghanistan, Äthiopien und 
anderen ihrer Satellitenstaaten. Sie 

hatten Tfrntrate fiteTwheitsfimlrti n- 

nen im Vertragsland besetzt und be- 
sitzen damit praktisch die Oberho- 
heit über alte militärischen und nacb- 
riefaten dtenotltehAn S teTten. 

Die Vertragstexte <*ristiarwn in der 
Regel in zweisprachiger Ausführung, 
wobei der umfangreichste Teil je- 
weils in Anhängen zu d^n Dokumen- 
ten zu finden ist Es handelt rieb 
dabei um Listen, die minutiös jeden 
Posten der versprochenen Waffen 
und Ausrüstung verzeichnen. Zwei 
dar Abkommen mit der Sowjetunion 
wurden in Havana unterzeichnet, erst 
das dritte Vei tra gs werk , vom Juli 
1982, in dem die Sowjets ihre Liefer- 
verpflichtung sprunghaft ansteigum 
ließen, wurde in Moskau selber para- 
phiert 

. Am kürzesten fiel die Vereinba- 
rung zwischen Grenada und Nord- 
Korea aus, vom 14. April 1983. In vier 
knappen Artikeln verpflichtet sich 
Pjön gj ang zu „kostenloser MTKtärhil - 
fe“, wahrend beide Seiten „strikte 
Geheimhaltung“ geloben und sich 
verpflichten, auch gegenüb» dritten 
Ländern keinen Teü dieses Abkom- 
mens offenzulegen. 

- Es ist mehrfach spekuliert worden, 
ob Premierminister Maurice Bishop 
bei seinem Besuch in Washington, im 
Juni dieses Jahres, Einzelheiten die- 
ser Verträge mit seinen amerikani- 
schen Gesprächspartnern, dem dar 
maligen Sicherheitsberat» Clark 
und dem stellvertretenden Außenmi- 
nister Kenne th Dam, besprochen ha- 
be und dadurch für seine kubani- 
schen und sowjetischen Gönner zu 
einem Sicherheitsrisiko geworden 
sei. Daraus ließe rieh eine Rolle Mos- 
kaus und Havannas bei der Ermor- 
dung Bishops am 19. Oktober 1983, 
vi» Tage vor d» amerikanischen In- 
tervention in Grenada, ableiten. 

Castro hat Beziehung 
zu Bishop „überbetont“ 

Diese Interpretation läßt sich 
durch die vom State Department ver- 
öf&nflichlen Materialien nicht bestä- 
tigen. Die sehr offen notierten Proto- 
kolle der Sitzungen des Zentralkomi- 
tees, vor alle™ ein handschrift l ich er 
Text der Notsitzung vom 12. Oktober, 
die zum Hausarrest von Premterminir 
st» Bishop führte, geben darüb» 
keinen Aufschluß. Ominös in der No- 
tation vom 12. Oktober ist nur die 
folgende Eintragung: „Aufgrund der 
Krise hat das Zentralkomitee be- 
schlossen, zwei brüderliche Parteien 

- das Zentralkomitee d» KPdSU 

■ (Applaus) imd das Zent r aUcnmitec 
der Kommunistischen Partei Kubas 
(Applaus) zu informieren.“ 

Andererseits findet sich in den ver- 
öffentlichten Papieren eine unge- 
zeichnete AchtiPunkte- Analyse der 
^Reaktion Kubas auf die Ereignisse 
vom 19. Oktober“ (Erschießung Bi- 
shops), in der der namenlose Autor 
sich (am 21. 10.) üb» Castros „scharf 
form uliert e S tpTinngnahmp Mim To- 
de Bishops* beklagt Offenbar habe 
die kubanische Führung sich fcgm«» 
Zeit genommen, die Fehlleistung der 
Bishop-Leute zu analysieren. Castro 

■ habe seine B grirfn mg zu Bishop ein- 
fach „überbetont“. Das Vorgehen des 
Revolutionsrats gegen Bishop sei 
nicht aus <™»n\ _ Persönlichkeits- 


konflikt“ entstanden, „wie die kuba- 
nische Führung behauptete“, son- 
dern sei „eine Aktion der Klasse“ 
gewesen. „Bolschewistische Ent- 
schlossenheit 11 als daK wnrigft Hefl- 
mrttpl für ver sandende Grenadi- 
sche Revolution hatte ein Zentralko- 
mitee-Mitglied bereits am 14. Sep- 
tember gefordert. 

Der ganze Text dieser handschrift- 
lichen Analyse suggeriert, daß die 
Ermordung Bishops ein spontan» 
Akt der radikalen Clique um General 
Hudson Austin war - ein Akt freilich, 
der sich seit Wochen in dem imm er 
schärf» polarisierten Klima inner- 
halb der „Juwel-Bewegung“ Bishops 
angekündigt hatte. Der Autor läßt 
seine Kritik an Castros Reaktion auf 
Bishops Tod in dem prophetischen 
Satz gipfeln: „Es ist eindeutig, daß 
die kubanische Position das Eitma 
für eine rasche imperialistische Inter- 
vention erzeugt“ 

Der hohe Wert der nordkoreani- 
schen Militärhilfe erklärt sich aus der 
ennrp i e n Q uant ität, des angekündig- 
ten Mnti»riala t weniger aus »iriwr 
Bandbreite. So versprachen die 
Nordkoreaner unter anderem 360 000 
Rollen Munition für das 7,62 mm au- 
tomatische Gewehr, 60 000 Rollen 
Munition für schwere Maschinenge- 
wehre, 550 Granatwerfer, 200 Hand- 
granaten, 1000 7,62 mm automatische 
Gewehre, etc. Doch fehlen in der Li- 
ste auch nicht „6000 Uniformen und 
6000 Rucksäcke“. 


6300 Soldaten sollten 
ausgestattet werden 

Starke Akzente auf die Ausrüstung 
für in den Tropen op»ierende Ein- 
heiten finden sich besonders in den 
drei sowjetischen Hilfsangeboten 
zwischen 1980 und 1982. Unter „Uni- 
formartikel und Kleidung“ fuhrt das 
„Protokoll“ genannte Vertragswert 
vom 9. 2. 1981 unter anderem auf: 

12 600 feld-olivfarbene Hem den; 
12 600 feld-olivferbene Leinenhosen; 
12 600 feld-oliv&rbene Soldatenmüt- 
zen; 12 600 weiße Baumwollshorts; 
6300 Gürtel, Helme, Stiefel, Decken 
und Rucksäcke; dagegen 25 200 Paar 
„olivferbene Socken ohne G ummi- 
Verstärkung“. Diese und weitere Zah- 
len legen nahe, daß hi» eine Trup 
penstärbe von 6300 Soldaten und Mi- 
lizionären mit je zwei Tropengamitu- 
ren, vi» Paar Socken und den not 
wendigen Accessoires ausgesteuert 
werden sollte. Da die grenadische 
Feldstarke nicht annähernd an diese 
Zahlen herankommt, liegt der Rück- 
schluß auf der Hand, den d» Präsi- 
dent in seiner Eemsehansprache vom 
27. Oktober zog („Export von Terror 
in andere Länder"). 

Nicht alles an der sowjetischen Mi- 
htärhilfe sollte neueste Produktion 
sein. Bei vielen Posten heißt es nach 
der Eintragung: „Überholt und neu 
mstendgesetzt" Die im Oktober ver- 
sprochenen 1500 7,62 mm Karabiner 
beispielsweise sind „Baujahr 1944“, 
wie es d» Anhang getreulich ver- 
zeichnet. Granatwerfer, Luftabwehr- 
gerät, Panzerfahrzeuge, Minen, Kom- 

rflstungsgegenstände dagegen sind 
neuesten Datums. Ihre Handhabung 
erfordert eingearbeitetes Personal 

Artikel 3 des Vertrages vom 
27.7.1982 hält daher fest, daß die 
Sowjetunion „auf Bitten der Regie- 
rung Grenadas technische Hilfe bei 
der Bedienung dies» Waffen sicher- 
stem“, indem „Grenadische Militär- 
angehörige in der UdSSR geeignetes 
Training »halten . . . und sowjetische 
Spezialuten für denselben Zweck 
nach Grenada geschickt werden“. 

Solch eine Stelle enthüllt, wie die 
Verträge für zahlenmäßig unbegrenz- 
tes sowjetisches und kubanisches Mi- 
litärpersonal hätten dienen können, 
immer mit rfem Vorwand, das impor- 
tierte Rüstungsgut bedürfe umfang- 
reicherer Bedienungsmannschaften 
ln diesen Zusammenhang gehört, 
daß Moskau ganze Werkstätten und 
rollendes Wartungsgerät zu hefern 
versprochen hatte. 


So war das Ende von Maurice Bishop 




■ AFP, PortH>f-^pain(Trinidad) 

Eine Augenzeugin -der Ermordung 
des am 19. Oktober in Grenada er- 
mordeten Begferüw ga^iftfe Maurice 
. Bisfiop hat jetzt üJb»dieleöl£ai Stun- 
den vor der Machtübernahme durch 
die Armee und dien Härgang seines 
Todes berichtet Es handelt sich um 
die Ehefrau eines an jenem Tag getö- 
teten Grenaders Norrispn Bain. in 
seinen Eaddusivmterview mit dem in 
Port-of-Spain (Trinidad/rpbago) er- 
scheinenden Woch e nblatt „The 
Bomb“ beschrieb, afe den Ablauf der 
Ereignisse nach der Befreiung Bi- 
shops aus seiner Residenz, wo » un- 
ter Hausarrest stand, durch Tausende ' 
von Anhängern wfe folgt/... 

• Jßishbp.begahsich nacfrsemerBe- 
fteiung sofort zum Armeehauptquar- 
tier FortRuperf-Dörl erklärte er den 
Soldaten, daß ihre Waffen -dem 
Schutz der grenadischen Bevölke- 
rung diefiten und nicht, um auf sie zu 
schießen. Daraufhin händigten die. 


Soldaten ihre Waffen höheren Offizie- 
ren aus. 

- Bishop. ging mit einigen Kabinetts- 
mitgliedem in einen Raum des Forts, 
um mit AtmtMv ettreterii zu sprechen, 
während seine Anhänger draußen 
warteten. Plötzlich kam ein mit Sol- 
daten besetzter Panzerwagen der »Re- 
volutionären Volksarmee’. Sn Sol- 
dat namens Liam James gab den Sol- 
daten Befehl, auszusteigen und in die 
Menge zu schießen. Unter den vor 
-dem Fort versammelten Menschen 
brach Panik aus. Sie tiefen in alle 
.Richtungen auseinander. Als der Wa- 
gen Bishops von einem Soldaten in 
Brand geschossen wurde, wollten 
einige Leute wegrennen. Skt wurden 
»schossen- Unterdessen hatten die 
5oldatea BSsfcop und seine Minister 
aus . dem Fort geholt Diese trugen 
Wflndqrhpp p n und wurden an die 
Wand gestellt Ein. Soldat näherte 
sich Bishop, zielte auf seinen Kopf 
und drückte ab. 


Bishops Lebensgefährtin Jacqueli- 
ne Creft, die ehemalige Erziehungs- 
ministerin Grenadas, brach weinend 
üb» dem sterbenden Regierungs- 
chef gnsawimen. Sofort wurde auf sie 
geschossen. Sie starb üb» der Leiche 
von Bisbop. Auch die übrigen Kabi- 
nettsmitglied», die zusammen mit 
dem Regierungschef nach Fort Ru- 
pert gekommen waren, wurden getö- 
tet In jen» Nacht wurden ihre Lei- 
chen, auch die des Regierungschefs, 
irgendwo hinter dem Fort ver- 
scharrt“ 

Wie die Zeitung ergänzend schrieb, 
galt Jacqueline Creft, die von Bishop 
einen zweijährigen Sohn, Vladimir, 
hatte, in Grenada als Hauptgrund für 
die Trennung des ermordeten Regie- 
rungschefs von sein» Frau Angela, 
die mit ihren beiden Kindern nach 
Kana da auswanderte. Die Mutter und 
andere Angehörige von Bishop hät- 
ten bis beute nicht sein Grab ausfin- 
dig machen können, um seine Leiche 
bestatten zu lassen. 


91 Prozent der 
Grenader für 
US-Intervention 

DW. New York/Washington 

Die _ Bewohn» Grenadas haben 
nach ein» ame rikaniRghpn Mein ungs» 
Umfrage fa«t. einstimmi g d je UR -TntPr . 
vention am 25. Oktober auf der Kari- 
bikinsel begrüßt 

Der am Samstag von der amerikani- 
schen Fernsehgesellschaft CBS veröf- 
fentlichten Umfrage zufolge sprachen 
sich 91 Prozent der Befragten für die 
Intervention der amerikanischen 
Truppen aus. 85 Prozent gaben an, sie 
hatten sich nach dem militärischen 
Staatsstreich gegen den ermordeten 
Ministerpräsidenten Maurice Bishop 
nicht mehr in Sicherheit gefühlt 

Ebenfalls 85 Prozent der am vergan- 
genen Donnerstag befragten 304 Insel- 
bewohn» vertraten die Auffassung, 
die amerikanischen Truppen hätten 
eingegrifFen, um die Kubaner zu ver- 
treiben und diese am Bau eines xnilitä- 
risenpn Stützpunkts auf Grenada zu 
hindern. Je ein» von sechs d» befrag- 
ten Inselbewohn» hatte waffentra- 
gende Kuban» gesehen, die nach An- 
sicht von 81 Prozent „höflich und 
geschätzt“ waren. Nur ein» von sie- 
ben Befragten sah die Sicherheit der 
Tnsel durch die Amerikan» bedroht 

Dieses Umfrageergebnis ähnelt 
dem Meinungsbild in den Vereinigten 
Staaten. Die Zeitschrift „USA-Today“ 
veröffentlichte vor ein» Woche das 
Ergebnis ihrer Umfrage. Demnach be- 
fürworteten siebzig Prozent d» Ame- 
rikan» die Intervention. 

Aufgeschhisselt nach Parteien »- 
gab sich folgendes Bild: 60 Prozent d» 
Demokraten begrüßten die Entschei- 
dung Präsident Reagans, die Militär , 
aktion zu befehlen. Bei den Republi- 
kanern waren es sogar 84 Prozent 

InsgesamtsprachensichmehrNSn' 

nprakFr anenzugiingtPn riprlwtATVPn. 

tion aus. 

Die Umfragen von USA-Today so- 
wie von CBS bestätigen die noch 
zuvor erhobenen Ergebnisse, die die 
Rundflinkgesellschaft ABC und die 
Tageszeitung Washington Post bei 
Umfragen ermittelt hatten. Diese hat- 
ten ihre Meinungsumfrage fast unmit- 
telbar nach d» Intervention in Auf- 
trag gegeben. 


„Wir werden uns von niemandem 
nirgendwo einschüchtern lassen“ 


DW. Washington 

Im folgenden veröffentlicht die 
WELT Auszüge aus der Anspra- 
che, die US-PrÖsIdent Reagan 
bei der Feier für die Helmge- 
kehrten und gefallenen Marines 
in Camp Lejeune, North Caroli- 
na, am 4. November 1983 hielt: 

„Ich komme heute hierher, um den 
Helden von Libanon und Grenada 
meine Ehrerbietung zu erweisen. Wir 
trauern mit den Familien dies» tap- 
feren, stolzen Amerikan», die ihr Le- 
ben für ihr Land und die Erhaltung 
des Friedens hin gaben. 

Wenn dieses Land eine Kraft für 
das Gute in d» Welt bleiben soll 
werden wir immer wied» Zeiten wie 
diesen begegnen, Zeiten der Trau» 
und des Verlustes. Alle unsere Mit- 
bürger wissen, dafi Ihr, die Mari npg, 
sowie Eure Fa milien eine schwere 
Bürde tragen. 

Amerika erstrebt keine neuen Ter- 
ritorialeroberungen, noch wünschen 
wir andere zu beherrschen. Wir set- 
zen unsere Mittel ein und riskieren 
das Leben jen», die in unseren 
Streitkräften dienen, um andere vor 
Blutvergießen und Chaos zu retten 
und um zu v»hindem, daß die 
Menschheit in einem Me» d» Tyran- 
nei ertrinkt In Libanon arbeiten wir 
zusammen mit unseren Verbündeten 
an einem Frieden für dieses kriegs- 
verwüstete Land und einer Stabilität 
für den so wichtigen Nahen Osten, ln 
dies» Eurer Aufgabe seid Dir, liebe 
Marines und Seeleute, und unsere 
französischen, italienischen und eng- 
lischen Kameraden Friedensbewah- 
rer im tiefsten Sinn des Wortes. 

Die Welt erwartet Führung von 
Amerika, und Amerika wendet sich 
an die Mitglied» sein» Streitkräfte, 
an das Marine-Corps, die Marine, die 
Armee. 

Die Freiheit wird weltweit auf die 
Probe gestellt In Burma hat die örtli- 
che Regierung gerade von zwingen- 
den Beweisen nordkoreanisch» V»- 
antw ortung für jene Schreckenstat 
gesprochen, d» mehrere Mitglieder 
der südkoreanischen Regierung zum 
Opfer fielen. Wir stehen Südkorea zur 
Seite. Ich werde, wenn ich in der 
nächsten Woche das Land besuche, 
eine Botschaft mitbringen, die unsere 


Abscheu vor diesem Greuel und un- 
sere Entschlossenheit zum Ausdruck 
bringt, unseren Freunden in d» Ver- 
teidigung der Freiheit beizuspringen. 

Im Nahen Osten haben wir gerade 
heute früh von einem neuen Terror- 
anschlag gehört, gholifh dem gegen 
unsere Marines und die Franzosen. 
Diesmal war Israel d» Adressat, in 
Tyros, Libanon. 

Trotz d» Komplexität und der be- 
sonderen Härte der libanesischen 
Krise sind wir standhaft geblieben. 
Wie immer, nehmen die Ledemacken 
ihre Mission und ihre Pflicht bereit- 
willig auf sich. Dies» tiefe Patriotis- 
mus, diese Hingabe an die Pflicht 
überwältigt uns alle. 

In Grenada gingen unsere militäri- 
schen Einheiten schnell und profes- 
sionell vor, um amerikanisches Le- 


99 Wir setzen unsere Mit- 
tel ein und riskieren das 
Leben jener, die in un- 
seren Streitkräften die- 
nen, um andere vor 
Blutvergießen und 
Chaos zu retten, und um 
zu verhindern, daß die 
Menschheit in einem 
Meer der Tyrannei 
ertrinkt 5? 

ben zu retten und einem dringenden 
Hilferuf d» karibischen OECS-Staa- 

ten narhTnb n mmpin- Wir gfhlnoton 

uns einem Unternehmen an, das zum 
Ziel hat, Ordnung und Demokratie 
auf dies» von Gewalt bedrohten In- 
sel wiederheizustellen . . . 

In ein» freien Ges ellschaft wird es 
notwendig Streit geben üb» die Na- 
tur entschiedenen Handelns. Diejeni- 
gen, die uns so voreilig wegen unse- 
rer Operation in Grenada kritisiert 
haben, lade ich herzlich ein, einmal 
die bei mir eingetroffenen Briefe je- 
ner befreiten Studenten und ihrer 
Familien zu lesen. Sie wissen, daß 
dies keine Invasion war . . . Marines 
pflegen zu sagen: ,Wir sorgen schon 
für unsere Leute,* Nun, Amerika, mit 
Hilfe d» Marines, wird seine Bürger 
zu schützen wissen. 


Unsere Soldaten ... kamen nicht 
nur den Studenten zu Hilfe. Ich hoffe, 
jeder Amerikaner wird üb» die poli- 
tischen Gefangenen lesen, die wir be- 
freit haben. Die Bürger Grenadas, die 
hilflos ansehen mußten, wie ihr Land 
von ihnen genommen und in einen 
Aufmarschplatz für totalitäre Aggres- 
sion verwandelt wurde - diese glei- 
chen Bürg» begrüßen uns stürmisch 
als Befreier und tun, was sie können, 
um uns zu helfen. Jed» Amerikaner 
kann stolz auf diese professionelle 
und hochherzige Tat unserer Streit- 
kräfte sein. Und wir alle können uns 
freuen, daß sie jetzt heimkehren. 

Ich komme heute hierher, um so 
viele zu ehren, die das letzte Maß an 
Hingabe dafür einsetzten. Sie blieben 
uns und unserem way of life treu. Wir 
könnten unsere Freiheit nicht lange 
behaupten, wäre es nicht wegen der 
Opferbereitschaft dieser einzelnen. 
Sie waren Helden, und wir sind dank- 
bar, daß sie unter uns lebten. 

Das Motto der US-Marine-Corps 
lautet ,Semp» Fidelis', imzn» treu. 
Es fordert uns alle auf, jenen Idealen 
immer treu zu bleiben, für deren 
Schutz sie flu- Leben gelassen haben. 
Wir müssen uns» Erbe der Freiheit 
hüten und weitergeben. Kein Terro- 
rist möge unseren Willen in Zweifel 
ziehen, kein Tyrann unsere Ent- 
schlossenheit Amerikan» besitzen 
Mut und Entschlußkraft, und wir 
dürfen und werden uns von nieman- 
dem nirgendwo einschüchtem las- 
sen. 

Seit 1775 haben Marines, wie Ihr sie 
seid, die Kraft der Vereinigten Staa- 
ten mitgeformt Eure Rolle ist heute 
nicht wenig» wichtig als in früheren 
Stadien unserer Geschichte. Unsere 
Herzen wenden sich den Familien zu, 
deren tapfere Gefallene wir heute eh- 
ren. Laßt uns die Reihen schließen 
und Tribut zahlen an die, die mehr 
hingaben, als ihnen je erstattet w»> 
den kann. Sie sind jetzt Teil d» Seele 
dieses großen Landes und werden 
leben, solange unsere Freiheit als 
Leuchtturm d» Hoffnung für alle 
jene scheint, die sich selb» nach 
Freiheit und ein» besseren Welt seh- 
nen.“ 
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POLITIK 


Würzbach 
begründet Nein 
zu Vetorecht 

AP, Bonn 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel steht nicht hinter der Forde- 
rung des Sicherheitsexperten seiner 
Partei, Karsten Voigt, nanh pirw»m 
deutschen Vetorecht beim Einsatz 
von Atomwaffen. In einem Interview 
mit Radio Bremen sagte Vogel, es 

gebe noch k einen „endg ültigen 
Standpunkt“ der Sozialdemokraten 
zu dieser Frage. Er sei allerdings «ein 
bißchen skeptischer" hinsichtlich ei- 
nes Vetorechts als Voigt. Ein derarti- 
ges Mitbestimmungsrecht würde ei- 
nen Schritt weg vom Entschlu ß der 
Bundesrepublik Deutschland bedeu- 
ten, auf Kernwaffen sowie auf biolo- 
gische und chemische Waffen zu ver- 
zichten, meinte Vogel Außerdem sei 
er „sehr in Sorge", daß man sich 
Illusionen über ein Veto verfahren im 
Entscheidungsfan mache. 

Der parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bundesverteidigungsministe- 
rium, Peter-Kurt Würzbach (CDU), 
hat vor den negativen Folgen eines 
Vetorechts der Bundesrepublik 
Deutschland beim Einsatz von Atom- 
waffen gewarnt Im Sender Freies 
Berlin sagte Würzbach, wenn die ein- 
zelnen NATO-Staaten ein „Vetorecht 
bis zum letzten Punkt" hätten, konn- 
te die Sowjetunion einen Staat „poli- 
tisch schnappen und ihm drohen, ihn 
erpress», ihn dazu Anhalten, sein 
Veto einzulegen“. Damit konnte 
dann die Abschreckungskraft der 
NATO „berechenbar“ geschwächt 
werden. 

Lambsdorff setzt 
sich zur Wehr 

dpa/rtr, Bonn 

BundeswirtschafLsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) fühlt sich 
durch öffentliche Vorverurteilungen 
in der Parteispenden-Affare in seinen 
„Verteidignn g smn glirhkeiten ein- 
deutig behindert". In einem Inter- 
view mit „Bild am Sonntag" erklärte 
der Ministen „An einen vergleichba- 
ren Vor gang kann ich mirh nioM 

erinnern.“ 

Über einen möglichen Rücktritt 
will Lambsdorff erst entscheiden, 
wenn er die Abschlußverfugung der 
Staatsanwaltschaft kennt 

Nach einem Bericht des „Spiegel" 
soll vermutlich in der nächsten Wo- 
che in Bonn der Antrag auf Aufhe- 
bung der Immunität Lambsdorffs ge- 
stellt werden. 
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Ein Wind der Demokratie weht über den Subkontinent 


Von WERNER THOMAS 

W enn Raul Alfonsin am 12. De- 
zember von dem General Rey- 
naldo Bignone die Präsidenten- 
Scharpe erhält, bleiben lediglich vier 
Militärregierung»»» in Südamerika 
übrig, sieht man von dem Surinam 
des Oberstleutnant Des! Bouterse ab, 
das nur geographisch, aber nicht kul- 
turhistorisch zu dieser Region zahlt 
Brasilien, C hile, Paraguay, Uruguay. 
Das demokratische La ger umfaß t Bo- 
livien, Ekuador, Kolumbien, Peru 
und Venezuela. 

Brasilien, * 1 » Führungsnation La- 
teinamerikas, soll in zwei Jahren den 
ersten zivilen Präsidenten seit 1964 
erhalten. Bisher war geplant, den 
Nachfolger des Generals Joao Bapti- 
sta Figueiredo durch ein Wahlznän- 
ner-Gremium bestimmen zu la wn 
das unter der Kontrolle der Regie- 
rungspartei steht Der argentinische 
Urnengang hat jedoch den Druck auf 
Figueiredo und die Militärs zur 
Durchführung einer Direktwahl ver- 
stärkt „Die Pläne einer indirekten 
Wahl müssen jetzt begraben wer- 
den", forderte der frühere Präsident 
Quadros. Einflußreiche Zeitungen 


wie „0 Estado de Säo Paulo“ und 
„Folha de Säo Paulo“ urteilen ähn- 
lich. 

Wenn es dazu kommen würde, hat- 
te ein Politiker vom Schlage Alfon- 
sins gute Chancen: Leonei Brizzola, 
der Gouverneur von Rio de Janeiro, 
ein gnrialdpmp krff trsc bg r Populist. 
Für viele Militärs ist der Mann aber 
wegen seiner sozialistischen Vergan- 
genheit noch immer ein rotes Tuch, 

Auch in dem kleinen Uruguay (2,8 
Millionen Einwohner), seit 1973 unter 
der Herrschaft der Streitkräfte, wer- 
den innerhalb von zwei Jahren Wah- 
len stattfinden. General Alvarez erin- 
nerte in seinem Telegramm an Alfon- 
sin, daß sich Land „auf dem 
gleichen Weg“ befinde. 

Alvarez würde gern als Kandidat 
einer offiziellen Partei auftreten, die 
es noch nicht gibt Er ist mit 56 Jah- 
ren der jüngste Müitärprasident Süd- 
amerikas. Elin pinfhiBrpirhpr Teil des 
Offiaerkorps opponiert jedoch. Die 
Nationflipartei, einst konservativ, 
heute etwas links von der Mitte, gilt 
als die stärkste politische Kraft Die 
Opposition or ganisier t seit dem Som- 
mer nach ehilenicehem Vorbild mo- 
natlich P ernnns tT atinTien, um die 


Rückkehr zur Demokratie zu be- 
schleunigen. Manche Politiker halten 
Wahlen nun schon Ende nächsten 
Jahres für möglich. 

Weiterer Druck kommt aus Wa- 
shington. Die Reagan-Regierung 
schickte dieser Tage Delegation 
durch Südamerika, die auch in Mon- 
tevideo Station machte. Delegations- 
mitglied Robert Morley betonte vor 
der Presse: „Wir unterstützen die De- 



SÜDAMERIKA 


mokratisierungspläne und hoff», 
daß sich daran nicht s ändert“ Die 
Reise-Gruppe war zuvor in Chile, um 
mit noch größerem Nachdruck eine 
ähnli che Botschaft zu verbreiten. 

Das State Department schließt sich 
heute offen den Forderungen der Op- 
position in Chile an, daß schon in den 
nächsten Jahren demokratische Ver- 
hältnisse geschaffen werden sollen. 
„Ich habe mit allen Kreisen gespro- 
chen", berichtete Delegationsmitr 
glied Edward Derwinsky, „und alle 
sagen, dieser Prozeß sei unaufhalt- 


sam.“ Die Amerikaner trafen auch 
den General Fernando Mathhei, den 
Luftwaffenkommandeur, der eben- 
falls für eine frühere Rückkehr zur 
Demokratie plädiert wie bisher beab- 
sichtigt General Augusto Pinochet 
seit zehn Jahren Präsident, möchte 
noch bis 1989 regieren, er pocht auf 
die Verfassung. Am Sonntag erklärte 
Pinochet der Prozeß der demokrati- 
schen Öffnung werde fortgesetzt 
aber. „Wir lassen uns von nieman- 
dem drängeln." 

Die Opposition, in der die Christde- 
mokraten eine Schlüsselrolle spielen, 
will ihre im Mai begonnenen monatli- 
chen Protestaktionen so lange durch- 
führen, bis ihr Ziel erreicht ist Bisher 
kamen bei Zusammenstößen mit den 
Sicherheitskräften mehr als 50 Men- 
schen ums Leben. Die nächste Ver- 
anstaltung dieser Art soll am 18. No- 
vember stattfinden. 

Den geringsten Eindruck haben die 
Entwicklungen in Argentinien auf 
die älteste Militärdiktatur der Welt 
hinterlassen, Paraguay. Der deutsch- 
stämmige General Alfredo Stroess- 
ner, der 1954 die Macht übernahm, 
denkt weder an eine demokratische 
Ö ffnung noch an eine Rückkehr zur 


Demokratie. Er hat jedoch mittler- 
weile das 72. Lebensjahr erreicht, 
und die Führer der Oppositionsbewe- 
gung „Aeuerdo National" (Nationa- 
ler Zusammenschluß) verkünden be- 
reits die Endphase der Stroessner- 
Ära. Sie fühlen sich im Aufwind und 
hoffen, vom Alfonsin-Efihkt bald 
ähnlich aufgewertet zu werden wie 
ihre chüenischen Kollegen. 

Der künftige argentinische Präsi- 
dent empfängt diese Woche in Bue- 
nos Aires eine Delegation der „demo- 
kratischen Allianz" Chiles. Alfonsin 
unterhält seit seinem Santiago-Be- 
such im vergangenen Jahr Kontakte 
zur chilenischen Opposition. 

Der Trend zur Demokratie kann 
jedoch abrupt enden, wenn einige 
zivile Regierungen unter ihren politi- 
schen und wirtschaftlichen Proble- 
men zusammenbrechen und die Ge- 
nerale dann wieder aus ihren Kaser- 
nen kommen. Bolivien und Peru ste- 
hen zur Zeit auf besonders fragilen 
Fundamenten. Selbst in Argentinien 
gibt es skeptische Beobachter, die 
bezweifeln, daß Alfonsin tatsächlich 
eine sechsjährige Amtsperiode ohne 
eine Intervention der Streitkräfte ab- 
solvieren kann. (SAD) 


Selbstkritik in Peking 

Chinas Kulturfunktionäre and Schriftsteller unter Druck 


Kohl betont Interesse Bonns an Asien 

Kanzler konferierte mit der Premierinmisterin Indiens und dem Präsidenten Indonesiens 


DW. Peking 

Der Vorsitzende des Verbandes 
chinesischer Schriftsteller und 
Künstler, Zhou Yang, hat in Peking 
öffentlich Selbstkritik geübt und 
„Fehler" auf ideologischem Gebiet 
eingestanden. Zhou Yang, der mehre- 
re Jahre lang auch stellvertretender 
rhinwtisehttr Propaganda-Chef war, 
ist bisher der prominenteste Spitzen- 
funktionär, der während der derzeiti- 
gen Kampagne gegen „Abweichler" 
zur Selbstkritik veranlaßt wurde. 

Die gegen den 76jährigen erhobe- 
nen Vorwürfe beziehen sich auf eine 
Rede, die er im März bei den Pekin- 
ger Gedenkfeiern für Karl Marx ge- 
halten hatte. In seiner Selbstkritik, 
die auf der Titelseite der „Volkszei- 
tung" abgedruckt wurde, räumt 
Zhou Yang ein, er habe nicht klar 
genug zwischen dem marxistischen 
und dem bürgerlichen Standpunkt in 
der Frage der „Entfremdung" des ar- 
beitenden Menschen unterschieden. 

Die Maßregdung Zhou Yangs güt 
bei Beobachtern In Peking als Teü 
der begonnen» politischen „Über- 


prüfung" der 40 Millionen Parteimit- 
glieder. Dabei verlagert sich die Ab- 
rechnung mit den „ultralinken Geg- 
nern" des Reformkurses von Deng 
Xiaoping zunehmend auf die Ausein- 
andersetzung mit dem „bürgerlichen 
Liberalismus", für die die Pekinger 
Presse die Rubrik „Ideologische Ver- 
seuchung" eingerichtet hat Nach- 
dem der prominenten FLknschau- 
spielerin Liu Xiaoqing „extremer In- 
dividualismus“ wegen ein» von ihr 
geschriebenen kraß-realistischen 
Biographie vorgeworfen worden ist, 
wurde am Wochenende auch der chi- 
nesische Schriftsteller Bai Hua kriti- 
siert Die Literaturzeitung „Wenzhai 
Bao“ warf ihm vor, in seinem neuen 
historischen Schauspiel „Die Ge- 
schichte des Königs Goujian“ mit 
„verfälschten geschichtlichen Ereig- 
nissen“ eine Parabel auf die Gegen- 
wart zu meinen. Wegen seines Stücks 
„Bittere Liebe" über das Los eines 
Intellektuellen im heutigen China 
war Bai Hua bereits vor zwei Jahren 
zur öffentlichen Selbstkritik gezwun- 
gen worden. 


B. CONRAD, Neu-Delhi/Jakarta 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
gestern in Neu-Delhi t»™ Abschluß 
<a»iiw ein wö chig en Asien-Reise das 
besondere Interesse der Bundesre- 
gierung an diesem Kontinent unter- 
strichen. „Ich halte es für einen Feh- 
ler, daß seit 1969 train Bundeskanzler 
mehr Indien besucht hat und daß vor 
mir überhaupt noch kein Bundes- 
kanzler in Indonesien gewesen war“, 
sagte Kohl der mit der indischen 
Premierministerin Indira Gandhi 
zwei Gespräche führte. 

Auf Wunsch von Frau Gandhi hatte 
der Kanzler seine Rückreise aus Ja- 
pan und Indonesien für etwa 15 Stun- 
den in Neu-Delhi unterbrochen. Die 
Inderin, die derzeit der Blockfreien- 
Bewegung präsidiert, hatte Kohl mit- 
geteilt - „Und wenn Sie nur eine Stun- 
de bleiben können, dann komme ich 
zum Flugplatz, um mit Ihnen zu spre- 
chen.“ Daraufhin entschloß sich der 
Kanzler, eine Übernachtung in Neu- 
Delhi einzulegen. In einer Pressekon- 


ferenz versicherte er „Indien ist ein 
alter Freund von uns. Im Bereich der 
Blockfreien-B ewegung ist es ein 
Schlüsseüand für den Nord-Süd- Dia- 
log. Es ist die größte Demokratie. Das 
sind alles Gründe, um gute Beziehun- 
gen miteinander zu pflegen. Das will 
ich tun." 

Kohl betonte, er wolle das für ihn 
wichtige Gespräch mit der Premier- 
ministern! möglichst bald förtsetzen, 
entweder in Deutschland oder in In- 
dien. Er hoffe, daß Frau Gandhi im 
Frühjahr 1984 Bonn besuchen wird. 

In Jakarta waren sich Bundeskanz- 
ler Kohl und der indonesische Staat- 
spräsident Suharto darin einig, daß 
die deutschen Investitionen in dem 
südostasiatischen Staat erhöht wer- 
den sollten. Derzeit beträgt der deut- 
sche Investitionsanteil in Indonesien 
nur 1,2 Prozent gegenüber einem ja- 
panischen Anteil von 41 Prozent 
Nach indonesischer Ansicht sollten 
die Sinnen aus der Bundesrepublik 
hier energischer und effizienter auf- 
treten. 


Beeindruckt zeigten sich die Indo- 
nesier von dem Hinweis des Parla- 
mentarischen Staatssekretärs im 
Bonner Entwicklungshilfeministe- 
rium, Volkmar Köhler, daß die Bun- 
desrepublik bisher insgesamt 2,5 Mil- 
liarden Mark bilaterale Hilfe an Indo- 
nesien gegeben habe. Derzeit werde 
über ein Eitwicklungshilfe-Volumen 
von 159 Milli onen Mark für 1984 ver- 
handelt 

Kohl kündigte an, daß Bundesprä- 
sident Karl Carstens „sehr bald“, 
wahrscheinlich im Februar 1984, In- 
donesien einen Staatsbesuch abstat- 
ten werde. Bund esforschungsmini- 
ster Riesenhuber werde ebenfalls 
1984 nach Jakarta kommen, um die 
Gespräche über eine technologische 
Kooperation fortzusetzen. In Neu- 
Delhi teilte Staatsminister Alois Mer- 
tes vom Auswärtigen Amt mit, daß 
bald ein deutsch-indischer Ko- 
operationsvertrag für das Gebiet der 
Raumfahrt und des Flugverkehrs ab- 
geschlossen werden solle. 


Abkommen mit 
„DDR“ in Athen 
kritisiert 

dp* Athen ,y ^ ^ - 

Der griechische Oppositionsführer f 
Evangäos Ayeroff hat ein zwischen V * 
der sozialistischen ^griechischen R* 
gierung und der „DDR“ paraphiertes 
Rw&tsttffeabkorwnen scharf kriti- 
siert. Bei einer Rede in der hordgr& 
chisehen Stadt Serres erklärte der’. 

Vorsitzende der konservativen „Neu- 
en Demokratie", dasÄbkoxtuaen »i r'- ~ 

so formuliert, daß es Grie chenla nd 
verpflichte, jeden „DDR^Eänwob- 
ner, den Ost-Berlin ai?ftn£ere, ; festzu- 
nehmen und au sa i B e fe mT Griechen. r'- 
land sei das einzige Lsrnd, das eia - 
derartiges, den internationalea. Ge- ^ 
pflogenhelten widersprechendes Ab- 
kommen paraphiert habe. Averoff be- 
tonte, die Vereinbarung habe zu äu- 
ßerst ernsten Warnungen westlicher . 

Demokraten geführt und würde Grie- ' _ - 
daenland teuer zu stehen kommen, 
falls sie nicht rückgängig gemacht 
werde. . . . ' 

Die Bedenken de? Bundesregie- 
rung gegen das im vergangenen Jahr 
paraphierte Abkommen sind der. •*-• 
griechischen Regierung wiederholt 
vorgetragen worden, unter anderem ' - 

beim Besuch des Färiamentaristifcg 
Staatssekretärs' im Bundesmnenmi- . ' 

nisterium, Carl-Dieter Sprenger, An- - 
fang Oktober in Athen. Der grieehi- 
sehe Regierungssprecher hatte Ende 
September versichert, Griechenland 
werde an seiner bisherigen Politik 7 
festhalten, politischen B^üchtUngea ' 

Asyl zu gewähren. 
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George: „Wir müssen 
an die LÖbne ran“ 


- dpa, S8 b : 

Mit der Forderung „wir müssen nu - 
dle Lohne ran" bekräftigte der MHäfc 
politische Sprecher der CDUÄSÜk 
Bundestagsfraktion Haimo Georgs 
seine in der eigenen Partei nicht un- 
umstrittenen Ansichten zu einer ef 
fektiven Wiederbelebung der WÜt* 
schaft. Auf einer Versammlung des ' 
Verbandes angesteOter Führung? : 
kräfte in Köln bezeichnet^ Geöjifc 
eine überproportionale Entwkkhräfc 
der Unternehmenserträge als wich- 
tigste Voraussetzung für einen As& 
schwung. Die Unternehmen müfkeaL 
in den nächsten zehn Jahren minder 
stens zehn Prozent Rendite erriefen. 
Nach Georges Auffassung sollte der 
’ Rj^TlnVi'nm q mrhft deshalb in döl ; 
kommenden Jahren um fünf bis zehn _ 
Prozent sinken, - - 



••• i 


- 




jfti '■ an— 


Tie iiAw» 
ridHM «V 
;aoch w 


Fürchte dich nicht, denn ich habe dich 
erlöst, ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bist mein. 

Jes. 43, l 


Ilse Lindner 


geb. GeUrich 

* 19. Juli 1924 t 2. November 1983 


Im Namen aller Angehörigen 
Bettina Lindner 
Reinhard Lindner 


2 Hamburg 76 
Uhlandstraße 35 


Trauerfeier am Mittwoch, dem 9. November 1983, um 16 Uhr in der St. -Gertrud- Kirche. 
Jmmenhof, Hamburg 76. Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. 

Von Besuchen bitten wir abzuseben. 


Versender 


ca. 


vermietet 
17000 

KUNDENADRESSEN 

(Frauen), geeignet für modi- 
sche Bekleidung, Kosmetik, 
Schmuck, Geschenke usw. 
Ang. u. D 1733 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


NEUEROFFNUNG 
ab IS. 11.1983 
Kurierdienst 
im Ruhrgebjet bis 20 kg ver- 
packt und unverpackt. 
Boswtta KÖNIG 
46 Dortmund, Woldemney 73 
TeL 02 31 /89 12 49 


HIFI . . . TV . . . VIDEO 

Wir suchen Auslaufmodelle/ 
Restposten Versichenmgsschä- 


den/Konkursmasse. Wenn Sie 
Posten anbieten oder vermitteln! 

können, nehmen Sie bitte Kon- 

takt mit uns auf. 

Tcltax Manchen 
Tel. 9 89 / 78 60 13, Telex 5 28 £46 


Kurierfahrten 

(auch Ausland) 
zuverlässig, diskret. 
Postfach 662. 7141 Lodwigsbnrg 


Segeln 
zur Freude! 


Natürlich bekn 
DHU 



Postkarte genügt: 
Deutscher 

Hochseesport- 

vemand„Hflnsa H 

e.v., 

Postfach 30 12 24. 
2000 Hamburg 3G. 


Mittelständisches Unternehmen aus dem Siegerland sucht für den 
Vertrieb der Programme: Ventile bis 706 bar, Hydraulik. Pneumatik, 
KnnsUto tfventlle, Kmutstoffverarbettimg 


Zuschriften erbitten wir an: 

Schnipp GmbH, Postfach 780, 5240 Betzdorf 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen. 


Angst i>emebelt den Blick. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 


Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft geivinnen. 



Das Poster dieses Anzeigen motives jm Format DINA2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir cfie Zukunftgewinnen" 
senden wir Ihnen auf Wünsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V„ eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hambuxg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 
Hamburg 


2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 



Wenn Sie in der Anzeigen- 
branche tätig sind, dann wis- 
sen Sie. daß Sie heute nur 
noch Erfolg haben können 
mit den besten Objekten. 


Zu unseren Partnern gehören; 


«BE 


Deutscher Ski-Verband 


sowie 

über 300 Banken und 
Sparkassen 


aus der gesamten 
Bundesrepublik 


Wir suchen Verkäufer, die 
diese Branche kennen und 
wissen, worauf es ankommt. 
Wir bieten überdurchschnitt- 
lich hohes Einkommen und 
Aufstiegsmöglichkeiten in 
Führungspositiorren. 
ihre Bewerbung richten Sie 
oitte an: 


Verlags- und Vertriebs embn, 
7053 Kernen-Stettcn i. R. 
Frauenländerstr. 53 
Tel. 071 51/47 6S 




*a Arie»«*, a* 








I ' ! I 1 " 1 l "~"r-| |-- if , . , - - I II I -■ |„, , V . “ * 










/ 

(■ ■ 



"Atk 


«'■$ 

rr^C- 

r, ä?^ 

=E$ 

-and > 
!<•»,, .. ■ (%. 

mSS 


i«:r f;. 
'■■r 


U5 

■’ur,,. 


•% 
««-«4 


ivh.. 

•r. 


\r^. 

:;^S 

■ Vs*, 
:"■■ 

r hftt 
Cn«* 

h,:i - FSü^ 

r niössj 

t* ran“ 

fei 

« «wsfe 
r -»ft'ped Cl 
’ *>r CDtv 
'• Hass^ 

r - Harrfiü* 
•■ :,, ’i =] t 

’■; ! 'ur.c is 
Fi 

•■»■■<^3*4 

Erjxji 

••“«w &i 
:h; für «ob- 

^s'r.üjä-t 5 

ftTOätE 

■•i^T 
•'r .i.jlh 3 


Montag, 7 . November 1983 - Nr. 260 -DIE WELT 


FORUM 


Staatsvolk und Grenzen 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT; C^Tdesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, TeL 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Andere Rechnung 

STOUdtaAnUu *■»■■■■ — n» w 
Ph numhnc *; WELT vom ffl. Oktober 

Auf dp™ ICnmTminflnrnngr pR 1984 
des Deutschen Städte- und Gemein- 
debundes hat Ihrem Bericht zufolge 
BundesinnenTninister Dr. Zimmer- 
mann der noidrhein-westälischen 
Landesregierung „massive“ Lei- 
stungskürzungen zu Lasten der Ge- 
meinden vorgeworfen. Es ist unbe- 
stritten, daß Nordrhein-Westfalen im 
laufenden Jahr seinen Gemeinden 
Kürzungen zumuten mußte, es wird 
aber w ei terhin von feginpm anderen 
Bundesland in seiner Gemeinde- 
freundhchkeit übertroffen. Hierzu 
schreibt das Bundesfinanzministe- 
nun in einer Dokumentation vom 15. 
Juli 1983: „Bei einem Vergleich der 
Nettolmstungen je Einwohner liegt 
Nordrhein-West&len trotz erhebli- 
cher Kürzungen mit 726 DM/Einwoh- 
ner immer noch an der Spitze der 
Bundesländer, gefolgt von Nieder- 
Sachsen mit 724 DM/Einwohner «wH 
Bayern mit 694 DM/Einwohner. Die 
niedrigsten Nettolmstungen pro Ein- 
wohner weisen das Saarland (573 
DM/Einwofaner) und Rheinland-Pfalz 
(542 DM/Einwohner) auf“ Es wäre zu 
begr üßen, wenn diese Einginht aus 

im B undp^Ttgnrnmis tAräirn Be- 
rücksichtigung finde. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Barbara Bendricks 
Düsseldorf 30 


Ja g der Ost-Gnu» tot attk affen*; 

WELT vom SS. Oktober . ... 

Die WELT bat am 25: Oktober Ex- 
Bundesrichter ProfessorWiHy Geiger 
mit dem Zitat des Thfies auf der Titel- 
seite zu Wortkomraen lassen. Jeder . 
Politiker und jgdpr Ifcndat strä ger im 
Bundesteg »Ute rieb über das Urteil 
des' Bundesverfassungsgeric hte v om 
3L JuB 1973 klar sein: Das Völker- 
rechtssubjekt Deutschland ist nicht 
untergegangen, sondern besteht juri- 
stisch in dem Grenzen , vom 3L De- 
zember 1937 weiter. Die Bundesrepu- 
blik ist ted-ktestisefc mit dem Deut- 
scher Reich, ebehsö.dteDDR. Dem 
steht nicht entgegen, daß die DDR 
sich als staatliche Neubildung ver- 
steht und mit dem Deutschen Reich 
nichts zu tun haben w9L Staatsvolk 
ist die deutsche Nation in West und 
Ost, die den Willen zur Einheit hat 
und durch ihn verbunden ist Im Ver- 
hältnis zueinander sind - die hwdp p 
Staaten nicht Ausland, die zwischen 
ihnen bestehende Grenze hat beson- 
deren Charakter. Die Ost-Grenze 
De utschlands kann erst in einem 
Friedensvertrag mit Gesamt- 
Deutschland festgelegt werden. Alle 
Verfessungsorgane sind verpflichtet, 
alles für die Wiedervereinigung zu 
tun, und «Tips zu unterlassen, was 
diesem 1 Stieben entgegenstehen 
könnte: Die Siegeimächte bleiben 
Treuhänder des juristisch fortbeste- 
henden Deutschen Reichs und sind 


zuständig für ^Deutschland als Gan- 
zes’. 

-.Wissen «nnt» man, daR Ur- 
teil auf die Wn pnPnlwnfa'nTllflajy der 
Bayerischen Staatsregrenmg ergan- 
gen ist,und damit jeder Bundesr e gi e - 
rung für ihre pftlftwhaw AItHathmi 
ein Spielraum abgegrenzt wird. Bay- 
ern bat gjph mit dieser Klage nTr| 

G ogamt -'n piTtqe'hinnd Verdient 

gemacht 

Dieses Urteil ist manchen in der 
SPD ein Dom im Auge, weil es die 
Ost-Verträge Willy Brandts relati- 
viert. So nennt der Freund des Ex- 
Bundeskanzlers Helmut Schmidt 
und T j»itnrHViAi* pwpt Hamburger 
Wochenzeitschrift das Urteü .einen 
imhplrÄmmiir-hAn Bim’ ™d Profes- 
sor Richard Löwenthal sogar .einen 
j nri^ tigAtiPn Q uar k*. Daza dar f man 
bemerken, daß so etwas in England 
unter dem Begriff .content of court/ 
Verachtung des Gerichts’ feilen wür- 
de, was sich bei uns die Links-Libera- 
len ertauben dürfen. Ein besserer 
Schutz des Ansehens unseres höch- 
sten deutschen Gerichts ist dringend 
notwendig, wenn wir nicht dem Ver- 
fall irnwinr fi taatsgesirmmtg tattmlrvp 
znsehen woTltm 

Dr. Herbert Kutschers, 
Hürth-Hennülhehn 


Wer soll richten? 

-Hm selte Karte «r FKhm XT-. WELT 

von iS. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Der Autor versucht darzulegen, 
daß Wissenschaftler ethischen Nor- 
men unterworfen sein sollten, die er- 
heblich über das anerkannte Berufe- 
ethos der Naturwissenschaftler hin , 
ausgehen. Lenk postuliert eine „prä- 
ventive'’ Verantwortung der Wissen- 
schaftler für alles, was sich aus den zu 
gewinnenden Erkenntnissen entwic- 
keln konnte 

M an muß sich wohl als erstes fra- 
gen, wer Schiedsrichter spielen soll, 
wer nach welchem Wertsystem fest- 
legt, was „gut“ oder „böse“ ist Wer 
ist eigentlich so klug, daß er das 
könnte? 

Auf jeden Fall dürfte naheliegen, 
daß die Durchsetzung der Forderung 
I«enks das Erarbeiten neuer Erkennt- 
nisse twmmwi ja stoppen würde. 
Aber nur neue, weitere Erkenntnisse 
über unsere so außerordentlich kom- 
plexe Welt können dafür sorgen, daB 
die Menschen mit einer annehmba- 
ren Zukunft rechnen können. Wie ein 
halbwegs vernünftiges Optimum aus- 
sehen und »» stände kommen konnte, 
ist doch in vielen P unkten unbe- 
kannt Und es ist eben nicht so ein- 
fach mit dem „gut“ und „böse“, wie 
es uns z. B. die schrecklichen Simpli- 
fikateure in den Öffentlichen Massen- 
me dien ta glinh weismachen wollen. 

Auffallend ist übrigens in dem Auf- 
satz Lenks, daß er zwar generell von 
„Wissenschaftlern“ spricht anschei- 
nend aber nur Naturwissenschaftler 
im Auge hat Gewiß ist es so, daß die 
Produkte der sogenannten „Geistes- 


wissenschaftler“ nur selten echte Er- 
kenntnisse darstellen, aber dafür tun 
sie sich um so leichter, ihre Ideen zu 
verwirklichen. Und das ist es doch, 
worauf es Lenk ankommt Was Päd- 
agogen, Soziologen und ähnliche in 
den letzten Jahrzehnten uns an Expe- 
rimenten an - insbesondere - jungen 
Menschen zugemutet haben, ist m. E. 
in höchstem Maße gravierend. 

Mit f reundlichem Graß 

Günther Albers, 
Hamburg 90 

Blinde Politiker 

Sehr geehrte Herren, 

die Heuchelei ist nicht mehr zu 
überbieten. Wenn der amerikanische 
G eheimdienst beispielsweise durch 
Untergrundarbeit es erreichen wür- 
de, in einem jungen demokratischen 
Staat ausgesprochen linker Prägung 
einem Umsturz zu erreichen mit dem 
Ergebnis, daß konservative Kräfte 
die Macht in dem Staat übernehmen, 
und z.B. Kuba würde dann auf 
Wunsch eines Hilferufs der Bevölke- 
rung mflitäriseh eingreifep , dann wä- 
re die Welt in Ordnung. Uten würde 
von einer gerechtfertigten - wie ge- 
habt - Hilfeaktion für die bedrohte 
Freiheit der demokratischen Rechte 
in dem betreffenden Lande sprechen. 

In Grenada ist es umgekehrt Dort 
ist durch Untergrundarbeit die Re- 
gierung des Sozialisten Bishop ge- 
stürzt worden. Das haben subversive 
Kräfte aus dam T-flnHfr mit Hilfe einer 
ausländischen Planung vollbracht 
Bishop wußte zuviel Auch hatte er 
wohl in der Bevölkerung erheblichen 
Rückhalt Er war auch im Begriff die 
gestörten Beziehungen zu den USA 
zu bessern. Also mußte er weg. Als 


dann die Amerikaner, von den Nach- 
barn zu Hilfe gerufen, kamen, stellte 
man fest, daß über 1000 Kubaner - 
natürlich nur Arbeiter für den Bau 
eines zweiten (überflüssigen) Ftug- 
platzes - sieh im Lande befinden, die 
jedoch alle beim Herannahen der 
Amerikaner zufällig die für eine krie- 
gerische Auseinandersetzung not- 
wendigen Waffen „finden“. 

Der neue Flugplatz war nicht dafür 
bestimmt dem Tourismus zu dienen, 
sondern der logistischen Planung für 
die Interessen Kubas in Afrika. 
Schließlich braucht man Stützpunk- 
te, die entgegen dem Flughafen auf 
der Hha do Sal abschirmbar sind und 
nicht die kubanischen Transporte 
nach Afrika und/oder zurück transpa- 
rent werden lassen. 

Die Reaktion der Öffentlichkeit auf 
(tip»n Vorgang zeigt die Unfähigkeit 
der meisten Politiker, Macht und Wir- 
kung von Untergr und ma ftnahmen zu 
durchschauen und zu würdigen. Man 
sollte allmählich gelernt haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Dieter Moojer. 

Hamburg 1 


Wort des Tages 

99 Nicht der Glanz des Er- 
folges, sondern die Lau- 
terkeit des Strebens 
und das treue Beharren 
in der Pflicht, auch der 
gering scheinenden, 
wird den Wext eines 
Menschenlebens ent- 
scheiden. 99 

Helmut Gral von Moltke ( 1800 - 

1891) 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Bundeskanzler Heimat Kohl hat 
dem Vorsitzenden des Dokumenta- 
tionszentrums des Bundes jüdischer 
Verfolgter des Naziregimes, Simon 
Wiesenthal, zum 75. Geburtstag gra- 
tuliert. In seinem Glückwunschtele- 
gramm betonte Kohl,' Wiesenthal ha- 
be sein Leben in den vergangenen 
Jahrzehnten in den Dienst der Men- 
schen gestellt, „die wie Sie durch die 
nationalsozialistische Gewaltherr- 
schaft schweres Leid erfahren ha- 
ben“. In vielen Fällen habe Wiesen- 
thal bei der Wiederherstellung des 
Rechts mitwirken können. 

EHRUNG 

Richard von Weizsäcker, Regie- 
render Bürgermeister von Berlin, 
wird mit dem 20. Theodor-Heuss- 
Preis ausgezeichnet. Der erste Bun- 
despräs ident Heuss wäre am 31. 
Januar 1984 100 Jahre alt geworden. 
Zur Verleihung heißt es, dieStiftung 
werde in Weizsäcker eine Persön- 
lichkeit würdigen, die sich in einem 
Jahr heftiger politischer Auseinan- 
dersetzung trotz ausgeprägter eige- 
ner Überzeugung um Fairneß, Tole- 
ranz, Glaubwürdigkeit und Verstän- 
digung bemühe. 

DIPLOMATEN 

Dr. Karl HiUermeier, bayerischer 
Staatsminister des Innern, eröffnet 
heute in München das kanadische 
Generalkonsulat am Maximilians- 
platz 9. Generalkonsul Kanadas an 
der Isar ist Wilmer James Collett. 
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Salut GaM nar PasH 


Schmuck, /.ahnqold. Münze, ßeslec 
■t Firmenabfall S> Iber Lot Platin Goid 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Investoren. Unternehmer, Frei- 
berufler, Gesellschaften, deren Mit- 
arbeiter» Verwandle von U.Sj-Bürgern. 

Informationen: VIC Gnbfi 
Widenmyemr. »/I - 8000 Manchen 22 
TeL (0 89) 22 9 133 -Tele* 5 2 16 534 indad 
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Ffr ne uarti ge* Bauvorhaben, 
Basis Banbiologte, Geschäfts- 
partner gesucht 
TeL 045 22/ 92 51 


• V... ..Bin' 

richten wir Ihnen kostenlos ein 
(noch vor Weihnachten) 

- Zhrhaupt- oder nebezibernfl. Verdienst liegt zwischen 

1SM md MM DM L 1L 

Kr-frwrter-Kr-H«» TTairticwi ah«M nif (vecdmt rückzahlbar). 
Interessenten schreiben uns bitte mit TeL-Angabe an 

K. va« Hegwaarde • Ma i totiMg - lC o nt a k t-Scrfioe 
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Elektro-TristeiltetionmmtemehiTieii sucht 

- - Kondftndienstvertretnng 

für das PLZ-Gebiet 2, sowie 
Aufträge als Zuliefemngsbetrieb. 
Werkstatt,:Fuhrpark un d Lag er voihanden. 
Zuschr. erb. u. PS 47167 an WELT-Verlag, Postfach, 

. .. . 2000 Hamburg 36. 
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BURROUGHS B2D. 
FÜR ALLE, DE NICHT 

LÄNGER AUF EIRE 

DATEN WORTEN WOLLEN 



Der Zugriff mehrerer Arbeitsplatzcomputer auf eine gemeinsame Datei ist eine hervorragende Idee. Doch leider sind die 
meisten Mikrocomputer einfach nicht dafür konzipiert. Sie erlauben nämlich jiut jeweils einer Person Zugriff auf den Daten- 
bestand. Alle anderen, die damit arbeiten wollen, müssen eben warten. 

Doch zum Glück gibt es das System B20 von Burroughs. Es arbeitet stets gleich schnell und zuverlässig, ob allein oder im 
Verbund mit vielen anderen. 

Mit B20 können mehrere Mitarbeiter einer Abteilung auf dieselbe Datei zugreifen und sie zur gleichen Zeit abfragen (oder 
die Stammdaten aktualisieren). Probieren Sie das einmal mit den meisten anderen “Personals", und auf dem Bildschirm wird 
die höfliche Nachricht erscheinen: “Bitte später noch einmal versuchen". 

Und das System B20 geht sogar noch weiter ... die gemeinsame Benutzung beschränkt sich nicht auf die Datei, sondern 
erstreckt sich auch auf die Psripheriecreräte. So können mehrere B20 im Verbund auch denselben Drucker benu tzen. Zmri__ 
Beispiel um Texte oder mittels MUÜTIPLAN™ erstellte Finanzmodelle oder farbige Graphiken^ ~ 

auszudrucken. ^ 


Für weitere Informationen und Argu- 
mente zum Thema “Warum Burroughs 

m w a C 

B20” senden Sie bitte den Kupon ein. 



THE QUESTION ISNT WHO'S BIGGER 
ITS WHO'S BETTER. 


Ich interessiere mich für den Burroughs 
B20 Mikrocomputer. Bitte senden Sie 
mir weitere Inrormationen. 


Name- 

TiteL 


Firma. 


Anschrift. 
Telefon — 


Bitte senden an: Burroughs Deutshland GmbH 
Frankfurter Allee 14-20 D-6236 
Eschbom/Ts Tel.: (06196)-479-0 


Burroughs Datenverarbeitung Ges.m.b.H. 
Aiserbachstraße 18/6 A 1090 Wien Tel.: (0222)-31 65 48 

Burroughs (Schweiz) AG Gieshübelstr. 62 
CH 8045 Zürich Tel.: (OlH 61 57 00 

esaa awRoumscanporunoii 
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„Rüde Pravo“ 
druckt Kritik an 
Sowjet-Raketen 


DWJAP, Prag/Wien 

Die Unruhe über eine Stationie- 
rung von sowjetischen Raketen in 
der Tschechoslowakei nimm t unter 
der Bevölkerung offenbar immer 
mehr zu. Äußeres Anzeichen für die- 
se Besorgnis unter den Tschechen 
und Slowaken, die in der Stationie- 
rung eine weitere Zementierung und 
den Ausbau der sowjetischen Militär- 
struktur in ihrem Land seit 1968 se- 
hen, ist eine Veröffentlichung in der 
Parteizeitung „Bude Pravo“. 

Die Zeitung berichtete am Wochen- 
ende über besorgte Stimmen zum 
west-östlichen Wettrüsten. Bei der 
Redaktion, so das Parteiorgan, seien 
in der jüngsten Zeit „zahlreiche“ 
Briefe zu diesem Thema eingegan- 
gen, die sich kritisch zur geplanten 
Aufstellung sowjetischer Kurzstrek- 
kenraketen äußerten. Die UdSSR 
hatte im vergangenen Monat die Auf- 
stellung von taktischen Waffen der 
Typen SS 21, SS 22 und SS 34 in der 
Tschechoslowakei und der „DDE". 

„Bude Pravo 1 * schreibt weiter, un- 
ter den eingegangenen Briefen seien 
auch einige gewesen, aus denen man 
habe Zweifel darüber herauslesen 
können, ob die angekündigten 
Schritte zur Stärkung der Verteidi- 
gungskraft „in diesem Stadium not- 
wendig" seien. In anderen Briefen sei 
die fYage aufgeworfen worden, ob 
man mit der Ankündigung der Eake- 
tenaufsteHung nicht besser hätte 
warten sollen, bis die amerikanischen 
Raketen stationiert seien, und was 
wohl „die Verteidiger des Friedens 
im Westen“ dam sagen. 


Deng hält die 
Nachrüstung für 
„unvermeidlich“ 


DW. Peking 
Der chinesische Spitzenpolitiker 
Deng Xiaoping hält nach den Worten 
ies Präsidenten der EG-Kommis- 
üon, Gaston Thora, die Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
tenraketen in Westeuropa für „un- 
vermeidlich". Thom, der am Wochen- 
ende mit Deng zusammentraf, sagte, 
er habe von der chinesischen Regie- 
rung den Eindruck vermittelt bekom- 
men, daß sie sich vollauf bewußt sei, 
daß die USA unvermeidlich die Ra- 
keten aufstellen müßten. 


„Wir wollten deutlich machen, daß wir keine Position gegen die USA beziehen 


tt 


Kohl begründet Stimmenthaltung in der UNO 


BERNT CONRAD, Jakarta 


Die Bundesrepublik Deutschland 
hat sich bei der UNO- Absti m mung 
über die amerikanische Intervention 
in Grenada der Stimme enthalten, 
weil sie nach den Worten von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl „keine Posi- 
tion gegen unsere amerikanischen 
Freunde“ beziehen wollte. Die end- 
gültige Meinung Bonns wird wahr- 
scheinlich in der Kabinettssitzung 
am kommenden Mittwoch formuliert 
werden. Dabei soll die umfassende 
Unterrichtung berücksichtigt wer- 
den, die von einem Besuch des stell- 
vertretenden amgrntflnisrhen Außen- 
ministers Kenne th Dam morgen in 
Bonn erwartet wird. 


Kohl seinen Standpunkt am Wochen 
ende auf Fragen der WELT vor Jour- 
nalisten in Jakarta: „Wir waren von 
dem Schritt der Vereinigten Staaten 
nicht vorher informiert. Wir sind erst 
nach Vollzug der Aktion unterrichtet 
worden. Nach dem mir bekannten 
Sachstand hätte ich ein^n anderen 
Rat gegeben.“ 


haben in der UNO-Ggnerahrersamm- 

lung S tirn mpntnaltiin g geübt. Um 

deutlich zu mapfrgn , daß wir keine 
Position gegen unsere amerikani- 
schen Freunde beziehen.“ 


In der Umgebung Kohls wurde dar- 
auf iunge wiesen, daß US-Botschafter 


Nach widersprüchlichen Äußerun- 
gen aus dem Koalitionslager umriß 


Der Kanzler fuhr fort, nach den 
inzwischen bekanntgewordenen In- 
formationen sei klar, daß in Grenada 
eine ausgesprochen feindselige Ent- 
wicklung in bezug auf die USA einge- 
treten sei „Wir hörten zum Beispiel 
von Bausoldaten, einen Begriff den 
wir bisher nicht kannten, und die mit 
Maschinenpistolen bewaffnet waren. 
Es gab auch viele andere Vorberei- 
tungen der Subversioa Wir haben 
daraus die Konsequenz gezogen und 


GESPRÄCH 


Buras bei der ersten Unterrichtung 
des Kanzlers nach der Besetzung 
Grenadas kein Wort über ei n e n Hilfe- 
ruf des Generalgouverneurs oder ei- 
ne kubanische Militärpräsenz gesagt 
habe. Was Kohl inzwischen er fahr en 
habe, wisse er aus der Presse. Wenn 
Washington die Bundesregierung 
vorher schon nicht habe konsultieren 


wollen, so hätte es Bonn wenigstens 
informieren sollen, hieß es. 

Kanzlermitarbeiter wiesen darauf 
hin, daß die von Staatssekretär Boe- 
nisch vorgetragene erste Stellung- 
nahme der Bundesre gierung nicht 
nur sinngemäß, sondern sogar im 
Wortlaut mit Kohl und Bundesau- 
ßenminister Genscher abgestimmt 
worden sei Es gebe hier keine Diffe- 
renz zwischen Kanzleramt und Aus- 
wärtigem Amt Der Kanzler habe ja 
auch in Tokio und unter Berufung 
auf den damaligen unvollständigen 
Infonnationsstand, auch noch in Ja- 
karta, die Erklärung Boenischs wie- 
derholt, wenn man die Bundesregie- 
rung vorher konsultiert hätte, hätte 
sie von der Intervention abgeraten. 

Allerdings kann kein Zweifel daran 
bestehen, daß die inzwischen be- 
kanntgewordenen Tatsachen das 


Verständnis Kohls für das Vorgehen 
Washingtons erheblich verstärkt ha- 
ben. Dem hat auch Staatsminister 
Alois Mertes in seinem Gespräch mit 
der WELT Ausdruck gegeben (4. 11.). 
Diese positiver gewordene Einschät- 
zung konnte Bonn nach Angaben aus 
der Umgebung Kohls jedoch nicht 
dam veranlassen, als einziger EG- 
Partner in der Vollversammlung ge- 
gen die Grenada-Resolution zu stim- 
men. Die Bundesrepublik Deutsch- 
land, so heißt es, hatte sich in diesem 
Fall innerhalb der EG völlig isoliert, 
hätte vor der Weltöffentlichkeit den 
Eindruck eines „amerikanischen Sa- 
telliten" erweckt Davon hatte Wa- 
shington keinen Vorteil gehabt Im- 
merhin hätten sich auch so treue 
Freunde Amerikas wie Großbritan- 
nien und Japan der Stimme enthal- 
ten. 


„Friedensinitiative“ will Bundestag belagern 


Auf Aktionstreffen in Köln wurde härterer Kurs festgeiegt / DKP ging optisch auf Tauchstation ( „Konflikte mit dem Gesetz bewußt In Kauf n ehmen* 


WERNER KAHL, Köln 
Das war nicht der Tag der Lila- 
Halstuch-Gemeinde. Auf dem zweitä- 
gigen Aktionstreffen der „Friedens- 
bewegung“ in Köln führte der Weg 
zom überfüllten Auditorium der Päd- 
agogischen Btv-hgphnlp durch But- 
tonspaliere und flammendes Rot der 
marxistischen Inform a ti onsstände 
Der parlamentarischen Demokratie 
wurde für den 2L November in Bonn 
der Kampf angesagt 
„Weiße Tücher in die Fenster“, for- 
derte der Landesverband Baden- 
Württemberg der „Deutschen Frie- 
densgesellschaft Vereinigte Kriegs- 
dienstgegner“ (DFG/VK), der größ- 
ten Organisation in der „Friedensbe- 
wegung“. Die DFG/VK ist nach den 
vom Verfassungsschutzbelicht wie- 
dergegebenen Erkenntnissen von der 
moskauhörigen DKP unterwandert 
„Wir sind die neuen Parlamentäre“, 
heißt es in ihn«n Aufruf Leinentü- 
cher („sie überdauern den Winter") - 
auch „an den Grenzen“, damit auch 
an der Nahtstelle zwischen der freien 
Welt und dem Sowjetimperium- her- 
auszuhängen. Weiße Tücher gelten 
international als Zeichen des Ver- 
zichts auf Verteidigung und als Si- 
gnal zur Unterwerfung. 


Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP) war optisch auf Tauch- 
station gegangen. Der Vorstand hatte 
die Parole ausgegeben, mehr sein als 
scheinen. Sichtbare Präsenz wurde 
abgebaut Diejenigen unter den mehr 
als 800 Aktionisten, die nach Köln 
gekommen waren, um sich nur für 
den Frieden und nichts anderes als 
für den Frieden zu engagieren, soll- 
ten nach der Rückkehr s age n kön- 
nen: „Von der DKP haben wir nichts 
gemerkt Die Genossen des Partei- 
vorstandes wußten sich im Plenum 
und in den 16 Aktionsausschüssen, in 
denen der Widerstand programmiert 
wird, von den geschulten Funktionä- 
ren der Jugendorganisation SDAJ 
bestens vertreten. 

„Wir stehen vor der wichtigsten 
und schwierigsten Phase", sagte Jo 
Leinen, Plenumsmoderator und 
Sprecher des Bundesverbandes Bür- 
gerinitiativen Umweltschutz (BBU). 
Er verstand es, das brodelnde Audito- 
rium in pinem Zustand kontrollierter 
Spannung zu halten. Keiner solle 
-draußen denken, so T-pin«»n mit der 
Widerstandswoche im Oktober sei 
das Werk des Protestes getan. 

Die Probe aufs Exempel der weit- 
greifende politische Ziele anpeüen- 


den „Friedensbewegung" wird in der 
Bundestagsdebatte um die Nachrü- 
stung gesehen. Der Terminkalender 
für die jetzt propagierten „neuen, 
schärferen Aktionen“, zu denen auch 
die Forderung nach Arbeitsniederle- 
gungen in Betrieben bis hin zu 
„Schul- und Hochschulstreiks“ 
reicht, sieht so aus 

In den kommenden Tagen Abge- 
ordnete telefonisch, durch Besuche 

und Öffentliche Mahnnng pn ultimat iv 

unter Druck setzen; Palamen tarier, 
die nicht zu einem „Nein qHtk» Wenn 
und Aber“ bereit sind, an den Pran- 
ger stellen nnd am Vortag der Bun- 
destagssitzung auch auf die Frak- 
tionsbesprechungen einwirken. Um 
eine wirkungsvolle Belagerung und 
Rlnctripn in g des Bundeshauses zu er- 
reichen, soll dm- „Tabubereich“ der 
Bannmeile gebrochen werden: Das 
Pariament einkesseln! Zugleich wur- 
den die Grünen »nd Parlamentarier 
anderer Parteien aufgerufen, eine 
möglichst große Zahl von Unterstüt- 
zern in das Bundeshaus einzuladen 
und emzuschleusen. 

Mt der 4. Aktionskonferenz werde 
„ein mehrjähriges Unternehmen ge- 
startet“, kündigte Jo Leinen an. Jede 
Gruppe müsse den Zeitraum von drei 


Jahren - die erwartete Aufstellungs- 
phase der Pershing 2 als Perspektive 
vor sich sehen. In dieser Zeit sei 
gleichzeitig zu erwarten, daß sich 
„politisches Kapital“, das sich für 
Leinen aus Massenarbeitslosigkeit 
und Auseinandersetzungen um die 
35-Stunden-Woche zusammensetzt, 
als Zündstoff ansammelt. Darauf wül 
der Funktionärsapparat der „Frie- 
densbewegung“ die Anhänger vor be- 
reiten: durch stufenweise Entwick- 
lung von einer Anti-Raketen- zu einer 
antimilitaristischen und schließlich 
zu einer sozialistischen Bewegung, 
die, so Leinen, schließlich die gegen- 
wärtige Bundesregierung „in die En- 
ge treiben“ kann. 


Die „Basis“ drängt jetzt auf die 
Radikalisierung, wie aus einem Pa. 
pier der „Baugruppen“, zu der eine 
Fraktion in den .Vereinigten Deut- 
schen Studentenschaften (VDS)* ge- 
hört, hervorgeht 


„Nicht nur den Bundestag bela- 
gern“ lanten bereits weitergehende 
Forderungen: jeden Monat künftig 
ein „Aktionstag“. Dazu „Besetzun- 
gen“ von Fnrs ffhnngspinriehtnng gn, 
die der Lan ripsvpr teiriigiing dienen, 
in der Diktion dieser Gruppen 


JSjdegsforschung", worunter außer 

Tn»tI vmiati«^ViJnahir iiri«Men!y»1iaftli- 

chen Fachbereichen auch Pädagogik, 
Psychologie, Informatik und Jura fei- 
len würden, weil sie „Bewußtseinsin- 
halte militarisieren". 

Auf Flugblättern nur durch den 
Vor namen „Ulrike" gekennzeichnet, 
brachten „autonome Gruppen" die 
Anführerin der ersten Terraristenge- 
neration, Ulrike Meinhof, in Erinne- 
rung. Sie wurde als geistige Wegfüh- 
rerin „vom Protest zum Widerstand" 
zitiert Es ist zugleich das Motto einer 

J CfWT dinatinnsstelte Ziviler Unge- 
horsam“ in Kassel geworden. Die Ra- 
dikalisierung der Bewegung wurde 
zudem durch die Ankündigung ver- 
deutlicht, daß die „Friedensbewe- 
gung“ bä ihren künftigen Aktionen 
„unberechenbar“ sein müsse «wd 
nicht mphr „kalkulier- und kanali- 
sierbar“ sein dürfe: 

Bedenken unter Jugendlichen, bei 
Aktionen zivilen und Tnilit äTigrhpn 
Ungehorsams mit den Gesetzen in 
Konflikt zu kommen, sollten in Köln 


zerstreut werden. & sei „von jedem 
ZU forde rn, daß er sich über Maina 
Repressionen hinwegsetzt und Ob- 
rigkeitsängste und Han Widerstand 
radikalisiert“. 


Papst würdigt 
das Werk 


Luthers 


■ Fortsetzung von Seite t 


Hohe Beteiligung an 
Wahlen in Türkei 


AFP, Ankara 

Die Beteiligung an den ersten allge- 
meinen Wahlen in der Türkei nach 
drebährigerMflitäiherrschaft waram 
Sonntag berate am frühen Morgen 
sehr hoch. Die insgesamt 20 MÜlioun 
Wahlberechtigten konnten zwischen 
den drei Parteien wählen, die von den 
Militärs zugelassen wurden. lßandere 
neue Parteien fanden nicht die Kffl- 
gung der Generale. Keine der ehemali- 
gen politischen Parteien wurde legali- 
siert. .. 

Berufssoldaten und Häftlinge hat- 
ten kein Stimmrecht Die Wahlen wa- 
ren von scharfen Sichah ei tsva ri teh- 
rungen begleitet In ländlichen Begio- 
nen brachte die Armee auch die Be- 
wohner der entlegensten Gebiete so 
die Überlebenden des Erdbebens in 
Ost-Anatolien, zu den Urnen. 


\ * 

1:1!^ 


In protestantischem Kreisen It* 
Bens hat der Papst-Brief ein vorwfe- 
gend positives Echo gefunden, wem 
auch darauf hingewiesen wird, daß 
der Geist dieses Dokuments ba fag 
noch keineswegs altes Handeln der 
katholischen Klrche besänune. Der 
Waldenser Theologe Bruno Carsaai 
kommentierte; . JDas Dokument 
schont mir wichtig- zu sein, weil es 
auf hoher Ebene das Ergebnis der 
neuesten - auch katholischen - Ge- 
schichtsschreibung Tiber den deut- 
schen Reformator akzeptiert. Freilich 
scheint mir auch ein gewisser Wider- 
spruch zu bestehen zwischen einem 
Dokument wie diesem und anderen 
Äußerungen, vor allem aber Ha nd - 
lungen katholischer Autoritäten^ die 
in die entgegengesetzte Richtung zie- 
len - wie etwa das Verbot der Inte:, 
kommunion von Christ« verschie- 
dener Kirchen und die Prokbunfe. 
rang des heiligen Jahres." 

Am XL Dezember will Johannes 
Faul H als erster Papst, die evange- 
lisch-lutherische Kirche besuchen; 
die in der Nahe der Via Veneto gele- 
gene Christuskirche der deutschspre- 
chigen evangelisch-lutherischen Ge- 
meinde Roms. Auch diese Geste wird- 

allgemein im Zusammenhang gese- 
hen mit einer fortschreitenden Revi- 
sion des katholischen Lutherisides- 
ebenso wie die Teilnahme Kardinal 
Willebrands an den Luther-Gedenk- 
feiern in der „DDR". 






Der neue Audi 200 Turbo. Nicht nur technisch Spitzenklasse. 




Der neue Audi 200 Turbo ist eine der schnellsten Limou- 
sinen der Welt 134 kW/182 PS in 8^ s von 0 auf 100 km/h. 

Spitze 230 km/h. Doch der neue Audi 200 Tudbo bietet ' 

auch noch andere Spitzenwerte. Er glänzt mit niedrigem ' - . 
Verbrauch, einer der größten Sitzraumflächen und einer ; 
der großzügigsten Ausstattungen seiner Klasse. - 

Anti-Blockier-System selbstverständlich serienmäßig. 

Ebenso Colorverglasung, Servolenkung, elektrische 
Fensterheber, Auto-Check-System, Leichtmetallräder und : ; ... 

Zentralverriegelung. 

Mit dem neuen Audi 200 Turbo bekommt die Spitzen- 
klasse ganz neue Werte. Audi Vors prung durch lechniL ir 


SiV i l; ; 



Neu: 3 Jahre Lackgaranoe für alle neuen Audi. 
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Wende zum 


' fo(London)-Um mehr als 73 000 
M die Zahider Arbeitslosen in Groß- 
britannien im Oktober geMen. Da- 
mit smri efagrblteRlteh Schulabgän- 
ger zwar imnior nnrh R,0B4 Mminnen 
Briten ohne Arbeitsplatz, 13 Proaent 
der arbeitsfähigen Bevölkerung. 
Dennoch muß diese Oktober-Stati- 
stik als' eine der wichtigsten der 
letzten Jahre angesehen werden. 
Denn zum crsteriMalseitvier Jahren 
weist dg Trend der Arbeitslosigkeit 
im Durchschnitt der letzten drei 
Monate saisonbereinigt nach unten. 

Man mag solchen Tendenz-Be- 
trachtungen skeptisch gegenuber- 
stehen. Doch diesmal sprühen ei- 
gentlich alle Anzeichen dafür, daß 
die Wende zum Besseren zumindest 
erreicht worden ist. So hand elt' es 
sich um den stärksten Oktober- 
Rückgang der letzten fünf Jahre. Die 
den Arbeitsämtern mitgetöüen of- 
fenen S tegen and a« Breitem fm 
fünften Monat in direkter Reihenfol- 
ge gestiegen - saisonberemigt auf 
167 QM, 47 ProzmtmehrälaimOkto- 
ber vergangenen Jahres. 

Ebenso gestiegen ist die Zahl aüer 
Beschäftigten, in . Großbritannien; 
die Überstondemih der britischen 
Wirtschaft nehmpn zu bei gleichzei- 
tigem deutlichen Abbau der Kurzar- 
beit, und der Anstieg der Jugend- 
Arbeitslosigkeit hat sich merklich 
verringert. 

Natürlich werden jahreszeitlich 
bedingte Faktoren dafür sorgen, daß 
die Arbeitslosenzahl spätestens im 


Januar wieder merklich steigen 
wird. Doch alles deutet darauf hin, 
daß inzwischen ein - allerdings er- 
schreckend hohes-Plateau erreicht 
wurden ist, von dem aus es langsam 
bergab geht, vorausgesetzt, der Kurs 
zur Verbesserung der britischen 
Wettbewerbsfähigkeit wird von al- 
len Beteiligten Ty»ihghalten 


Reinheit 


Ha.- Einen Orden verdient hat der 
deutsche Europa-Abgeordnete Karl 
von Wogau. Es gelang ihm nämlich 
heraugn finden, daßachandereEG- 
Länder bei der Zulassung importier- 
ter Lebens- und Genußnüttel ähn- 
lich „sperrig* verhalten, wie die 
BundesrepublikbeimBier.Ineineia 
- Schrpftwn nri die EG-Kommission 
kritisierte der CDU-Politiker, daß 
WaHwi, Frankreich und Griechen- 
land bei Nudeln ebenfalls eine Art 
von ^teinheitsgebot“ praktizierten. 
Andren europäischen Herstellern 
sei es unmöglich, sich die Vorteile 

des ywiowwpwiwi Marfc-tPfl ZUHUtZC 
7 >i Tnnpbpn W ährend m fterT fywd re. 

repubHk nämlich Teigwaren aus 
Weichweizen und Eiern gefertigt 
werden, lassen die Mittelmeeriänder 
nur Spaghetti aus Hartweizen zum 
Verzehr zu. Was beim Bier gehen 
soll, muß nach Meinung von Wogau 
auch für andere Waren gelten. Ein 

Urteil «nUte— fall g keine gren nflhreh. 

Kffh<> Gefährdung vorliegt - altem 
der Verbraucher feilen. Der Abge- 
ordnete wird allerdings kaum eine 

Ech ebenfalls strikter Gegner des 
deutschen Importverbotsfür „unrei- 
nes“ Bier. 


M 


Kamikaze-Politik 

w Vvn JOACHM WEBER, 

an stdle sieh von Da zittern man sich schon im vergangenen Win- 


ter zur Genüge aufe Auge drücken 
lassen. 

Beim hehren Hochhalten ihrer 
Prinzipien lassen die Betriebsräte 
freilich, das Wichtigste außer acht 
Bei der Bettung von Arbed Saarstahl 
flp frt es schon lange nicht m ehr um 
die Aufrec hterhaltung kapitalisti- 
scher Pfründe - die Milliardenbeträ- 
ge, die bis dato an die Saar geflossen 
sind, wird das Unternehmen in Jahr- 
zehnten nicht verdienen können. Ein- 
ziges Ziel ist die langfristige Erhal- 
tung von 12000 Arbeitsplätzen, an 
denen 20 000 bis 30000 weitere im 
wi rtcphafllirlwi Umfeld bangen, für 
die Mitarbeiter und ihre Fhmihen, 
mithin für die ganze Region. 

D abei will das Saarland, durch die 
Stablmisere ohnehin am Rand 
jeglicher finanziritpn Möglichkeiten, 
sogar die Mehrbelastung (rund 40 
Millionen Mark bis 1995) für das scho- 
. sende Verfahren der Frühpensionie- 
rung ab 50 Jahren (als Ersatz für die 
sonst fälligen Massenentlassungen) 
übernehmen. Zur Erinnerung 
Nordrhein-Westfalen und Bremen, 
wo ähnliche Probleme anstehen, ha- 
ben bisher jede Übernahme von So- 
• riaipianiasten strikt abgelehnt. 

„Mehr ist nicht drin“, hat denn 
aüch Ministerpräsident Werna: Zeyer 
den Betriebsräten klargemacht So 
heißt die Alternative jetzt scblicht- 
weg: Alles oder nichts. Überlebt Ar- 
bed Saarstahl, flaim sind nicht nur 
die 12 000 Arbeitsplätze gerettet, son- 
dern auch 5200 Frübpensionaie ihrer 
Versorgung, sicher. Wird das Unter- 
nehmen dagegen endgültig in die 
Pleite geritten, dann gehen alle 17 000 
stempeln. Ihnen stehen dann nur 68 
Prozent ihrer letzten Nettoeinkomm- 

mpn tut Verfü g un g . 

.Bis jetzt scheinen die IG Metaller 
davon wenig beeindruckt Am heuti- 
gen Montag um 8 Uhr ist die Erklä- 
rungsfrist ab gelaufen. Doch noch am 
Samstag versteifte sich der Betriebs- 
rat auf eine Art unternehmensinter- 
ner Urabstimmung. Fast konnte man 
den Eindruck gewinnen, daß es bei 
. so l c h en Manövern nicht mehr »ms 
Saarland, sondern um eine bundes- 
weite Gewerkschaftsstrategie geht 
Nein“ sfod nicht neu: Und man konnte auch meinen, daß 

habe m den vergan- die Düsseldorfer Spitzenmetaller 
dem Standort Saar wohl keine gro- 
ßen Chancen mehr geben. Die betrof- 
fenen Mitglieder werden es sicherlich 
zu danken wissen. 


Ll7 000 Familien monatelang tim 
das Überleben des Unternehmens, an 
dem ihre Versorgung hängt, da 
kämpft eine Landesregierung - als 
wäre dies ihre einzige Aufgabe -ver- 
bissen um jeden -Pfennig, der dieses 
Überleben möglich macht, und auch 
um jede Mogüddäot; Härten für die 
Betroffenen eu vermeiden, und da 
schiebt schließlich auch eine Bun- 
desregierung alle ohdnungspoliti- 
seben (und etliche andere) Bedenken 
beiseite, »m dem Unternehmen »nri 
damit der Region den Schicksals- 
schlag zu ersparen.' •" 

- • • Und fünf Minuten vor Toresschluß, 
• als endlich alle Hilfswilligen — Bund, 
' Land, Banken - durchden Dauerein- 
satz e i nQg Ministeq ir yüittenton unter 

einen Hut gebracht sind, da steßt sich 
der zuständige Gesamtbetriebsrat 
hin und verkündet, daß er xiieht be- 
reit sei, irgendwelche Kompromisse 
einzugdien, irgendwelche Opfer der 
Belegschaft zu akzeptieren, auch auf 
die Gefahr hin, daß mit dieser Weige- 
rung das ganze Rettungsgebäude zu- 
sammenbricht Horrormärchen, un- 
denkbar? Keineswegs, sondern so ge- 
schehen in Sachen AAed Saarstahl 
ra diesem Wo chen e nd e. - 
Worum geht es? Nachdem Bund 
■ und Land weitere finanzielle Zuge- 
ständnisse in Hohe etlicher hundert 
Millionen Mark gemacht haben, 
nachdem auch die' Banken mehr als 
400 Millionen Mark zuzuschießen be- 
reit sind, sollen, noch die-- bisher im 
Bundesvergleich sehr, komfortablen 
- Sorialpläne für den nmimg Sn glu 
eben Belegschaftsabbau (um 5200 
Mitarbeiter) derFInanzfige ängepaßt 
werden.“ ’. : ‘ 

Statt bisher Oft Prozent ihrer bishe- 
rigen Nettobezüge soDen:die über- 
wiegend durch. Fr ühp ensj om eru n g 
aussdheidenden "Mitarbeiter noch 
durchschnittlich 82 Prozent erhaltexL 
Zudem werden durch das Austreten 
von Arbed aus dem Iferifrerbund ei- 
ne oder mehrere „NuDrunöen“ beim 
Lohn angestrebt All dies wohlge- 
merkt (pn überhaupt die Arbeitsplät- 
ze erhalt^nzu können. 

D ie Argumente des iGMetall-be- 
herrschten Gesaäitbetriebsrats 
für sein 

■ Die _ . . 

\ genen Jahren ^gCüügoid :Opfe ge- 
\ bracht und zudem gdbe es ba den 
■ßozialpläiien um'Emgriffe in beste- 
hende Verträge- VSblqfcfi . aber habe 


IBH-VERGt^lCH 

Stadt H^inover verspricht 
Hanomak umfassende Hilfe 


DOMINIK SCHMHJT, 

Die Stadt Hannover will 
um die gut 2600 f Arbeit® , 
Hanomag GmbH zu ähalten. 
bürgermeister Herbert 

eridärte im Anschluß an einfil 

Sitzung des Veiwältungsau^clu 
am Samstag, wiaitigstes;^i 
Beteiligten bleibe die „kiuzmi 
Fortführung des Betriebs“. Hano- 
mag-Geschäftsführer Wolftang Frei- 
muth hatte am Freitagabend bdm 
Amtsgericht Hannover Vergleich an- 
melden müssen, nachdem die Mit- 


i 


ding, aahlungsunßhig.. geworden 

war. 

IJer Verwaltungsausschuß, so 
Schxnalstieg, sehe redie Chancen, 
das traditionsreiehe Unterndanen , zu 
erhaltät Allerdings könnten zum jetp 
zigen Zeitpiinkt »och keine; Aus»- 


■ J j i p -n :r - . i ...... . 

und des^ Landes Niedersachsen ge- 


tröffen werden. Zunächst müsse ab- 
gewartet werdos, zu welchen Ergeb- 
nissen der. vom Amtsgericht bestellte 
Vergleichsverwaller, Egon Kret- 
e '%mer, kommt Kretschmer, derdie- 
'Funktion bereits bei da haimover- 
Petikan AG wahrgeno mmen 
, wül möglichst schnell ein Kon- 
iV-*^ erarbeiten. 

Entscheidend für die Weiterfüh- 
runivon Hanomag ist nach üboein- 
stixötender Meinung aller Beteilig- 
ten. ce Frage, ob die Banken nach 
dem "Desaster der IBH-Hausbank 
SMH »eiter Kreditlinien bereitstel- 
len. Di« wiederum dürfte davon ab- 
hängig jemacht werden, ob Hano- 
mag andern IBH-Konzem herausge- 
löst un verselbständigt werden 
kann. Abschluß darüber könnte die 
außeronktliche Aufeich tsratssrt- 
zung der BH-Holding bringen, die 
für ' könnenden Dienstag nach 
Frankfurt eiberufen wurde. 


HAUSHALTSAUSSCHUSS / Heute beginnt Hearing zu Begleitgesetzen des Etats 1984 


Kommunale Spitzenverbände weisen 
auf erhebliche Einnahmeverluste hin 


HEINZ HECK, Bonn 

Schweres Geschütz fehlen die drei kommunalen S itzen verbände 
bei einer Anhörung im Haushaltsausschuß des Deutschen Bundesta- 
ges auf Es geht um die Wirkungen des Bundeshaushalts 1984 und 
der Haushaltsbegleitgesetze auf Einkommen, gesamtwirtschaftliche 
Nachfrage und Beschä f tigung. Insgesamt sind 19 Organisationen 
und Verbände - Bundesbank. Forschungsinstitute, Gewerkschaften 
und Spitzenverbände - eingeladen, sich heute und morgen dazu zu 
äußern. 


Zu dar vorab gestellten Fragen ha- 
ben der Deutsche Städtetag, der 
Deutsche landkreistag und der 
Deutsche Städte- und Gemeinde- 
bund in einer gemeinsamen Antwort 
auf die zu erwartenden .erheblichen 
Einnahmeverluste“ hingewiesen, die 
zu einem weiteren massiven Rück- 
gang der Investitionen führen wür- 
den. Die Deutsche Angestelltenge- 
werkschaft (DAG) rechnet mit einem 
Rückgang der Sachinvestitionen der 
Gemeinden schon in Jahr ge- 

genüber 1981 von 37,9 auf 3 1,7 Milliar- 
den Mark. 

Allein die Bautätigkeit so die kom- 
munalen Verbände, werde 1983 um 
Tphn bis 15 Prozent „unter dem bis- 
herigen Tiefpunkt“ 1977 liegen. „Auf 
ltrinwi Fall“ afamptiurpn die Verbän- 
de die Entlastungs re chnung des Bun- 
des, wonach sich als Folge der ge- 
planten Ver schiebung der Lohn- »nri 
G ehaHaanpassuiig im öffentlichen 
Dienst Eincpflnmgpn von 1,22 »nri 
1,89 Mflliarrien Mar k in den beiden 
Immnwnrfpn Jahren für die Gemein- 
den ergäben. 

Trotz der geplanten Verbesserung 
der C k»mpir\ripftnwnrpn durch die Er- 
höhung des T ■änrigranteiTg an der 


Umsatzsteuer (33,5 auf 34,5 Prozent) 
schlügen die Gesamtverluste auf- 
grund der Bonner Steuerbeschlüsse 
1984 und 1985 mit 380 und 759 Millio- 
nen Mark zu Buche. Zum Ausgleich 
sollte vor allem die an Bund und 
Länder zu entrichtende Gewerbe- 
steuerumlage gesenkt werden, heißt 
es. 

Insgesamt gute Noten erhalten die 
Bonner Gesetzentwürfe, die im De- 
zember vom Parlament verabschie- 
det werden sollen, in einer gemeinsa- 
men Stellungnahme der drei Spitzen- 
verbände der Wirtschaft (Deutscher 
Industrie- »»ri Handelstag, Bundes- 
verband der Deutschen Industrie 
und Bundesvereinigung der Deut- 
schen Arbeitgeberverbände). „Mittel- 
fristig gesehen wirkt... eine glaub- 
hafte und konsequent durchgehalte- 
ne KrtnsnliriiAning sslrate gia ins ge - 
samt expansiv, und zwar nicht über 
zusätzliche Ausgaben, sondern über 
die Stärkung der Marktkräfte. Als 
Folge davon wird die Vertrauensbil- 
dung an den Wahrung^, und Kapital- 
märkten den Außenwert der D-Mark 
starken, einen stabilen Geldwert för- 
dern und niedrigere Zinsen ermögli- 
chen. Dies alles verbessert die inter- 
nationale Wettbewerbsfähigkeit der 


deutschen Unternehmen und setzt 
sie in den Stand, Arbeitsplätze zu 
sichern und neu zu schaffen“, heißt 
es in der Erklärung, die zwar nicht 
direkt auf die Fragen antwortet, aber 
Kritik an der Fragestellung des Aus- 
schusses übt 

Die vorgesehenen Entlastungen 
seien zwar „ökonomisch richtig ange- 
legt", doch hätte die Wirtschaft „eine 
oder nur wenige Schwerpunktznaß- 
nahmen vorgezogen, die eine nach- 
haltigere Entlastung der Unterneh- 
men bewirkt hätten. Die Halbierung 
der Wertansätze für das Betriebsver- 
mögen wäre dazu geeignet gewesen." 
(Statt dessen wurde das verbliebene 
Entiastuogspotential aus der Mehr- 
wertsteuererhöhung auf Vermogen- 
und Gewerbesteuerermäßigung und 
Ahsrhrpihnngiwlpinhte ningm ver- 
teilt) 

War»hrir ü plriinh wenden si ch die 
Verbände gegen 7»g5fcrHrhA öffentli- 
che Ausgabenprogramme (erst recht 
gegen ihre Finanzierung durch Bun- 
desbankgewinne) sowie gegen staat- 
liche Zinssubventionen, die letztlich 
Tmms titinnqtenlning bedeuteten und 
wegen der „Mi tnahm eeffekte“ von 
nur geringer Wirkung seien. 

Überwiegend skeptisch und kri- 
tisch sind dagegen auch die DAG und 
der Deutsche Beamtenbund (DBB). 
Letzterer verspricht sich von den 
steuerlichen Entlastungen nieht „un- 
mittelbar »nri zwingend“ Erweite- 
nmgsinvestitionen, sondern fürchtet 
auch wegen der demographischen 
Entwicklung „eine weitere Zunahme 
der Arbeitslosigkeit“. 


AUF EIN WORT 



Als Naturwissenschaft- 
ler und Ingenieure tra- 
gen wir besondere Ver- 
antwortung für eine 
menschengerechte Um- 
welt Die Stahlindustrie 
hat seit Jahrzehnten 
hierin eine Vorreiterrol- 
le übernommen. 99 

Dr. G. Theodor Wuppermazm, Vorsit- 
zender des Vereins Deutscher Bisen- 
hflttenleute, Düsseldorf. 

FOTO: WEWS.T 

Gegen Verkürzung 
der Arbeitszeit 

MV. Bonn 

Nach einer Umfrage des Europaver- 
bands der Selbständigen lehnen 90 
Prozent der Selbständigen eine Ver- 
kürzung der Wochenarbeitszeit ab. 
Nur eifProzent der Befragten rec h nen 
damit, daß durch eine solche Maßnah- 
me zusätzliche Arbeitsplätze geschaf- 
fen würden. Auf die Frage, ob die 
Verkürzung der Lebensarbeitszeit ei- 
ne Teillösung der Arbeitslosigkeit be- 
deute, antworteten 59 Prozent mit 
Nein. Wenn der Arbeitgeber einen Teü 
der Kosten dieser Maßnahme tragen 
müßte, würden nur noch 22 Prozent 
der Befragten Arbeitnehmer einstel- 
len, die älter als 40 Jahre sind. 69 
Prozent würden nur noch jüngere 
Arbeitskräfte berücksichtigen. Dage- 
gen meinten 53_ Prozent, daß mehr 
Teilzeitarbeitsplätze zur Lösung des 
Problems beitragen könnten. 


EG-FORSCHUNGSMINISTER 

„Esprit“ muß jetzt noch 
finanziell dotiert werden 


WILHELM HADT.fr Brüssel 

Gute Vorarbeit für den Athener 
EG-Gipfel haben am Wochenende die 
FftT «u-bimg?tmmi< tPT der Gemein- 
schaft g eleis tet. .Nach mo natelange m 
Hin und Her g elang en ihnen die noch 
offenen Detailfragen des geplanten 
Forschungsprogramms „Esprit“ 
(European Strategie Programm for 
Research and Development in Infor- 
mation Technologies) zu klär en. Es 
soll Europa den Anschluß an die 
technologische Entw icklung ÜX den 
USA und Japan sichern helfen. 

Den Staats- und Regierungschefs 
bleibt damit Anfang Dezember nur 
noch die Entscheidung über die fi- 
nanzielle Dotierung. Sie wird davon 
abhängen, ob inzwischen auch in den 
anderen Bereichen der geplanten 
EG-Refonn (Agrarpolitik, finanzielle 
Lastenverteilung) Fortschritte zu ver- 
zeichnen sind Acht Delegationen wa- 
ren bereits am Samstag gewillt, end- 

VEREIN1GTE STAATEN 


gültig „grünes Licht“ für „Esprit“ zu 
geben. Sie haben sich auf einen Fi- 
nanzbetrag von 700 Millionen Ecu für 
fünf Jahre (rund 1,58 Milliar den 
Mark) vers tändig t, wobei ein gleich 
hoher Betrag von den an dem For- 
schungsprogramm interessierten Un- 
ternehmen aufgebracht werden soll. 

Die Bundesrepublik und Großbri- 
tannien machten ihre Zustimmung 
zu diesem Kompromiß davon abhän- 
gig, daß beim bevorstehenden EG- 
Gipfel die Weichen in Richtung auf 
mehr Sparsamkeit in der Agrarpoli- 
tik gestellt werden. 

„Esprit“ wird gemeinsam mit der 
Industrie verwirklicht, was Praxisbe- 
zogenheit sichern soll Eine der um- 
strittenen Fragen war die Beteiligung 
nichteuropäischer Rnnen. Die Kom- 
promißformel lautet, daß alle Finnen 
Zuschüsse erhalten können, deren 
Forschung für die EG von besonder 
rem Interesse ist 


Weniger Arbeitslose, aber 
Zweifel an der Statistik 


H.-A. SIEBERT, Washington 

In den USA hat sich die Arbeitslo- 
senrate im Oktober wieder sprung- 
haft verringert - diesmal von 9,3 auf 

8.8 Prozent Damit sind seit Dezem- 
ber, als die Quote am Ende der Rezes- 
sion 10,8 Prozent erreichte, mehr als 
23 Millionen Arbeitsplätze geschaf- 
fen worden. Die Zahl der amerikani- 
schen Bürger ohne Job verringerte 
sich seitdem von zwölf auf 9.9 Millio- 
nen. Hinzu kommen allerdings 5,7 
Millionen Kurzarbeiter und immer 
noch 1,7 Millionen Amerikaner, die 
die Suche nach einem Arbeitsplatz 
aufgegeben haben. 

Hinter die neuesten Statistiken 
muß jedoch ein Fragezeichen gesetzt 
werden. Es fehlen 553 000 Arbeiter, 
plötzlich geschrumpft ist die Gesamt- 
beschäftigung von rund 101,9 auf 

101.8 Millionen, was niemand erklä- 
ren kann. Die Zahl der Beschäftigten 
soll seit dem Höchststand der Unter- 
beschäftigung im Dezember nur um 


0,6 Prozent gewachsen sein. Das ist 
aber unwahrscheinlich: Bei dem 
kräftigen Konjunkturtempo hatte die 
Zunahme 1,7 Prozent betragen müs- 
sen. 

Unter diesen Umständen wäre die 
US- Arbeitslosenrate im Oktober mit 
93 Prozent viel höher ausgefallen. 
Dieser Widerspruch vergrößert die 
Zweifel an der Verläßlichkeit der Er- 
fassungsmethode; ermittelt werden 
in Ame rika die Zahle» durch Umfra- 
gen bei 60 000 Haushalten. Würden, 
sie s timmen, dann wäre der US- Ar- 
beitsmarkt den Prognosen weit vor- 
aus: Erst im Dezember 1984 sollte die 
Quote auf 8,7 Prozent sin k e n . 

Vermutlich werden die November- 
Zahlen korrigiert In jedem Fall hat 
sich der US-Arbeitsmarkt gut erholt 
Bei den Männern sank die Arbeitslo- 
senrate von 8,7 auf 83, bei den Frau- 
en von 7,8 auf 7,4 und bei den Teena- 
gern von 213 auf 21,6 Prozent 


DEUTSCHE BUNDESBAHN / Arbeitsgruppe in Sorge um die Finanzsituation 

Bundesregierung muß rasch handeln 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Es liest sich schon dramatisch, was 
der Bankier Hennann-Josef Abs, der 
früher auch Verwaltungsrats- Vorsit- 
zender der Deutschen Bahn war, 
nach der Sitzung einer Arbeitsgruppe 
zur finanziellen Entwicklung des 
Bundesuntemehmens aufgeschrie- 
ben hat Von „größter Sorge“ ist da 
die Rede. Und; „Zögerliches und 
kompromifihaftes Handeln ist nicht 
mehr vertretbar.“ 

Zwei Schwachstellen hat die Ar- 
beitsgruppe, der neben Verkehrsex- 
perten auch das Direktoriumsmit- 
gÜed der Bundesbank, Claus K öhl e r, 
und Hans He rmann Reschke, der 
sich bis vor pme»> Jahr im Bahn- 
Vorstand um die Finanzen geküm- 
mert hat und jetzt Privatbankier ist 
geortet: So „muß“ die auf das 
Bundeseisenbahnvermögen gegen- 
ständlich beschränkte Haftung des 
Bundes für die Verbindlichkeiten der 
Rahn nach dem Eisenbahngesetz ent- 
fallen. Auch die dramatisch gestiege- 


ne Verschuldung gefährde die Kre- 
ditfähigkeit der Bahn. 

„Legt man die gegebene Bilanzlage 
und die herrschenden Tendenzen zu- 
grunde, dürfte die Bahn für die Auf- 
nahme von Krediten mit Laufzeiten 
von zehn Jahren und mehr schon 
jetzt fraglich werden. Konkrete An- 
zeichen deuten darauf hin, daß dies 
vor allem an den internationalen Ka- 
pitalmärkten nicht unbemerkt ge- 
blieben ist“ Dies könnte, so heißt es 
•weiter, schon in nahes* Zukunft dazu 
führen, daß die FungLbüität von 
Bahn-Anleihen und -Schuldscheine n 
beeinträchtigt wird. 

Die mit der Verschuldung verbun- 
dene Zinslast verhindere eine Stabili- 
sierung der Gewinn-und-Verlust- 
Rechnung. Wörtlich: „Kein Unter- 
nehmen kann eine echte Zinslast 
(nach Bundesleistungen) von über 
zehn Prozent eigenen Erlösen (sieben 
Prozent bezogen auf Erlöse ein- 
schließlich Bundesleistungen) 
erwirtschaften.“ 

Der Hauptgrund: die unzureichen- 


de Kapitalzuführung des Eigentü- 
mers, also des Bundes, in den vergan- 
genen zwölf Jahren. So habe die 
Bahn von 1970 bis 1982 Verluste von 
5,3 Milliarden Mark durch Kredite 
finanzieren müssen. Hinzu kämen 8,8 
Milliarden aufg rund zu niedriger 
Abschreibungen. 

Dieses Versäumnis von 14 Milliar- 
den müsse „unverzüglich“ korrigiert 
werden. ^Allerdings würde eine zu- 
sätzliche Übernahme allein von Zins- 
lasten durch den Bund nur das Pro- 
blem der Ertragsrechnung lösen, 
nicht dagegen die Finanzstruktur der 
Rahn verbessern.“ Im Bahn-Konzept 
der Bundesregierung ist eine Milliar- 
de für die Übernahme der Zinsen für 
Kredite von zwölf Milliarden im Rah- 
men der plafondierten Bundeslei- 
stungen von 133 Milliarden vorgese- 
hen. Da der Bundeshaushalt direkte 
Zuschüsse in der erforderlichen Ho- 
he nicht hergibt, plädiert die Abs- 
Gruppe für Kapitabmfetockungsan- 
leihen. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Streit über Schuldenberg 
schürt die Zinsfurcht 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Ein Bild der totalen Konfusion bie- 
ten die US- Aktienmärkte. Das ist 
nicht verwunderlich, angesichts der 
schwer zu verstehenden Auseinan- 
dersetzungen im Senat über die An- 
hebung der Verschuldungsgrenze 
des amerikanischen Bundes und des 
sich verschärfenden Streites über 
den Abbau der Rekordhaushaltsdefi- 
zite innerhalb der repu b lika n ischen 
Partei öl ins Feuer hat noch der 
Zin&Guru der Wall Street, Henry 
Kaufinan von Salomon Brothers, ge- 
gossen, der ein erneutes Anziehen 
der Kreditschraube durch das Fede- 
ral Reserve Board für die nächsten 
Monate voraussagte. 

Durch ihre Weigerung, dem US- 
Schatzamt die Emission neuer 
Schuldverschreibungen zur Defizits - 
narm emng - das Repräsentanten- 
haus beschloß bereits eine Heraufset- 
zung des Limits von 139 auf zu- 
nächst 1,45 Billionen Dollar - zu er- 
lauben, wollen streng konservative 
•Senatoren den Kongreß zu Ausga- 
benkurzungen zwingen. Das kann da- 
zu führen, daß die Treasury Mitte 
dieses Monats keinen Cent mehr in 
ihrer Kasse hat Auktionen mußten 
verschoben werden. 

Letztlich müssen die standhaften 
Senatoren das Handtuch werfen. 
Aber die Börse befurchtet daß die 
dann massiert ausgegebenen Bills, 
Notes und Bonds Engpässe an den 
Finanzmärkten a pslnspn und die Zin- 
sen steigen. In diesem Jahr stehen 
nur noch 36 „trading sessions“ an, 
aüpin 20 benötigt Schatzamt um 
180 Milliarden Dollar unterzubrin- 


gen. Der Bargeldbedarf beträgt etwa 
30 Milliarden Dollar. Drei- und sechs- 
monatige Treasury Bills verteuerten 
sich Freitag von 8,66 auf 8,81 und von 
8,79 auf 8,95 Prozent 

Torpediert hat Präsident Reagan 
auch den neuesten Plan des republi- 
kanischen Vorsitzenden des Finanz- 
ausschusses im Senat Kotiert Dole, 
das Budgetdefizit in drei Jahren um 
150 Milliar den Dollar durch höhere 
Steuern und Opfer in der Sozialversi- 
cherung sowie bei der Einkommens- 
Sicherung der Farmer zu reduzieren 
Das Weiße Haus ließ keinen Zweifel 
daran, daß es jede neue Abgabenlast 
mit ginem Veto beantworten wird. 
Die Wall Street sieht in diesem 
Schlagabtausch eine Bestätigung da- 
für, daß es vor 1985 keine Defizitlö- 
sung geben wird. 

Wegen der Zinsangst schoß der 
Dollar am New Yorker Platz auf 237 
Mark. Der Dow-Jones-Industrie-In- 
dex sackte im Wochen verlauf um 5,19 
(Freitag: minus 8,84) auf 1218,29, der 
breitere Nyse-Index um 031 (036) auf 
93,77 Punkte. Damit sind die US- 
Aktienmärkte wieder auf ihrem 
Frühjahrsniveau. Broker rechnen mit 
einer Wende, wenn die gegen Jahres- 
ende üblichen Gewinnmitnahmen 
und Portefeuille-Korrekturen abge- 
schlossen sind. 

Für eine Kurserholung sprechen 
die Untemehmensgewinne. Im drit- 
ten Quartal registrierten 500 US-Kon- 
zerae eine Zunahme um 29 Prozent 
gegenüber dem Vorjahresquartal. 
Höhere Umsätze verbuchten im Sep- 
tember die Warenhäuser, die Auf- 
tragseingänge stiegen um 1,5 Pro- 
zent 
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Beirat für 
SMH-Bank bestellt 
Frankfurt (dpa/VWD) - Aus dem 
Kreis des deutschen Kreditgewerbes 
ist ein Beirat für das Privatbankhaus 
Schröder, Münchmeyer, Hengst + Co. 
(Frankfurt, Offenbach, Hamburg) be- 
stellt worden, dem der Bankier Rein- 
hard C. Schroeder vom Bankha us 
Georg Hauck und Sohn vorsteht Dem 
Beirat gehören außerdem die Ban- 
kiers Thomas Wegscheider von der 
Bank für Gemeinwirtschaft, Piet-Jo- 
chen Etzel von der Dresdner Banlr^ 
Helmut Guthardt von der DG-Bank 
und Emst-Otto Sandvoß von der 
DGZ-Bank an. Das teilte das Bundes- 
aufsichtsamt für das Kreditwesen in 
Frankfurt nach einer Sitzung des Auf- 
fangkonsortiums bri der in finanzielle 
Schwierigkeiten geratenen SMH- 
Bank engagierten Kreditinstitute mit 

Weg der Kurse 



4.11.83 

28.11. 83 

Boeing 

39,125 

38 

Chrysler 

26 

27 

CiticoTp 

33.25 

30375 

Coca-Cola 

53,25 

5230 

R«Tfin 

3835 

38,25 

Ford Motors 

63,375 

6635 

IBM 

122,125 

127375 

PanAm 

7,75 

73 

XIS Steel 

28375 

2730 

WooJworth 

35 

35.75 


Hohe Arbeitslosigkeit 
Paris ( J. Sch.) -Die Lage am franzö- 
sischen Arbeitsmarkt hat sich weiter 
verschlechtert Zwar ging die Zahl der 
Stellensuchenden im September sai- 
sonbereinigt um 0,1 Prozent auf 2,033 
Millionen leicht zurück. Gleichzeitig 
aber schrumpfte das Stellenangebot 
um 123 Prozent auf 56 500. Das waren 
32,9 Prozent weniger als vor «npm 
Jahr. 

Neuer Anlauf gefordert 
Bonn (rtr)-Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff hat erneut 
sein Bedauern über das Scheitern 
einer Fusion der Stahhmteroehmen 
Thyssen und Krupp ausgesprochen. 
Im Zweiten Deutschen Fernsehen 
sagte Lambsdorff am Sonntag, die 
Fusion hätte zwar wettbewerbspoliti- 
sche Fragezeichen gesetzt, doch hät- 
ten sich andererseits Rationalisie- 


rungsvorteile von 400 bis 500 Millio- 
nen Mark jährlich ergeben. In dersel- 
ben Sendung riefen der nordrhein- 
westfalische Ministerpräsident Jo- 
hannes Rau und der Oppositionsfüh- 
rer Bernhard Worms zu einem neuen 
Anlauf auf; alle Beteiligten an einen 
Tisch zu bringen. 

Höheres Defizit 

Washington (Sbt) - Das Defizit in 
der US-Leistungsbilanz wird 1983 
noch höher als befürchtet a usfalten 
US-Handelsminister Malcolm Baldri- 
ge geht jetzt von 35 Milliarden DoBar 
aus - fünf Milliarden Dollar mehr als 
ursprünglich von ihm vorausgesagt. 
Im vergangenen Jahr betrug das Mi- 
nus 113 Milliarden Dollar. Baldrige 
begründete die Zunahme mit dem 
Rekorddefizit im Warenverkehr, das 
auf Zahlungsbüanzbasis im dritten 
Quartal auf 17,9 Milliarden Dollar 
schnellte. Nach dieser Korrektur muß 
das US-Leistungsbilanzdefizit 2984 
mindestens mit 45 Milliarden Dollar zu 
Buch schlagen. 

Bleifrei reicht nicht 

Hamburg (dpa/VWD)- Die Verwen- 
dung von bleifreiem Benzin garantiert 
nur dann eine geringere Umweltbela- 
stung durch Autoabgase, wenn dieser 
Sprit in Wagen mit katalytischer Ab- 
gasreinigung eingesetzt wird. Das be- 
tonte der Vorsitzende des Mineral- 
ölwirtschaftsverbandes (MW V), K laus 
Marquardt, in einem dpa/VWD-Ge- 
spräch im Zusammenhang damit, daß 
am Montag eine freie Tankstelle in 
München unverbleites Normal- und 
Superbenzin - allerdings teurer als 
herkömmliche Sprit - anbieten will 

Londoner Kassapreise 



4.1L83 : 

S8.10.83 

Kupfer (£/t) 

919 

9363 

Stei(£A) 

273 

280,5 

Zink (£/t) 

581,625 

5853 

Zinn (£/t) 

B580 

8580 

Gold (S/Unze) 

382375 

386325 

Silber (p/Unze) 

599,05 

602.15 

Kakao l ) (£/t) 

1468,5 

14223 

Kaöee *) (£/t) 

1838.5 

1846 

Zucker (£/t) 

137 

144 

Kautschuk (p/kg) 

79 

78,50 

Wolle (p/kg) 

401 

401 

Baumwolle •) (cts/lb) 

89.05 

B8.75 


<) Abladung USrz; a ) Abladung Januar. 
»> A-Index- Preis Liverpool 


‘Anzeige 


„Harveys Bristol 
Cream. Hausmarke 
aller 

Gourmets.“ 
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ÖSTERREICH / Beschäftigung geht zurück 

Aussichten bleiben schlecht 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

.. Der Bes ghäftigiing!crut»lrgang in 
Österreich halt unvermindert an. Le- 
diglich während der Sommermonate 
kan es zu der üblichen saisonal be- 
dingten Entspannung auf dem Ar- 
beitsmarkt Im August jedoch setzte 
ein neuerlicher Rückgang «»in, der 
sich im September sogar verstärkte. 

Per Anfang Oktober waren in 
Österreich insgesamt 2,776 Millionen 
unselbständig Erwerbstätige gemel- 
det Das ist gegenüber dem Voijahr 
ein Rückgang um 30 298 oder rund 1 
Prozent und der tiefste Stand seit 
1977. Gegenüber dem August ist der 
Beschäftigtenstand um 18 294 Perso- 
nen oder 0,65 Prozent gesunken. Der 
Anteil der Gastarbeiter ging von 5,9 
auf 5,4 Prozent zurück. Nur die Zahl 
der Beamten hat merklich zugenom- 
men. Gleichzeitig stieg auch die Zahl 
der Arbeitlosen um 6,6 Prozent auf 
fast 94 000 Personen an. 

Die Arbeitslosenrate lag damit bei 
3,3 Prozent (August: 3 Prozent), sai- 
sonbereinigt erreichte sie jedoch be- 
reits 5,2 Prozent Dabei hat sich der 
neuerliche W ggnhäft ig tpwr iirlr gang 
aber insofern noch nicht in der Ar- 
beitslosenstatistik ausgewirkt, als 
sich gleichzeitig auch das Arbeits- 
kräfteangebot verringert hat 

Auf Grund unterschiedlicher Erfas- 
sungsf- lmH Bere chnungsme tho den 
sind die österreichischen Arbeitslo- 
senzahlen jedoch nur bedingt inter- 


national vergleichbar. Wie eine Erhe- 
bung ergeben bat, liegt nämlich die 
Zahl der arbeitssuchenden Österrei- 
cher jeweils um gut die Hälfte höher 
als die offiziell ausgewiesenen Ar- 
beitsl nwiriffam . Nach Einschätzung 
der Wirtschaftsfbrscher ist die stark 
steigende der amtlich nicht er- 
faßtem Arbeitslosen sogar mit 70 000 
bis 75 000 aTvnmphmen, zu denen 
noch an die 3000 Lehrstellen suchen- 
de Jugendliche kommen, die keinen 
Ausbildungsplatz finden FQr Ju- 
gendliche wird es immer schwieriger, 
eine Beschäftigung zu finden. Bin- 
nen Jahresfrist ist der Anteil der Ju- 
gendlichen bis zu 25 Jahren an den 
Gesamtarbeitslosen von 26 auf 27 
Prozent gestiegen 
Die Aussichten auf dem Arbeits- 
markt bis in das nächste Jahr Hinein 
werden von den Experten eher un- 
günstig beurteilt Zum einen müsse 
erneut mit «nem Anp assung sschub 
der Beschäftigung im Winterhalbjahr 
gerechnet werden, weil die Unterneh- 
mer den saisonbedingten Abbau von 
Arbeitskräften zum Verringern ihrer 
Belegschaft auch auf mittlere Sicht 
nützen. Zum anderen bedeutet das 
Belastungspaket der Regierung zur 
D f»fiyit «? tahili«dprung des Budgets 
aber nicht nur eine Wachstumsbrem- 
se von etwa einem Prozentpunkt, 
sondern auch einen Anstieg der Ar- 
beitslosigkeit um pinig p Zehntelpro- 
zentpunkte auf durchschnittlich 5,5 
Prozent 1934. 


CHEMIE / Italien hat als einziges westliches Industrieland ein Außenhandelsdefizit 


Wandel des Weltmarktes vernachlässigt 


GÜNTHER DEFAS, Mailand 

Italien wird auch in diesem Jahr als 
einziges westliches Industrieland ein 
Defizit im Chemie-Außenhandel auf- 
weisen. Rationatiskxvngpanstien- 
gungen in allen Bereichen und Be- 
mühungen um verstärkte Präsenz in 
der Fein- und Sekundärchemie sol- 
len aber, wie der Präsident des Ver- 
bandes der Italienischen Chemiein- 
dustrie (ASCHIMICI) in M ailan d, 
Gianni Varasi, gegenüber der WELT 
erklärte, in den nächsten Jahren 
langsam zur Verminderung des Fehl- 
betrages führen. 

Im Jahre 1982 standen einer Che- 
mieausfuhr von 6737 Milliar den Lire 
(10,7 Milliarden Mark) (plus fünf Pro- 
zent) Einfuhren im Weit von 10 047 
Milliarden Lire (plus 14 Prozent) ge- 
genüber, womit das D efizit von 2414 
auf 3310 Milliarden Lire und sein 
Anteil am Inkndsverbrauch von che- 
mischen Erzeugnissen von acht auf 
9,8 Prozent zu nahm. 

Die Gründe für die in den letzten 
Jahren konstante Verschlechterung 
der Außenhandelssituation liegen, 
was die Petro- und Basischemie an- 
belangt, vor allem in dem Verlust der 
internationalen Wettbewerbsfähig- 
keit und der verspäteten Kapazitäts- 
und Personalanpassung der italieni- 
schen Produzenten an die am Welt- 
markt eingetretenen Veränderungen. 
Erst vor wenigen Monaten gelang es 


dem privaten Chemiekonzem Monte- 
dison, den Großteil seiner Kunst- 
stoffkapazitäten an die Chemietoch- 
ter des staatlichen Energiekonzerns 
Eni, EnWiimk-a, abzutreten. 


Dafür steht Enichimica jetzt vor 
dem Zwang, im Rahmen eines neuen 
Sanierungs- und Sozialplans Anlagen 
und Arbeitsplätze marktkonform zu 
reduzieren. In der Sekundär- und 
Feinchemie ist es vor allem die ver- 
gleichsweise geringe Innovation und 
Investitionskraft der italienischen 
Unternehmen, die bisher einer stär- 
keren Aktivität auf diesem Gebiet 
pntg p gpn stan d. ~Rin Handikap für die 
italienischen Firmen der Branche ist 
auch die in zahlreichen Bereichen der 
Fein- und S plnmdärrhPTni p überra- 
gende Marktstellung der italieni- 
schen Zweigwerke ausländischer 
Chemiemultis. Im Durchschnitt der 
gesamten Primär- und Sekunda rche- 
mie beläuft sich der italienische Ex- 
portanteil gegenwärtig erst auf 22 
Prozent der Produktion gegenüber 
beispielsweise 47 Prozent in der Bun- 
desrepublik Deutschland und im- 
merhin 36 Prozent in Frankreich, 


Den Weg aus der Krise und der 
Abhängigkeit von der ausländischen 
Konkurrenz sieht Verbandspräsident 
Gianni Varasi daher in erster Lmip in 
der Spezialisierung der Basisproduk- 
tion, wobei das Produkt-Ahgren- 


zungsabkommen Montedison-Eni- 
chimica als entscheidender Schritt 
auf dem richtigen Weg angesehen 
wird, sowie in der Fein- und Sekun- 
därchemie, die „Internationalist- 
rung“ »nri Entprovinzialisierung der 

italienischen Produktion durch Ab- 
schluß von Kapitalverflechtungs- 
und Kooperationsvereinbarungen 
mit ausländischen Partnern. 

Beispiele für diese internationale 
Verflechtung der italienischen Che- 
mie sind das vor wenigen Monaten 
zwischen Montedison und dem US- 
Konzero Hercules abgeschlossene 
Polypropylen-Abkommen sowie die 
Kooperationsgespräche, die derzeit 
zwischen Montedison und den japa- 
nischen Konzernen Sumitomo Che- 
micals «nd Asahi Glass im Gange 
sind. Allerdings haben diese Bemü- 
hungen um ausländische Partner- 
schaft nur Erfolg, wenn auf italieni- 
scher Seite konkrete Rentabilitäts- 
aussichten geboten werden. Der Fall 
der Joint-Venture- Vereinbarung zwi- 
schen dem staatlichen Energiekon- 
zem Eni und der US-Firma Occiden- 
tal Petroleum, die wieder gelöst wur- 
de, weil Eni diese Rentabilität nicht 
zu garantieren vermochte, zeigt daß 
die Jntemationalisierung 11 nur eine 
Chance hat, wenn sich die italieni- 
schen Partner an die harten ausländi- 
schen Rationalisiemngsgeflogenhei- 
ten anzupassen bereit sind. 


Einen Ford Sierra zu leasen 
kostet Sie als Monatsrate 
weniger als Vh Päckchen 
Zigaretten pro Tag. 


OV.! 




{/.w 




145,- DM beträgt die 
monatliche Leasing-Rate 
für das Grundmodell. 

Bei 4.670,- DM Sonder- 
zahlung, 2 Jahren Laufzeit 
und 30.000 km Gesamt- 
fahrleistung. 


So günstig leasen Sie einen Ford Sierra. Und auf die 
einmalige Sonderzahlung kann der Wert Ihres Gebrauch- 
ten angerechnet werdea Ford Sierra Leasing heißt: Sie 
zahlen nicht den vollen Kaufpreis, sondern nur Wertverlust 
inklusive Kosten. Sie brauchen keinen Kredit aufzunehmen. 
Sie können Ihr Geld für andere Anschaffungen verwen- 
den. Sie brauchen sich nicht um den Gebrauchtwagen- 
verkauf zu kümmern. Dafür fahren Sie einen neuen Ford 
Sierra. 

Fragen Sie auch nach den Leasing-Angeboten der 
Ford Credit Bank für andere Ford-Modelle, andere Lauf- 
zeiten und Zahlungsvereinbarungen. Bei Ihrem 
Ford-Händler mit dem Ford Sierra Leasing- 
Zeichen der Ford Credit Bank. 


Ford 

Credit 

Bank 



Ford Sierra Leasing. 



MATERIALWIRTSCHAFT / Noch Ertragsreseiyea 


Bei Einkauf und Lager sparen 


PETER WEERTZ, Berlin 

Über die nach ihrer Ansicht noch 
„ungenutzten Chancen“ im Ei n ka u f 
und der Vorratshaltung haben in Ber- 
lin die Mitglieder des Bundesverban- 
des Materialwirtschaft und Einkauf 
e. V. diskutiert. Erhebliche Rationali- 
äerungsreserven und Kostenerspar- 
nis erkennt Profi Jürgen Bloech (Uni- 
versität Göttingen) vor allem bei den 
Mittel- und Kleinbetrieben im Ein- 
kauf und der Lagerwirtschaft. Der 
Computer mache es schon seit Jah- 
ren möglich, Fehlerquellen zu ent- 
decken die Rationalisierungs- 
möglichkeiten voll auszuschöpfen. 
Bei den „ungenutzten Chancen" 
west er besonders auf Vorratsdispo- 
sition, Einka uf, innerbetriebliche 
Transporte, Reststoffverwertung und 
Entsorgung hin. 

Wissenschaftler und Praktiker 
machten auf die Einsparung von Fir- 
menkapital in Milliardenhöhe auf- 
merksam. Die Reduzierung der „Ka- 
pitalkosten“ bei den Lagerbeständen 


erfordere außerdem etbe permanente 
Verringerung der Materialvorräte. 

Zitiert wurden in der Dtsküsaba 
Beispiele aus japanischen, Unteu^j. 
men. die in der Verringerung fc 
Lagerkosten wie auch in der Disposi 
tion als vorbildlich gelten. Zur Übte, 
lisierung unerwarteter Kapitalreser- 
ven erörterten die Teilnehmer der 
Tagung das besonders in Japan eat. 
wickelte Prinzip einer durchgan#. 
gen Versorgungskette in der Mate- 
rialwirtschaft der Unternehmen. - ■' 


-j - 


>? 
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In der Diskussion betonten die 
Teilnehmer, daß Einkäufer und Ma- 
terialdis ponenten die Entwicklung 
da 1 Warenmärkte stärker als bisher 
berücksichtigen sollten. Zur Zeit 
kontrollierten noch zu wenig» Unter- 
nehmen, ob .ihre Materialwirtschaft 
funktioniere. Die Einkaufs- und Vor- 
ratswirtschaft sei jedoch ein Tal der 
Untemebmensstrategie und eh» 
Herausforderung für die Zukunft der 
Betriebe. 


'y. “ 
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ITALIEN / Untersuchung der Zentralbank 


Leichte Konjunkturbelebung g c ns k 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Wirtschaft erlebt 
neuerdings eine leichte Aufwärtsent- 
wicklung. Eine Trendwende ist aber 
noch nicht in Sicht und wird auch 
ausbleiben, solange keine konkreten 
Fortschritte in der Stabilisierung des 
Haushalts und der Lohrikostenent- 
widdung erreicht worden sind. Das 
ist die Quintessenz einer Konjunktur- 
Untersuchung, die jetzt die italieni- 
sche Zentralbank in ihrem neuen 
„Wirtschaftsbulletm“ veröffentlicht 
hat, das künftig zweimal jährlich (En- 
de Oktober und Ende Februar) er- 
scheinen wird. 


Mit dem Bulletin und dem Jahres- 
bericht, der traditionsgemäß Ende 
Mai vorgelegt wird, wül die Banca 
d’Italia in Zukunft in regelmäßigen 
Abständen zu Konjunkturfragen 
Stellung nahmen Offizielle Konjunk- 
turprognosen sind in Italien bisher 
nur von der Regierung selbst und von 
dem staatlichen Konjunkturinstitut 
Isoo auf gestellt worden. Zn der Wirt- 
schaft war das Bedürfnis nach einer 
unabhäng i g en , aber ftindierten Stel- 
lungnahme und Voraussage daher 
schon lange vorhanden. 

Was die Anlageinvestitionen anbe- 
langt, rechnet die italienische Zen- 
tralbank bis »im Jahresende hinaus 
mit der Fortdauer der bisherigen 
Schwäcfaetendenz. wobei im Jahres- 
durchschnitt mit einer Abnahme ge- 
genüber 1982 von real 5,8 Prozent 
gerechnet wird. Eine Belebung nach 
einem negativen ersten Halbjahr und 
einem ebenfalls noch von Stagnation 
gekennzeichneten dritten Quartal 


dürfte der Zentralbank zufolge dage- 
gen im Falle der privaten Konsum- 
nachfrage eintreten. Auf das ganze 
Jahr berechnet, wird diese laut Banca 
d’Italia nur um 0,8 Prozent abneh- . 
men. Für das. Bratteinlandsprodukt 
wird ein Rückgang von 1,2 Prozent 
«wartet 

Ebenfalls im Anwachsen ist die 
Ausfuhr. Hi« hat sich seit dem Ende 
der Sommerpause die vorher nur fla- 
che Kurve wieder aufgerichtet, so 
daß im Jahresdurchschnitt inzwi- 
schen eine reale Zunahme von. 1,4 
Prozent als wahrscheinlich gilt Weni- 
ger ausgeprägt ist diese Erholung auf 
der Emführseite. Die langsame Wie- 
derauffüllung der. Lag« hat aber 
auch hier begonnen ihre Wirkung zu 
z e i gen, so daß für das ganze Jahr der 
Importrüdegang real nur noch auf 0,5 
Prozeit geschätzt wird. 

Wesentlich weniger positiv verläuft 
in den Augen der italienischen Zen- 
tralbank dagegen die Preisentwick- 
lung: In diesem Fall rechnet die Ban- 
ca d’Italia mit einer Inflationsrate von 
durchschnittlich 15 Prozent (16,7 Pro- 
zent im Jahre 1982), wobei die Ver- 
braucherpreise am Jahresende die 
von Ende Dezember 1982 um 13,5 
Prozent überschreiten dürften. Das 
heißt daß die regierungsamtliche In- 
flationsleitlinie im ersten Fall um 
zwei und im zweiten Fall um 3,5 
Punkte überschritten wird. 

Verantwortlich für die verzögerte 
Stabilisierung sind laut Banca d’Ita- 
lia vor allem das weiter hohe Haus- 
haltsdefizit und die starke Zunahme 
der Lohnstückkosten (25 Prozent 
zwischen Mitte 1982 und Mitte 1983). 


MAROKKO / IWF leitete Schuldenkonferenz 


Neue Kredithilfe für Rabat 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nachdem Marokko Ende Oktober 
von seinen zwölf wichtigsten Gläubi- 
gerstaaten - vor allem Frankreich, 
ab« auch die Bundesrepublik - die 
Umschuldung der 1983 und 1984 fäl- 
lig werdenden Verbindlichkeiten von 
rund 600 Millionen Dollar zugesagt 
e rhalten hatte, erklärten sich die Re- 
gierungsvertreter dies« Staaten und 
die Weltbank jetzt bereit, dem Land 
neue Kredite von von 530 Millionen 
Dollar einzuräuznen. Dies verlautet 
am Sitz d« europäischen Niederlas- 
sung des In ternationalen Währungs- 
fonds (IWF) in Paris. 

Es ist das erste Mal, daß d« IWF 
eine derartige Schuldenkonferenz ge- 
leitet hat Er selbst hatte Ende Sep- 
tember Marokko einen Kredit von 
315 Millionen Dollar zugestanden. 
Die vorangegangenen Schuldenver- 
handlungen waren im Rahmen des 
„Pariser Clubs“ geführt worden, ei- 
ner inoffiziellen vom französischen 
Schatzamt präsidierten westlichen 
Gläubigerveranstaltung, der sich 
diesmal Saudi-Arabien angeschlos- 
sen hatte. 

Die gesamte Auslandsschuld Ma- 


rokkos wird auf derzeit 10,5 Milliar- 
den Dollar veranschlagt Für dieses 
Jahr wird ein T^is hin gghilangHpfigi t 
von zwei Milliarden Dolku erwartet 
An neuen Krediten hat Rabat von 
den Gläubigeriändera (ohne IWF) 
700 Millionen Dollar beantragt Ob- 
wohl dem nicht voll stattgegeben 
wurde, erklärte d« maro kkan ische 
Finanzminister Juhari nach d« Kon- 
ferenz, daß sein Land nunmehr wohl 
bis Ende 1984 keine Zahlungsproble- 
me mehr zu befü rchten brauche. 

Dank d« IWF- und Weltbankbetei- 
hgu n g an der Marokko-Hilfe kann 
Rabat damit rechnen, daß sich auch 
die internationalen Banken zu einer 
Umschuldung und zu neuen Kredi- 
ten bereit erklären. Es geht hi« um 
etwa 500 Millionen Do Dar. Die Um- 
schuldung d« staatlich garantierten 
Kredite (600 Millionen Dollar) betref- 
fen 85 Prozent der Zins- und Til- 
gung szahhm gen und erstrecken sich 
üb« acht Jahre, von denen die ersten ; 
vier tilgungsfrei sind. Bei den Paris« 
Ver h a n dl ung en waren die Bemühun- 
gen Marokkos um eine Sanierung der 
durch den Polisario-Krieg stark stra 
parierten Staatsfinanzen gelobt wo> 
den. 


I 


RENTENMARKT / Nervöse Ausländer 


Vorübergehende Störung 


Die Stimmung am Rentenmarkt ist 
etwas gedämpft Schuld daran ist 
nicht nur d« leichte Wiederanstieg 
der amerikanischen 7.mspn ; sondern 
auch die SMH-Bank- Affäre. Ihretwe- 
gen verbreitete sich im Ausland eine 
gewisse Nervosität, die aum Teil auf 
unzureichenden Informationen üb«/ 
die Hintergründe resultiert Auster/ 
dische Anleg«, die in d« letzten^! 


die Haupwiebfed« d« Zinssenkung 
waren, beiten sich während der letz- 
ten Taje vom deutschen Markt fern, 
was ach auch im Wiederanstieg des 
DoLUrkurses spiegelt Außerdem bat 
/siet im Zusammenhang mit der 
/ SMH-Bank-Rettun gsakti on der Geld- 
markt versteift. Diese Storungsein- 
Düsse dürften jedoch nur vorüberge- 
hender Natur sein. (cd) 


Emissionen 


Anleihen von Bund, Rahn undJ 


Anleihen der Städte, Länder ■ 
Kommimalverbfinde 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 
Schuldverschreibungen der J 
Schuldverschreibungen f 
Kreditanstalten u. 

Titel bis 4 Jahre 
bzw. Restlaufzeit 
Titel üb« 4 Jahre _ 
bzw. Bestlaufzeit 
Inländische Emittenten ; 


DM-AufttanriBanWhea 


4.11. 

83 

28.10. 

SS 

30.11 

82 

30.11 

81 

30.11 

80 

7,71 

7,89 

7,45 

10,05 

9,30 

7,70 

7,87 

7,04 

10,55 

9,88 

7,87 

8,08 

7,88 

8,11 

7,61 
8^ 24 

10,26 

11,52 

9.43 

8£5 

7,81 

7,81 

7,65 

10,12 

9,37 

7,57 

7,56 

7,48 

10 jo 

S.70 

fL25 

7,83 

8^4 

7.81 

7,94 

7,83 

9,75 

20,29 

9,05 

9.42 

8,11 

8.14 

8,45 

10,32 

8,32 
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ITALIEN/ Stablsamerwogspian verabschiedet 

Kredite nicht gestundet 


GÜNTHERDEPAS^«aÜaBd 
Die Santemng der staatlichen ita- 
lienischen' Stahjunteni^neD .wird . 
- obne.ZmsreäiB^^ 
sftffldungm erfolgen. Der-^dzt- T«m 
der Staatsboldzqg Iri, der ’Muiterge-' 
seDscfaaft des staatlichen StahBtbn- 
.zems Finsider'gend^^ 

Regierung ; zugäeifcete Samerangs- 
plan sieht den Sehuldenabbau in Hö- 
he von 5000 Mrd», Lire (etwa . 8 Mrd. 
DM) aus der Staatskasse vor. Davon 
werden 3000 Mrd. Lire auf das Jahr 
1904 und 2000 Mrd. Urejuif das Jahr 
1985 entfallen. Außerdem soll Rnsi- 
der die MSgüchkdt.eingeräumt wer- 
den, in der Drei-Jahres-Spanne 1984 
bis 1088 zur weiteren Konsolidierung 
mit Staatsbüigschafteh gesicherte 
AnfeÜKn im Weit von insgesamt 2100 
-jM&d. lirezu e mi t tieren . : . . 

. Bei diesen Fmanzspritzen gehen 
Iri-Finsider davon »««. daß ein Teil 
'der Un temehmjahsygih a te ™ stahl- 
bereich bisher durdidfe menge Ka- 
pitaldecke hervargerufen wurde. Die 
Staatsholding fast jedoch-den . Vor- 
schlag von Haushalts- und Planung^ 
minister Pietro Longo: verwarfen, 


■ nach dem Vorbild der staatli e h e n 
französischen Stahlindustrie die 
Bankkredit e zu stunden und umzu- 

'«-hnlHpn- 

• Der jetzt verabschiedete Saoie- 
rungsplan sieht gegenüber dem im 
. Sommer vorgefegteß eisten Piment - 
wiirf die Aufgabe von 22 000 Arbeits- 
plätzen in drei Jahren, vor, 3000 weni- 
ger als ursprünglich vorgesehen. 

Noch offen ist, wie die Arbeitsplatz- 
. Verminderung auf die vorhandenen 

■ Anlagen verteilt wird. Der Sanie- 
rungspian geht davon aus, daß die 
Rückkehr aim Bilanzausgleich und 
damit das Ende der Staatszoschnsse, 
wie. von der EG-Xommisäon gefor- 
dert, ab 1985 nur erreicht werden 
inmw wenn mohr als drei Viertel der 
Roh- und Walzstahlproduktion auf 
das Werk Tarent und der Rest auf das 
derzeit stillgelegte Werk. Bagnoli 
(Neapel) konzentriert, die Anlagen 
von Comigliano (Genua) dagegen ge- 
schlossai werden. Demgegenüber ist 

- die Regierung w»eh wie vor ent- 
schlössen, in Brüssel für Italien eine 
wrastylirhp Stahlquote von L2 Mülio- 

- neu Jahrestonnen herauszuholen. 


THYSSEN / Kapazitätsabbau im Massen- uad Edelstahlbereich 

Strukturkonzepte kosten 9000 Plätze 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Den Abbau von etwa 9000 der jetzt 
noch vorhandenen 61000 Stahl-Ar- 
beitsplätze bringen die Alleingang. 
Strukturkonzepte, die der Branchen- 
fuhrer Thyssen AG, Duisburg, nach 
dem Scheitern der Fusionspläne mit 
Krupp und nach Information der Be- 
triebsräte wie der Bundesregierung 
nun bekanntgjbt Zirka 8000 ver- 
schwinden bei der Massenstahlge- 
sellschaft Thyssen Stahl AG, Duis- 
burg. Die Thyssen Edelstahlwerke 
AG (TEW), Düsseldorf (15000 Be- 
schäftigte), will ihre Drahtstraße im 
Werk Witten mit 650 „Planstellen“ 
zugunsten der gleichartigen Walzstra- 
ße im Werk Krefeld stillegen und 
kündigt ferner den Fortgang der Ra- 
tionalisierung im überbetrieblichen 
Bereich vo n Gesamt-Tz; w an. 

In Thyssens Ma ssen sta Hlb preipb 
geht das Konzept davon aus, daß Jn 
Anpassung an die strukturellen 
Marktveränderungen und die stahl- 
politischen Entwicklungen“ (Neuka- 
pazitäten in den Entwicklungslän- 
dern, Vordringen der Importe, Sub- 
ventionswettlauf) die technisch vor- 


gehaltene, aber nicht mehr voll perso- 
nell besetzte Rohstahlkapazität auf 
11 (16) MUL Jahrestonnen verringert 
wird. Das soll sowohl mit Stillegun- 
gen als auch mit Kapazitatsbeschrän- 
kungen an fortbestehenden Anlagen 
geschehen. 

Die Maßnahmen konzentrieren 
sich da naturgemäß auf das am Duis- 
burger NiederThem massierte große 
Thyssen-Stahlpotential Hier sind 
insbesondere vorgesehen: Reduzie- 
rung der Stahlwerkskapazität in 
Ruhrort, Stillegungen der Block- und 
Halbzeugstraße (Ruhrort), des Hoch- 
ofenwerks Hüttenbetrieb, des Kalt- 
walzwerkes und des Breitflachstahl- 
walzwerkes (beide Duisburg-Süd). 
Ferner sollen die Grobblechstraße 
auf der Henrichsbütte in Hattingen/ 
Ruhr und die gleichartige Walzstraße 
in Oberhausen (nebst Preß werk) ge- 
schlossen werden. Überall sollen zu- 
dem die überbetrieblichen Bereiche 
reduziert werden. 

Die Realisierung des Konzepts soll 
„im wesentlichen“ zwei Jahre dau- 
ern. Für 1500 betroffene Beschäftigte 
des Magwigtahih gr« pha habe man 
im Rahmen schon laufender Anpas- 


sungsmaßnahmen bereits Fruhpen- 
sionierungen auf Baris bestehender 
SozialpÜme vereinbart. Für den gro- 
ßen Rest von etwa 6500 Leuten soll 
ein neuer Sozialplan ausgearbeitet 
werden. 

Anders als das Gros des Massen- 
stahlgeschaf ts erlebt zwar auch Thys- 
sens Edelstahlbereich derzeit eine 
hier branchentypische Geschaftsbe- 
lebung, die seit November (und mit 
Aussicht auf Nachhaltigkeit bis weit 
in 1984 hinein) hier die Kurzarbeit 
zumeist ^rm Verschwinden brachte. 
Aber für den Sektor „Gewal zter S tab- 
stahl und Draht” registriert TEW seit 
1978/79 ei ne n offensichtlich nachhal- 
tigen Rückgang der Auftragsmengen 
um nunmehr 44 Prozent, und dies zu 
erheblichem Teil aus Absatzeinbu- 
ßen zugunsten der Importe. Seit 
Herbst 1980 seien deshalb die beiden 
StabstahWDrahtstraßen in Witten 
und Krefeld stets schlecht ausgela- 
stet Die entsprechend hohen Verlu- 
ste, durch Preisabfall noch gesteigert, 
glaubt man nur noch durch Konzen- 
tration auf die Krefelder Anlage be- 
seitigen zu können. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Hans Joachim Enger Transportver- 
slchenmj, Gabler Verlag, Wksba- 
den; 1983, 3t2S^ 64 Marie. 

Das liecht und -die Praxis der. 
Transpditversk^ 

tiges und weitreichendes Versiche- 
nmgsgebiet Diese 7 : Schrift unter- 
nimmt dön Versuch," systemati- 
sche Gesamtdarstellung davon zu ge- 
ben. Wegen dar mtemationalen Be- 
deutung- der Transportversicherung 
werden die e&gjischen Bedingungen 
entweder selbständig . öder im Ver- 
gleich Toit den deutschen Bestim- 
mungen; dargesteBLj : : ; 
Led)l/BooaK DieVerantwortiings- 

geseHschaft, Wirtechaftsverlag Lan- 

{en-MäIl«r/Bert>ig r Mnnchen 1983, 
3M QLjlL ; 32 Mkik. 

. Ursel Reihte so^te für eine enga- 
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dieses Werkes, 
unter dem Ti- 
Society“ stand. 
Zustimmung 
IL Grund 
und die 
die in 
^bst verkörpert 
' _ sind gebürti : 
immigrierte be- 


. reits in Jugendjahren nach Kanada 
und brachte es dort zu einem renom- 
mierten Mann der Wirtschaft Loebl 
wurde in der TSchechoriowakri ein 
führender Theoretiker des Marxis- 
mus, der am Ende der Dubcek-Ära in 
die USA floh. So untersdtfecüich die 
Denkansätze, der beiden auch sein 
mögen, im Ergebnis kommen sie auf 
friman Nennen Dem Menschen muß 
ein -neuer Stellenwert fadgemessen 
werden, sonst unterliegt er imKräfte- 
spiel von Politik und Wirtschaft 
Haegele/SehÖDer/Stöbert Gnmd- 
buehrecht, C. EL Bede Verlag, Mmi- 
ehen 1983, 1248 &, (LoJ, 178 MaA. 

Dieses Handbuch ist auf die Be- 
düzfeisse der Praxis zugeschnitten. 
Es bietet rasche Orientierung und 
zuverlässige Anssage zu aßen ein- 
schlägigen materiellen »ud formellen 
Fragen des Gzündbuchrechts. Der er- 
ste Teil des Werkes bietet eine grund- 
legende Einführung in das Rechtsge- 
biet Formulare und Erläuterungen 
zu allen einschlägigen Rechtsge- 
schäften und Erklärungen finden 
sich im zweiten Teil, während der 
dritte spezielle Rechtsfragen behan- 
delt Qwh) 






KATHOLISCHE UNTERNEHMER / Mehr Mut und Optimismus gefordert 

Lohn- und Einkommensteuer senken 


LEO SCHÜTZE, Bonn 
Eitw» Wende zu mehr Mut und Opti- 
mismus, zur Schaffung neuer Ar- 
beitsplätze, forderte der Bund Katho- 
lischer Unternehmer (BKU) auf sei- 
ner Jahrestagung vom 4.-6. Novem- 
ber in Bonn. Ein Aufbruch aus sozia- 
ler und geistiger Verkrustung tue not 
Die Institutionen müssen flexibler, 
der einzelne dynamischer operieren. 
Die Arbeit gehe keineswegs aus - wie 
die wachsende Schatten Wirtschaft 
beweise -, und Rezepte, den Mangel 
gerechter zu verteilen, fehlten nur 
noch tiefer in die Sackgasse. Nicht 
reagieren, sondern agieren sei erfor- 
derlich. 

Sechs Punkte werden besonders 
kritisiert: 

• Die Lohnzusatzkosten sind über-' 
höht; sie und die überzogene Lohn- 
steuer machten die Arbeit zu teuer. 

• Zu starre Regelungen der Alters- 
grenzen - auch der Tarif rente - ver- 
suchten die Arbeitslosigkeit auf die 
älteren Arbeitskräfte abzuschieben. 

• Übertriebene Kündigungsschutz- 
bestimmungen verhindern rasche 

TgingtoTlung en- 

• Sozialpläne verursachen hohe Ko- 


sten und blockieren oft ein rechtzeiti- 
ges Gesundschrumpfen und Sanie- 
ren. 

• Die zu hohen Arbeitskosten hätten 
eine Schattenwirtschaft provoziert, 
die nicht durch neue Bürokratien ab- 
gebaut weiden könne. 

• Durch staatliche Subventionen 
würden künstlich veraltete und über- 
teuerte Produktionsverfahren erhal- 
ten. 

Diesem Negativkatalog stellt der 
BKU einige Postulate einer gesell- 
schafts- und wirtschaftspolitischen 
Wende entgegen. 

Die nominnlpn tariflichen Brutto- 
löhne und -gehälter sind auf absehba- 
re Zeit festzuschreiben. Die Nettolöh- 
ne und -gehälter da g e g en zu steigern 
durch Senkung der überhöhten so- 
zialen Abgaben und der überzogenen 
Lohn- und Einkommensteuer. Die 
Lohnzusatzkosten können durch ei- 
ne effizientere Selbstverwaltung und 
-Verantwortung gemindert werden. 
Die Lohn- und Einkommensteuer 
müssen um 20 Prozent, das sind 24 
Milliar den Mark L ohns teuer und 
sechs Milliarden Mari e Emkommen- 
stemer pro Jahr, gesenkt werden. Die 
höheren Nettoeinkommen der Ar- 


beitnehmer bewirken zudem einen 
Rückgang der Schwarzarbeit 

Die Arbeitszeit muß flexibilisiert 
werden. Der BKU fordert, einen Frei- 
raum für betrieblich vereinbarte indi- 
viduelle Lösungen wie Job-Sharing, 
Teil- und Jahresarbeitszeit usw. und 
lehnt pauschale Reglementierungen 
wie z. B. die 35-Stunden-Woche (mit 
und ohne Lohnausgleich) ab. Auch 
die Lebensarbehszeit sollte sowohl 
nach oben als auch nach unten mit 
den jeweils Betroffenen selbst verein- 
bart werden. 

Der BKU fordert ferner, 

• daß die Förderung des Miteigen- 
tums am Produktivvermögen auf 
fiedwüliger Basis konsequent auf 
dem gesetzgeberischen Weg vorange- 
trieben wird und 

• große Teile des Wirtschaftsvermö- 
gens der Öffentlichen Hände privati- 
siert werden. Dadurch wird sich de- 
ren Wirtschaftlichkeit erhöhen, und 
zugleich werden die staatlichen 
Haushalte entlastet 

• Außerdem soll die Privatisierung 
vermeintlicher Staatsausgaben tat- 
kräftig betrieben und die staatlichen 
Monopole (z. B. im Bereich der Post) 
nicht erweitert werden. 


VEITH-PIRELLI / Gesellschafterdarlehen 

Aggressive Strategie bleibt 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Veith-Pirelli AG, Breuberg/ 
Odenwald, will in dem stark um- 
kämpften deutschen Reifenmarkt 
weitere Marktanteile hinzu gewinnen. 
Vorstandssprecher Kurt Weixler und 
Lutz Radtke, zuständig für Marke- 
ting, weisen darauf bin, daß der Ver- 
drängungswettbewerb unverändert 
anhalte. Vor diesem Hintergrund ha- 
be Veith-Pirelli schon vor Jahren ei- 
ne „ganz auf Angriff eingestellte" Un- 
ternehmensstrategie entwickelt Dar- 
an werde sich auch in Zukunft nichts 
ändern. 

Nach den Worten Weixlere hat die- 
se Politik im b isheri gen Verlauf des 
Jahres 1983 zu beachtlichen Erfolgen 
geführt. Alle verfügbaren Zahlen wei- 
sen darauf hin, daß der Marktanteil 
bei Pkw-Reifen deutlich erhöht wur- 
de, und zwar um ein bis zwei Prozent- 
punkte auf gut 10 Prozent 

Weil der Gesamtmarkt gegenüber 
dem Vorjahr sich kaum veränderte, 
könne davon ausgegangen werden, 
daß Veith-Pirelli allen anderen Mit- 
bewerbern „etwas weggenommen“ 
habe. Nach Michelin, Conti-Gummi 
und Dunlop bedeute das Platz vier 
auf dem deutschen Markt 

Die positive Geschäftsentwicklung 
wird sich nach Weixlers Ansicht bis 
zum Jahresende kaum noch verän- 
dern, wenngleich das Wintergeschäft 
einige Fragen offenläßt Veith-Pirelli 
rechnet mit einem Umsatzplus von 8 
bis 10 Prozent Für 1982 hatte die AG 
einen Umsatz von 568 Mill. DM aus- 
gewiesen, 11J2 Prozent mehr als 1981. 
Im Teilkonzern, der das eigene Händ- 
lernetz einschließt, ergab sich 1982 
ein Umsatz von 664 (605) MÜL DM. 

Vom Gesamtumsatz entfallen 
knapp 10 Prozent auf technische Pro- 
dukte. Den Anteil der Lkw-Reifen - 
in diesem Bereich hat Veith-Pirelli 
deutliche Zuwachsraten im Markt 
realisiert - am Reifenumsatz beziffert 
Weixler auf rund 20 Prozent den der 
Landwirtschaftsreifen auf 15 Pro- 
zent 

Im Lkw-Bereich arbeitet das Un- 
ternehmen an einer neuen Technolo- 
gie. Die künftigen Reifen, so die Er- 
wartung, würden gegenüber dem jet- 
zigen Niveau um 15 bis 20 Prozent 
höhere Preise rechtfertigen. 

Bei den Pkw-Reifen kommt den 
Breitreifen die dominierende Stel- 
lung zu. Ihr Anteil erreichte 1982 be- 
reits zwei Drittel des Pkw-Reifenge- 
schäfts. Nach Radtkes Worten ist der 
Breitreifenabsatz im bisherigen Ver- 


lauf des Jahres 1983 um 50 Prozent 
gewachsen. Radtke räumte ein, daß 
speziell das Breitreifen-Ersatzge- 
schäft auch ertragsmäßig am lukra- 
tivsten ist „Dort wird Geld ver- 
dient“ 

Die Ertragsaussichten für 1983 be- 
zeichnet Weixler als befriedigend. 
Mit Sicherheit werde das Ergebnis 
1983 besser als im Vorjahr ausfallen. 
Für 1982 hatte Veith-Pirelli in der AG 
einen Jahresüberschuß von 2,9 Mill. 
DM und für den Teilkonzem 4,0? 
Mül DM ausgewiesen. Zur Dividen- 
de (1982: 8 Prozent für die italienische 
Mutter und 12 Prozent für die außen- 
stehenden Aktionäre) will sich Weix- 
ler allerdings noch nicht konkret 
äußern. 

Um für künftige Aufgaben besser 
gerüstet zu sein - 1984 sollen die 

Anzeige 


PERSONAL 

Die aktuelle Zeitschrift für die 
Personalteitung, lür die betrieb- 
liche Personal- und Sozialpoli- 
tik, Personalplanung, Personal- 
anpassung, Personalbeschaf- 
fung, Ausbildung, Fortbildung 
und viele andere Themen aus 
dem Personalbereich. 

Fordern Sie Probeexemplare/ 
Mediaunterlagen an bei 

Vertag Mensch und Arbeit, 
München 

Sandstr. 3, 8000 München 2, 
Tel. 089/554861 


Investitionen kräftig steigen -, soll 
das Aktienkapital (derzeit 36 Mill 
DM) in Form eines Gesellschafterdar- 
lehens Ende des Jahres aufgestockt 
werden. Dadurch werde das Eigenka- 
pital von 81 Mül DM auf rund 140 
Mill- DM erhöht und die Eigenkapi- 
talrelation (26 Prozent) verbessert. 

Zuversichtlich beurteilt Weixler 
die Aussichten für 1984. Die kürzlich 
geschlossenen Jahresverträge mit 
der Automobilindustrie signalisier- 
ten für den Pkw-Sektor eine positive 
Entwicklung. 

Im Lkw-Bereich allerdings sei das 
Niveau nach wie vor unbefriedigend 
Veith-Pirelli habe das erklärte Ziel 
auch 1984 „organisch weiterzuwach- 
sen“. Beschaftigungssorgen für die 
3245 (3390) Mitarbeiter gebe es derzeit 
nicht 
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Mehr Platz. Mehr Komfort 
: ; Ohne Aufpreis. 


Die Liebe zum Detail entspricht unserem 
ure^ensten japanischen Chamkter. Der läßt 
sich autchfbä. 3er neuen JAL Executive Cläss 
rudtiverfeagnen. 

Wr_ haben der neuen JAL Executive dass 
mdir Platz> eingeräwnt imdfltr die nur 8 Sitzr 
pläize in kner Reihe einen komfortablen Sessel 


geschaffen. Weich, breit, bequem. Mit mehr 
Schulteifreiheä und vergrößertem Neigungs- 
winkel der Rückenlehne. Mit der bequemen 
Fußstütze und der größeren Beinfreiheit kön- 
nen Sie sich während des weiten Fluges soweit 
strecken, daß Sie sich lang’ genug entspannen 
können. 

Genießen Sie japanische Gaslfrmndschqfl 
bereits hoch über den Wolken. Nach Be- 
grüßungschampagner reichen wir verschiede- 
ne Menüs auf Porzellangeschirr mit stilechten 
Accessoires. 


Dieser Service wird nach und nach bis 
Ende März 1984 eingeführt. Dafür aber zum 
Normaltarf ohne Aufpreis. 

Die neue JAL Executive dass wird über die 
Polar-und Moskau-Route angeboten. 

Weitere Informationen erhalten Sie bei Ihrem lATA-Reisebüro oder bei allen JAL-Öüros. 
Berlin 030/2611374. Düsseldorf 0211/329081. Frankfurt 0811/13600. Hamburg 040/322351. 
Köln" 0221/211139. München 089/225255. Nürnberg* 0911/20790. Stuttgart* 0711/220358. 

(* Anrufweiterschaltung) 




J4P/I/V JUR UN ES 




12 


DIE # WELT 


Nr. 260 - Montag, 7. Noveröber 1993 


Interview mit Präsident Dieter Kroger 

Disagio nicht 
über fünf Jahre 
verteilen 


WELT: Von der Seite Ihres Ver- 
bandes ist Kritik geübt worden an 
den Vorhaben zur Steuerentla- 
stung *84 und an der Änderung der 
Abgabenordnung '85. Es wäre alles 
viel zu kompliziert. 

Kröger: Ja, das ist richtig. Zum 
Steuerentlastungsgesetz muß man 
sagen; Durch die Umsatzsteuererhö- 
hung ab 1. Juni 1983 von 13 auf 14 
Prozent wird der Fiskus im 2. Halb- 
jahr M ehreinnahm e von fast vier 
Mrd. haben. Diese vier Mrd. sollen 
nun an die Wirtschaft zurückgegeben 
werden; und insbesondere dafür ha- 
ben wir den Entwurf eines Steuerent- 
lastungsgesetzes. 

Die Bundesregierung hat Entla- 
stungen vorgesehen, die überwie- 
gend sinnvoll sind, die also auch vom 
Deutschen Steuerberaterverband be- 
grüßt werden, insbesondere die 
lOprozentige Sonderabschreibung 
für Anschaffungen bereits ab 18. Mai 
1983 oder die Entlastung bei der Ver- 
mögensteuer ab 1. Januar 1984, und 
die Beseitigung der ungerechten Be- 
lastung der Vorabausschüttung von 
Gewinnen, die mit 112J> Prozent Kör- 
perschaftsteuer belegt ist 
Kritisiert werden von uns Dinge, 
die einschränkender Art sind, insbe- 
sondere die das Bauherrenmodell be- 
treffen. Und kritisiert wird der Ge- 
setzentwurf zur Abgabenordnung. 
WELT: Bei dem Bauherrenmodell 
geht es um das Disagio. Da gibt es 
doch den Grundsatz, in dem Jahr, 
wo ich etwas ausgebe, kann ich 
was absetzen. Und in dem Jahr, wo 
ich was einnehme, muß ich es ver- 
steuern. Ist das denn überhaupt 
haltbar, daß man das Disagio auf 
fünf Jahre verteilen muß? 

Krüger Nach unserer MWnnng ist 
das gar nicht möglich, denn das ver- 
stößt gegen rechtssystematische Re- 
geln, die wir im Steuerrecht ja unbe- 
dingt hpih»itj»n müssen. Ich habe ge- 
rade bei einer Anhörung im Finanz- 
ausschuß ein Beispiel vorgetragen.' 
Wenn jemand ein Darlehen aufnimmt 
von 100 000 Mark und er bekommt 
nur 90 000 Mark ausgezahlt und ver- 
wendet diese 90 000 Mark zur Hälfte, 
um sein Dach reparieren, und zur 
anderen Hälfte, um sich Wertpapiere 
zu kaufen, dann würde nach diesem 
Gesetzentwurf die Folge sein, daß er 
zwar die Dachreparatur steuerlich 
geltend machen kann, aber das Dis- 
agio von 5000 Marie, das er bei diesem 
Darlehen für die Dachreparatur auf- 
genommen hat, dieses müßte er auf 
fünf Jahre verteilen. Während er das 
Disagio für den Erwerb der Aktien im 
ersten Jahr voll absetzen kann. Im 
übrigen kann man zum Bauherren- 
modell sagen, daß die Bundesregie- 
rung leider immer Abschreibungsge- 
sellschaften und Bauhenenmodelle 
im gleichen Zusammenhang nenn t 
Wir Steuerberater sehen dort deut- 
lich Unterschiede, weil die Bauher- 
renmodelle eine wichtige Funktion 


für den Wohnungsbau erfüllen, und 
in den vergangenen zwei Jahren wa- 
• ren die Bauherrenmodefle oft das 
Rettungsboot der Bauwirtschaft. 
WELT: Der Einfamilienhausbauer 
ist von der Neuregelung ausge- 
nommen? 

Krügen Der ÜHinfamflianhanshesitaer 
ist ausgenommen, wenn er selber ein- 
zieht, also wenn er es selber nutzt Da 
gibt es komplizierte Ubergangsrege- 
>!ingi>n J und der Finfamilipnhang hp. 

sitzer kann ja solche Finanzierungs- 
kosten auch nur dann ab setzen, wenn 
er diese Beträge bezahlt bevor er 
einzieht und dann das Haus selber 
nutzt 

Aber es gibt ja schon einschränken- 
de Maßnahmen des Gesetzgebers für 
Bauhen enmodelle. Ich denke zum 
Beispiel an ein Verbot der Umsatz- 
steueroption, die für im Wohnungs- 
bau errichtete Häuser nur noch bis 
n\m 31. 12. 84 möglich ist Und die 
Häuser, die bis 31. 12. 84 nicht fertig 
werden, bei denen kann der Bauherr 
nicht mehr zur Umsatzsteuer optie- 
ren. 

Das bringt dem Staat schon eine 
Mehreinnahm e von jährlich 300 Mil- 
lionen Mar k und belastet natürlich 
andererseit s die Bauwirtschaft. 

Und außer dieser Verteilung der 
T ftnanriprnng sknston auf fünf Jahre 
plant nun die Bundesregierung, also 
alternativ, unter Umständen die Be- 
grenzung der Emkommensteuerer- 
sparois auf 50 Prozent der ursprüngli- 
chen Steuer. 

Der Bundesrat hat einen anderen 
Vorschlag pmapht Er möchte ein 
Verbot der Herabsetzung der Ein- 
kommensteuervorauszahlungen 
während der Bauphase. Das wäre 
noch evtL vertretbar, jedenfalls aus 
steuerrechtlichen Gründen. Zumin- 
dest hätte die Finanzverwahung we- 
niger Verwaltungsarbeit, wenn also 
nicht schon in der Bauphase die Ein- 
kommensteuer herabgesetzt würde, 
sondern erst im Wege der endgülti- 
gen Veranlagung. Außerdem würde 
dadurch vielleicht eine Gleichstel- 
lung von Arbeitnehmern und Ein- 
komxnensteuerveranlagten getroffen 
werden. 

Es gibt durchaus Lösungen, die 
von uns weniger kritisiert weiden, als 
die, die ausgerechnet die Bundesre- 
gierung im Steuerentlastungsgesetz 
84 vorgesehen hat 
WELT: Es ist der Vorwurf laut ge- 
worden, diese steuerlichen Maß- 
nahmen könnt» die Baukonjunk- 
tur abwürgen. 

Krüger Völlig richtig. Im Zusam- 
menhang mit Abschreibungsgesell- 
schaften und Bauherrenmodell hat 
eigentlich eine furchtbare Diskussion 
in de- Öffentlichkeit begonnen. Auf- 
grund dieser Diskussionen - ver- 
suchen nun Politiker zu reagieren 
und vergessen dabei, daß nicht nur 
Steuern eingespart werden durch 
dieses Bauherrenmodell, sondern 



Steuerzahlung beim Kämmerer, Holzschnitt aus dem .Rechtenspiegel“ um 1540 


Deutscher 1983 
Steuerberatertag 


Heute beginnt der Deutsche Steuer- 
beratertag 1983 in Berlin. Und Bun- 
despräsident Karl Carstens und 
Rundesfin anzmini ster Gerhard 
Stoltenberg als Gäste zeugen für die 
Bedeutung und das Ansehen, das 
dieser Berufsstand genießt. Die 
Steuerexperten können sich nicht in 
den Strahlen öffentlicher Anerken- 


nung sonnen. Es gibt drängende 
Probleme zu lösen. Sie reichen von 
geplanten Gesetzesvorlagen bis zu 
der überfälligen Regelung des Ver- 
hältnisses zu den Wirtschaftsprü- 
fern. Stets geht es auch um den 
Steuerzahler, der deshalb die Ta- 
gung mit besonderer Aufmerksam- 
keit verfolgt. 


daß die Bauwirtschaft jetzt auch be- 
lebt wird und daß die Bauwirtschaft 
auch wieder Steuern zahlt. 

Es gibt ein Gutachten, da wird 
nachgewiesen, daß mit Steuererspar- 
nissen von jährlich ca. 1,4 Milliarden 
Mark gerechnet wird. Andererseits 
würden durch die Zahlung von Steu- 
ern der Bauwirtschaft und Berufen, 
die daran mitbeteiligt sind, bis hin zu 
den freien Berufen, auch wieder 1,4 
Milliarden Mark an Sti...^-.. ge- 
nommen. Das gleicht sich also aus. 
WELT: Arbeitsplätze nicht gerech- 
net 

Krügen Die Arbeitsplätze sind au- 
ßerdem zu berücksichtig». Und 
durch dieses Verbot der Umsatzop- 
tion» ab Ende 1984 verschiebt sich 
dieses Bild um 300 Miß. zugunsten 
des Staates. 

WELT: Ein anderes Thema sind die 
klein» und mittleren Betriebe. Es 
gibt da eine neue Einheitswert- 
grenze von 120 000 Mark. Und auch 
da wurde der Vorwurf erhoben, es 
wäre alles sehr kompliziert und 
man müßte neue Feststellungen 
treffen, was früher nicht notwendig 
gewesen wäre. 

Krügen Da hat die Bundesregierung 


inzwischen ein» Verbesserungsvor- 
schlag gemacht Früh» waren näm- 
lich die Sonderabschreibungen für 

diese Anschaffung» begrenzt für 
Betriebe bis zu einem Einheitswert 
von 50 000 Mark. Und da haben wir 
Steuerberater gesagt, diese Grenze ist 
nicht praktikabel, weil es sie im Steu- 
errecht gar nicht gibt 
Wir haben vorgeschlagen, die Gren- 
ze auf 120 000 Mark heraufzusetzen. 
Dem ist die Bundesregierung gefolgt 

WELT: Ein weherer Punkt ist das 
Wahlrecht das eingeführt werden 
soll zwischen Kfz-Steuerermäßi- 
gung und Vergünstigung» im öf- 
fentlich» Personennahverkehr. 
Heißt das, ich kann für eine billige 
Monatskarte optier»? 

Krüger Das ist noch nicht ausgereift 
Die Frage, ob die Fahrtkosten da- 
durch billiger werden, hat man auch 
noch nicht geprüft Ich bin der Mei- 
nung, daß man das alles etwas einfa- 
cher regeln sollte. 

Man sollte nicht bei Kfz-Kosten die 
Grenze so halten, wie sie bisher ge- 
schaffen wurde und eine andere 
Grenze zum Beispiel bei der Benut- 
zung von Privatfahrzeug» im be- 


trieblich» Bereich oder für Arbeit- 
nehmer für Dienstfahrten einführen. 
Wir haben leider zwei Grenzen. Eine 
von 36 Pfennig und eine von 42 Pfen- 
nig. Das sollte man vereinheitlichen, 
auf diese 42 Pfennig. 

WELT: Die Änderung der Abga- 
benordnung; wo ist da der Doll- 
punkt? Sehen Sie ihn auch in der 
Gesamtgläubigerschaft, die da neu 
gebildet werden soll? 

Krüger: Ja, das ist auch ein Punkt 
Dieser Referentenentwurf eines Än- 
derungsgesetzes zur Abgabenord- 
nung sieht in Paragraph 44 für zu- 
sammen veranlagte Person» die 
St ellung von Gesamtgläubigem vor. 
Zumindest für d» _ Steuererstat- 
tungsanspruch. Uns stört nun dabei, 
daß die Finanzverwaltung durch 
Rückzahlung oder Umbuchung oder 
Aufrechnung einer Steuer bei nur 
einem Ehegatten sich also hier ihr» 
Schulden entledigen kann, ohne vor- 
her zu prüfen, wer nun von den Ehe- 
gatten die Steuern bezahlt hat 
Die Finanzverwaltung wül verein- 
fach» zu Lasten der vorher zusam- 
m» veranlagten Ehegatten. Das ist 
einer der Punkte. 


Wichtige Information für Steuerberater 



Sie können Geld sparen , 
und trotzdem haben Sie einen 
umfassenden 

Krankheitskosten-Vollschutz. 


Als Mitglied Ihrer Berufsor- 
ganisation haben Sie 
Anspruch auf alle Vorteile, 
die Ihnen der Gruppen Ver- 
sicherungsvertrag bietet. 

Besuchen Sie uns an unse- 
rem Informationsstand im 
ICC-Berlin. Dort informieren 
wir Sie ausführlich. 

Deutsche Krankenversicherung 

Aktiengesellschaft 
Postfach 10058a 5000 Köln 1, 

Tel: 0221/5 78-1 


Wenn Sie schon vorab mehr 
über den Gruppenvertrag 
wissen möchten, wenden 
Sie sich bitte an die für Sie 
zuständige Steuerberater- 
kammer. 


— Krar'^ nvei 9 ?j!sw 

°**undalc tnr 


Die DKV - langjähriger Vertragspartner von 
Verbänden der steuerberatenden Berufe. 


Luchtertiand • 5450 Neuwied 1 


luchter 
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99 Gesamturteil: Modern konzipierte und 
zuverlässige Werke für die tägliche Arbeit 
des Steuerpraktikers. *4 o* Bet heb 

Klein/Flockermann/Kühr 

Handbuch des 
Einkommensteuerrechts 

Lose-Blatt-Werk mit z. Z. ca. 5.400 Seiten in vier Ordnern, 

DM 198,-, Art.-Nr. 40440 

Klein/Flockermann • 

Handbuch zum Lohnsteuerrecht 

Lose-Blatt-Werk mit z. Z. ca 2.300 Seiten in zwei Ordnern, 

DM 64.-, Art.-Nr. 40300 

Christian Kühr 

Handbuch des Umsatzsteuerrechts 

Lose-ßlatt-Werk mit Z.Z. ca. 1.800 Seilen in zwei Ordnern. 
DM48,-, Art.-Nr. 40450 

Heinz Lohmeyer/Christian Kühr 

Handbuch des Abgabenrechts 

Lose-Blatt-werk mit z. Z ca. 3.400 Seiten in drei Ordnern, 

DM 144.-, Art.-Nr. 40460 

Klein/Laube/Schöberle 

Handbuch des 
Körperschaftsteuerrechts 

Lose- Blatt -Werk mit 2 . Z. ca. 2.200 Seiten in zwei Ordnern, 

DM 84,-. Art.-Nr. 40200 

Klein/Fiockermann/Kühr 

Kommentar zum 
Einkommensteuergesetz 

3- Auflage, 2 185 Seit», Leinen mit Schutzumschlag. DM 198.- 
ArL-Nr. 41 326 

Vorzugspreis für DStV-Mttglieder DM 178,-, Art -Nr. 41327 


TAGUNG IN BERLIN / Nachwuchs im Visier 

Steuerberater 
dürfen Wandel 
nicht übersehen 


D er Berufsstand der Steuerbera- 
ter, so wurde einmal formuliert, 
sei „aus dem Hilferuf der mittelstän- 
dischen Wirtschaft gegenüber einer 
komplizierten, undurchsichtig» Ge- 
setzgebung, einer wachsend» Steu- 
er- und Wirtschaftsbürokratie und ei- 
ner an Konfiskation grenzend» 
Steuererhebung“ entstanden. 

An dieser Definition hat sich nichts 
geändert Im Gegenteil; Mittelständi- 
sche Wirtschaft und Steuerberater 
sind mehr denn je auf ein Miteinan- 
der angewiesen. Im Interesse dieser 
Gemeinsamkeit, des Rechts der sich 
dem Beru&stand der Steuerberater 
anvertrauend» Staatsbürger, haben 
die Steuerberater ihr eigenes Recht 
zu halten auszubauen. 

Das bisher Erreichte in dem noch 
jung» Berufsstand darf nicht genug 
sein. Das Imme einem Rückschritt 
gleich. Als politische Standesveitre- 
tung ist der Deutsche Steuerberater- 
verband gefordert, maßgeblich dyna- 
misch und aktiv an dieser Aufgabe 
mitzuwirken. 

Daneben steht die ordnende stati- 
sche Kraft der Berufskammer als ei- 
ner Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, der durch das Steuerbera- 
tungsgesetz bestimmte Aufgaben, 
darunter vornehmlich die standes- 
rechtliche Überwachung, zugewiesen 
sind Die Berufskammer ist in be- 
stimmtem Umfang ei»«» behördliche 
Verwaltung im Rahm» der Selbst- 
verwaltung des Berufsstandes, Die 
Pflichtmitgliedschaft bei d» Kam- 
mern und die freiwillige Mitglied- 
schaft in d» Verband» si nd ein 
weiteres wesentliches Unterschei- 
dungsmerkmal. 

Der Berufsstand der Steuerberater 
ist ein Teil der Wirtschaft und ihr» 
dynamisch» Abläufen verhaftet 
Höchste Beweglichkeit und Progres- 
sivität wird diesem Beruf abgefor- 
dert D» verantwortlich» Organen 
der Berufskammern aber wird sich in 
diespm Z usammenhan g immer wie- 
der die Aufgabe stell» zu prüfen, ob 
die berufsrechtlich» Übeiwa- 
eh»n gsmaBnahm*»n der Kammer im 
Rahm» des wirklich Notwendig» 
bleiben, sich nicht zu einer kontrol- 
lierend» Bürokratie auswachsen 
und die lebens- und überlebensnot- 
wendig» dynamisch» Kräfte des 
Berufestandes über Gebühr lähm» 
oder behindern. 

Kammer und Verband sind Gegen- 
pole, die Tusammwig^fir wi sich er- 
gänz» und sich gegenseitig fordern. 
Die größte Effektivität beider Ein- 
richtungen ist gegeben, wenn sie ge- 
trennt agieren, aber gemeinsam wir- 
ken - mit d» gleich» Zielvorstel- 
lungen. Der Berufsstand als freiwilli- 
ger Zusammenschluß muß von mög- 
lichst viekn und aktiv» Mitgliedern 
getragen werden, um seine Ziele zu 
errei chen . 

Viele junge Steuerberater sind neu 
in d» Beruf eingetreten. Sie sind 
aufgenifm zur Mitarbeit an der Basis 
und in d» Standesvertretung» - 
vielleicht mit neuen Zielvorstellun- 
gen, neuen Konzeptionen, neu» 
Strategien, um die Zukunft mitzu- 
steuem. Vielleicht muss» völlig 


diese Ziele zu erreich»? 

Aber wo sind die „zornigen* jun- 
gen Leute des Beru&standes? & 
sieht so aus, als 1 wäre diese junge 
Berufsgeneration ausschließlich da- 
mit befaßt, den ^Gordisch» Knoten- 
der verworrenen Steuergesetze zu JÖ* 
sen. Jeder für rieh alfenu - v ... 

So sind viele auf sich seihst und das 
Heute fixiert, obwohl es gerade die 
jung» Steuerberater sind, die eine 
Antwort auf die kunftigeoHeransfbr- 
derungen finden müssen. Der Berufe, 
stand unterfliegt einem ständig» 
WandeL In Abhängigkeit von der 
Steuer- und Wirtschaftspolitik, und 
den veränderten Anforderungen der 
Mandant» bat er nicht nur Schritt zu 
halten, sondern eher ein» Schritt 
voraus zu sein. 

Die freien Berufe and -den Aussa- 
gen eines bekannten Politikers für 
gend - berufen, darüber zu wachen, 
daß der Staat in sein» Grenz» 
bleibt Dieser Aufgabe dürfen seriell 
nicht erst dann stellen, wenn ihn» 
der Sturm ins Gesicht bläst Sie müs- 
sen vielmehr einen Beobachtungs- 
stand für die politische Atmosphäre, 
besetzt h?h»n, um aufriehehden. Un- 
wettern zu begegnen. 

Der Berufsverband als Kraft der. 
Selbsterhaltung des Berufestandes 
ist Verfechter freiberuflicher Indivi- 
dualität Unzumutbarkeit» und ihre 
Grenz» zu erkennen, aeaufiuzeigui 
und abzuwehren, zahlt auch künftig 
zu sein» wesentlich» Aufgaben 
Das gilt auch für d» permanent» 
Ausstoß von Praragraphen im Rah- 
m» der Steuergesetzgebung, der ab- 
gebremst werden muß. 

Der Staat sollte kein Gesetz schaf- 
fen - schon gar nicht in bezug auf die 
frei» Berufe -, das eine Gruppe be- 
günstigt und eine andere in ihrer Ent- 
wicklung hindert. Es geht nicht an, 
daß beim GmbH-Prüfüngsrecht (EG- 
Büanzrichtlizüe) Monopolrechte ei- 
ner Gruppe zugespielt werden, wäh- 
rend die andere- gleichermaßen qua- 
lifizierte - dann ausgeschlossen wird. 
Das kommt einer staatlich ausgespro- 
chen» Disqualifikation gleich, wdl 
doch, was Leistung angeht, „gut* 
oder „schlecht“ niemals Grupp» zu- 
geordnet werd» kann, sondern Sa- . 
che der Qualifikation Per- 

son» ist (und bleib» muß!). 

Das Schicksal eines ganz» Berufe- 
standes darf nicht in dm Büros der 
Mutisterialbürokratie entschieden 
werd». Es muß jedem einzeln» Be- 
rufeangehörigen die Chance erhalt» 
bleiben, seine Leistungsfähigkeit zu 
beweis». So ist zu hoffen, daß der 
Bundestag dem Bundesrat in seiner 
Auffassung folgt und den Steuerbera- 
tern d» Zugang zu «oem eigen» 
Prüfungsrecht für die prüfungs- 
pfiiehtige GmbH verschafft. Theore- 
tisch» Bedenk» gegenüber, die 
laut geworden sind, wird die Praxis 
zeigen, daß diedaun prüftmgsberech- 
tigten Steuerberater ihre neue Aufga- 
be mit dem notwendigen Sachver- 
stand \md der gebührend» Objekti- 
vität im Sinne des Gesetzes und dies 


den. 


wer- 

FELIX WERNES 



Es gabt 


OM 


STEUERN SPAREN / Formular entmutigt 


Beratung durch Fachmann 
kann kein Luxus sein 


D er erste Blick in das Steuerfor- 
mular entmutigt bereits viele 
Bürger, sich zuviel bezahlte Steuern 
vom Fi n a n z am t erstatten zu lassen 
Zu komp liz i ert erscheinen die Fra- 
gen, und zu fremd sind die Begriffe 
des Steuererkläningsvordrucks. 

Hilfe tut not! Aber an wen wendet 
man rieh? Viele Steuerpflichtige 
scheuen sich, hier dm Rat eines Steu- 
erberaters oder Steuerbevollmächtig- 
ten in Anspruch zu n ehmen; dennoch 
ist in dm letzt» Jahren durch inten- 
sive Aufklärungsarbeit - unter ande- 
rem auch der steuerberatend» Beru- 
fe und ihrer Verbände — ein spürbarer 
Wandel eingetreten. Der „kleine 

Mann“ ist steuerbewußter geworden. 
Die Inanspruchnahme qualifizierter 
Beratung durch dm Steuerberater 
oder Steuerbevollmächtigten ist kei n 
Luxus für Gutbetuchte, daß dies zu 
i hrem finanziellen Vorteil gereicht 


Unter dies» Umstand» , ist es ei- 
gentlich nur schwer vorstellbar, daß 
sich jemand die qualifizierte Boa-' 
tung durch ein» Steuerberater oder 
Steuerbevollmächtigt» nicht leisten 
kann, zumal die Gebühr auch noch 
uneingeschränkt als Sonderausgabe * 
absetzbar ist Praktisch bedeutet das, 
daß Vater Staat zur Inanspruchnah- 
me des Beraters einen nicht unerbeb- 
hohen Zuschuß zahlt, der nach indi- 
vidueller Steuerprogi^ssion unter- 
schiedlich ist 

Die Tätigkeit des Steuerberaters er- 
schöpft sich bekanntlich nicht nur in 
der fachkundigen Ermittlung und Er- - 
klärung von Besten erungsgrundla- 
geh. Auch zur Durchsetzung berech- 
tigter vutd zur Abwehr unberechtigter V 
Ansprüche gegenüber dem Finanz - V 
amt . ist der Steuerberater, oder . 
Steuerbeyollmächtigte die richtige 
Adresse. O.W. 
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y liijüERBERA ikROEBÜHRENORDNUNG / Klare Regelung für alle Beteiligten 

Wert-, Betragsrahmen- und die 
Zeitgebühr -für jeden Tatbestand 


Qeft dböx.1. 4. .I982,5md Steuerbera- 
i3ter bei da Honörarberedmucg 
an eine T Geb ührenv e rördnung 
tStBGebV) gebunden,; die tier Bun- 
desmimster da: .Slnamen mit Zu- 
stimmung des Bundesrates erlassen 
hat Die Gebührenverordnvmg regelt 
die Vergütung des Steuerberatersfür 
seine selbständig ausgeübte Berufs- 
tätigkeit z. B. füidfe aügemeine Be- 
ratung und Vertretung in. Steuersa- 
chen, für Hilfelastungen bei der Er- 
füllung", allgemeiner steuerlicher 
Pflichten sowie steuerlicher Buch- 
fQhrungS- und.' Aiifewnhniinfl B p flirH. 
teivfur die Vertretung des Mandat*- 
ten in R fptigrg trpfiH?pfa>Ti^ Btlßgeldaö- 

gelegenbeiten sowie im außergericbfc- 
ichen . .und •. ftnänzgenchtlichöi ' 
Rechtsbehelfeverfahren oder imVer- 
'waltungsvollstrecfeungsverfehren. 

Nicht geregdt'sind dagegen die Ge- 
bühren für Tätigkeiten, die lediglich 
mit dem Beruf eines Steuerberaters 
vereinbar sind wie z. B. Vermögens 1 

Verwaltung, Wahrn ehmung von Ge- 
« glljrehaft err grhten , ^ TStigfeeTtpn als 

Testamentsvollstrecker. Konkurs- 
■uhd VergleichsverwaltK- oder Treu- 
händer. Für diese Tätigkeiten hat der 
Steuerberater angemessene Gebüh- 
ren nachMaßgabe der üblichen Ver- 
gütung im : Sinne des bürgerlichen 
Rechts zu berechnen. 

Die Steueiberatnngsgebühzenver- 
' Ordnung gilt auchufcht für Steuerbe- 
ratungsleistungen der Rechtsanwälte 
und Wirtschaftsprüfer. Von Rechts- 
. anwälten und Wirtschaftsprafem,die 
gleichzeitig Steuerberater «mri, m wß 
sie dagegen angewandt werden. 

Die StBGehV ist immer für die 
Honpiaibexechnuhg des Steuerbera- 
ters maßgebend, wenn der zwischen 
ihm und dem Auftraggeber abge- 
schlossene Vertrag kerne besondere 
Gebührehvereüfearnng enthält oder 
aber auf die Gebühr Verordnung 
verweist Haben Steuerberater und 
Mandant andere Gebühren vertrag- 
lich vereinbart, so fand diese zivil- 
rechtlich verbindlich. Anerdings ist 
nicht jede vereinbarte; Gebühr unter; 
berufsrechtÜchen und wettbewerte- 
rechtüchen Gesichtspunkten zußs- 
sig 

Grundsätzlich hat; der Steuerbera- 
ter die Möglichkeit, inedrigere und 
höhere als. in jdetiG^ühmrverard- 
nung vorgesehene Gebühren iu be- 
rechnen. Zwu Scfeutz-des Aüftragge- 
bas verlangt die StBG*bV, dhß die 
Vereinbänipg einer höheren Vergü- 


tung schriftlich und gesondert getrof- 
fen werden mußt 


. i^Unterschrdtiing des - angemes- 
senen Gebühr ist uarh den Standes- 
richtlinien der Steuerberater berufs- 
widiig.- Ausnahmsweise darf der 
Stesierberater bei der Hbnorarbe- 
nechnung' besonderen Umständen, 
etwa der Bedürftigkeit eines Auftrag- 
gebers, -durch Ermäßigung oder 
Streichung von Gebühren oder Aus- 
lagenersatz nach Ededigung des Auf- 
trages' Rechnung tragen. 

Steuerberater müssen in ihrer Ho- 
norarrechnung nicht nur die ein»>Tng 
Gebühr, sondern auch die angewand- 
te Gebührenvorschrift und bei Wert- 
gebühren den Gegenstandswert an- 
geben. Bei der Berechnung von Zeit- 
gebühren ist die aufjgewendete Zeit 
a nzug eb en. Daneben w«iB die Rech- 
nung Aufschluß geben über die Be- 
träge der £iTwrim»n Auslagen imrf er- 
haltene Vorschüsse. Die spezifizierte 

fi^h »Tm»nH>pTinung macht dit» phr»»l- 

nen Lmstühgai des Steuerberaters 
für den Mandanten transparent »nd 
befähigt diesen zur Überprüfung der 
Rechnung Wichtig ist, daß nur eine 
vom Steuerberater un- 

terschriebene ngh iihw*f»rpchniing ' 
zur Anforderung des Honorars und 
dm* Auslag en be rechtigt. ' 

Die StBGebV unterscheidet drei 
Gebührenarten; die Wertgebühr, die 
Zeitgebühr und die Beiragsrahmen- 
gebühr. Für den weitaus überwiegen- 
den Teil der beruflichen Tätigkeiten 
des Steuerberaters sieht die Verord- 
nung die Wertgebühr vor, so z. R für 
die Anfertigung von Steuererklärun- 
gen, von Uberschu ßrechnungen bei 
Einkünften aus Land- und Forstwirt- 
schaft, Gewerbätetxiä}, selbständige 
ArbötsowieV +V, bei Anträgoi auf 
Stuöduag,Anpassung der Steuervor- 
aüszahhmg en, abweichende Steuer- 
festsetzung aus Billigkmtsgründen 
und ahnWeben Emarftatig lreiten. Die 
Wertgebühr orientiert sich am Ge- 
genstandswert der TStigkmt, der ent- 
weder in der Gebü h renverordnung 
direkt festgelegt ist oder durch den 
Wert des Interesses aus da Sicht des 
Auftraggebers bestimmt wird. Bei 
der Bes timmung der angemessenen 
Gebühr hat sich der Steuerberater an 
.einen Rahmpn za halten der in 
Bruchteilen. (Zehnteln oder Zwanzig- 
steln) vorgegeben ist 

Die- Anwendung der Zeitgebühr ist 
auf eine geringe Anzahl von Gebüh- 


rentatbestanden beschränkt Es sind 
dies solche Fälle, in denen die Wert- 
ermitüung auf Schwierigkeiten stoßt 
oder die ausgeführte Arbeit in erster 
Linie zeitabhängig ist wie z. B. beim 
Prüfen einer Buchhaltung, bei der 
Teilnahme an einer Betriebsprüfung 
und beim Prüfen von Steuerbeschei- 
den. 

Die Betragsrahmengebühr ist nur 
für einige wenige Tätigkeiten vorge- 
sehen, so z. B. ffir die Raterteöung in 
steuerstrafrechtlichen und bußgeld- 
rechtlichen Angelegenheiten sowie 
für bestimmte Hilfeleistungen bei der 
t ^>hnhunhfu h rung Bei dieser Ge- 
bühr wird der Rahmen nicht wie bei 
der Wertgebühr durch Bruchteile, 
sondern durch Beträge bestimmt. 

Um beim Auftraggeber eine An- 
häufung von Gebührenabrechnun- 
gen für ständig wiederkehrende Lei- 
stungen. zu vermeiden, können Steu- 
erberater und Mandant, eine Pau- 
schalvergütung vereinbaren. Die Ver- 
einbarung, die schriftlich festgelegt 
werden muß, ist Sir mindestens ein 
Jahr abzuschließen. Kurzfristigere 
Pa uschalv er einba n » ngen «»ind nicht 
gtiiwggig - Gebräu chlich »ind Pau- 
schalvergütungen für all gwnPTntL Be- 
ratungsfragen, jährlich wiederkeh- 
rende Steuereridärungen sowie lau- 
fende Arbeiten in der Finanz- und 
Lohnbuchhaftung. Ausgeschlossen 
ist die Pauschaflverembarung z. B. für 
Erbschaftsteuererklärungen, Anträ- 
ge auf Gewährung einer Investitions- 
Zulage, schriftliche Gutachten und 
die T eilnahm e an AnBenp r nflmgiPn 

Die Pauschalvergütung ist eine 
Vereinfechungs-, keine Ermäßi- 
gungsvorschrift. Sie darf nicht zu ei- 
ner beru&widrigen Gebührenunter- 
bietung mißbraucht werden. 

Wenn auch immer wieder Zweifels- 
fragen zu einzelnen Paragraphen auf- 
tauchen. so ist die erste amtliche Ge- 
bühxenverordxmng für Steuerberater 

Tinrh Ansicht der Knmtnpntatnmr^ 

gut gelungen. Sie schafft die Voraus- 
setzungen. für wn<> angemessene Ge- 
bührenberechnung und trägt zum 
Ausgleich des natürlichen Interes- 
sengegensatzes zwischen Steuerbera- 
ter und Mandant bei der Honorarbe- 
rechnung bei ert 
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Rechtsschulz in Steuersachen 

Handbuch, des Rechtsschutzes vor Rnanz- 
behörden, Rnanzgerichten, dem Bundes- 
finanzhof und dem Bundesverfassungs- 
gericht sowie in Straf- und Steuersachen 
vor Rnanztjehörden und Gerichten. 

Begründet von Herbert Zemerf. Ministerial- 
rat a D 4 bearbeitet von Hans Haarmann, 
Ministerialrat im Bundesminisfcerium der 
Hnanzen; Christian Lohse, Richter am 
Finanzgericht München;- Dr. Albert Beer- 
xnanfl, Richter äm BFH, Münchea 

Losetäattwerk fn 4 Ordnern, bis zum Liefer- 
tag ergänzt (jährlich erscheine ca 3 
Ergänzungsiieferungen) 

Format DIN A 5. zZ ca 3 350 Seiten 

Besteü-Nr. 35700a DM 268- 



Bonner Handbuch der Steuerberatung 

Texlsammlung, Kommentare zum Steueröeratungs- 
gesetz und zur Steuerberalergebührenvorordnung, 
Erläuterungen zu zivil-, handeis- und strafrechtlichen 
Vorschriften sowie zur Organisation des Beruts- 
standes, Rechtsprechung, Muster, Formulare zum 
Berufs recht 

Herausgegeben von Dr. Josef Cichon, Rechtsanwalt 
Hauptgeschäfts! ührer der Steuerberaterkammer 
München und Wotfgang Späth, Prokurist einer Ver- 
sicherung. 

Loseblattwerk in 2 Ordnern, bis zum Liefertag ergänzt 
(jährlich erscheinen ca 3 Ergänzungs-Lieferungen) 
Format DIN A 5, z. Z ca 1 840 Seiten 
Besleil-Nr. 35 51 00, DM 98,- 


-r-M 

’ 

. • ■ . • . ■ .V | 

l^-. 1 ■ 





u 








Umwandlungsrecht 

Kommentar zur Umwandlung von Unter- 
nehmen nach neuestem Handels- und 
Steuerrecht unter Enbezrehung auch aus- 
ländischer, vor allem europäischer Rechte. 

Bearbeitet von Dr. Siegfried Widmann, 
Richter am Bundesfinanzhof und Dr. 

Robert Mayer, Richter am Bayen sehen 
Obersten Landesgericht Münchea 

Losettaltwerk in 4 Ordnern, bis zum Liefer- 
tag ergänzt (jährlich erscheinen ca 3 
Ergänzungs-Lieferungen) 

Format DIN A 5, z. Z 3 884 Seiten, 

Beste! I-Nr. 3581 00, DM 278,- 
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die anderen Menschen helfen, ihr gutes Geld zu sparen, für die persönliche Geldanlage 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 260 - Montag, 7. November 1983 



Hamburg -Köln 2:2 (1:1) 

Frankfurt -München 0:0 

Düsseldorf- Offenbach 5:0 (2:0) 

Bielefeld -Bremen 2:0 ( 1 : 0 ) 

Leverkusen- Braunschweig 3:0 (2:0) 
KTautem - M’gladbach 0:2 (0:0) 

Stuttgart -Nürnberg 7:0 (0:0) 

Uerdingen -Mannheim 1:1 (1:1) 

Dortmund -Bochum 1:1 (1:1) 


Bielefeld - Bremen 2* (1:0) 
Bielefeld: Kneib - Wohlers - Geils, 
Pohl, Meier - Schnier (69. Büscher), 
Pagelsdorf, Butz - Rautiamen, Grille- 
mefer, Ozald (70. Hupe). - Bremen: 
Burdenski - Pezzey - Kamp (70. Neu- 
barth), G ruber, Otten - S chaaf , Oku- 
dera, Sidka - Reioders. Völler, Meier. - 
Schiedsrichter: Ermer (Weiden). - To- 
re: 1:0 Fagelsdorf (5.). 2.-0 Wohlers (55.). 
- Zoschmer: 22000. - Gelbe Karlen: 
Pohl (3), Reinders (3X Meier, Schaaf. 


Dortmund - Bochum 1:1 (1:1) 
Dortaumd: Timw»l — Ruß mann — 
Storck. Koch - Tenhagen, Bittcher, 
Keser, Walz (58. Hein) - Eggeiing (68. 
Reich), Klotz, Dreßei - Bachem: Zum- 
dick - Kzxüwe - Zügele. Woelk. Gothe, 
Bönighausen, Lameck, Oswald, Schulz 
- Kuntz, Schreier. - Schiedsrichter: 
St&glich (Bonn). - Tore: 1:0 Eggeiing 
(9.), 1:1 Schreier (45.). - Zuschauer; 
30 000. - Gelbe Karten: Keser (3), Got- 
he (2). - Rote Karte: Klotz. 


Düsseldorf - Offenbach 5* (2*) 
Düsseldorf: Kn «»ff - Zewe - Theis, 
Kuczlnski - Bockenfeld (75. von Die- 
rlcke), Bommer, Fach (67. Lohr), Dü- 
send, Weikl - Wenzel, Thiele. - Offen- 
haeh: Herr — Franusch — Kutzop. De- 
mtith , Paulus - Grünewald, Riedl, 
Sandner (19. Bein). Trapp - Michelber- 
ger, Hofeditz (71. Krause). - Schieds- 
richter: Bamick (Schenefeld). - Tore: 
1:0 Bockenfeld (7.). 2.-0 Wenzel (16.). 3:0 
Zewe (47., FOulelfmeter), 4:0 Düsend 
(7L). 5:0 Bommer (74.). - Zuschauer: 
20 000. - Gelbe Karten: Riedl (3), Fra- 
misch. 


Frankfurt - Manchen W 
Frankfurt: Pahl - Sziedat — Körbel. 
Kraaz - Berthold (88. Schrexnl), Sie- 
vers. Mohr (68. Müller), Kroth, Fälken- 
mayer - Borchers, Svensson.- Blnn- 
ohen: Pfaff - Lerby - Drexnmler, Bei- 
erlorzer - Del'Haye, Kraus, Nacht- 
weih, PflÜgler, Dümberger - Mathy 
(72. Hoeneß), ML Rummenigge. - 
Schiedsrichter: Uhlig (Dortmund). - 
Zosehaoen 55 000. - Gelbe Karten: 
Körbel (3), Püügler (3), Del'Haye, Bei- 
er lorzer. 


Hamburg -Köln 2:2 0:1) 
Hamborg: Stein - Groh — Wehmayer, 
Jakobs, Brefort (75. H. Stein) - Rolff. 
Steffen, Magath - Wuttke, Schatz- 
schneider, von Heesen. - Köln: Schu- 
macher — Strack - Prestin, Steiner, 
Hönerbach - Reif, Hartmann, Engels - 
Littbarski, Fischer, AUofs. - Schieds- 
richter. Brückner ( Dannstadt). -Tore: 
1.-0 Steffen (30.), 1:2 Littbarski (37.), 1:2 
Littbarski (60.). 2:2 Magath (83.). - Zu- 
schauer: 28 000. - Gelbe Karten: Ja- 
kobs (3), Prestin (4), Ha r t mann . 


Klantern- BTgladbach M (M) 
Kaiserslautern: Heßström - Dusek - 
Wolf, Briegel - Melzer. Brehme, Bong- 
artz (46. Hoos), EUenfeldt (79. Brum- 
mer) - Geye, Nüsson, Ahofs. - Mön- 
ehengladbaeh: Sude -Bruns -Herlov- 
sexv. Ringels, Frontzeck- Krauss, Mat- 
thäus, Rahn, Schäfer, (65. HochstStter) 
- Mill. Lienen. - Schiedsrichter: Wiesel 
(Ottbergen). - Tore: 0:1 Mill (71.), 0:2 
Matthäus (81.). - Zuschauer. 24778. - 
Gelbe Karte: Frontzeck (4). 


Leverkusen- Bmuachweig 3:6 (2:6) 
Leverkusen; Vollbora - Bast - Fos- 
ner. Gclsdorf - Winklhofer, Hörster, 
Vöge (69. Geschlecht), Röber (46. Bit- 
torf). Wojtowicz - Tscha, Waas. - 
Bramuchwelg: Franke - H o ll mann - 
Lux, Bruns - Studzizba, Geiger (46. 
Scheike), Kindermann (83. Posipal), 
Geyer. Tripbacber - Bleute, Worin. - 
Schiedsrichter: Huster (Zahnstein). - 
Tore: 1:0 Waas (18.), 2ü Vöge (42.), 3.-0 
Vöge (89.). - Zuschauer: 7000. - Gelbe 
Karten: Tripbacber (2), Kindeimann 
(2), Worm (2). 


Stuttgart - Nürnberg 7.-0 (0:0) 
Stuttgart: Koieder - M a fcan - Schä- 
fer, KL-H. Förster- B. Förster, Nieder- 
mayer (68. Kempe), Allgöwer, Buch- 
wald - Reichert (74. Müller), Sigurvins- 
son. Keisch. - Nürnberg: Kargus - 
Weyerich - Täuber, Brunner, Habiger 
(16. Lieberwirth; 64. Wabra) - Lotter- 
mann, Heidenreich. Burgsmüller, Hin- 
termaier -Heck, Trunk. -Schiedsrich- 
ter: Pa Uly (Rheydt). - Tore: 1:0 Allgö- 
wer (46.). 2:0 Allgöwer (47.), 3:0 Schäfer 
(50.), 4:0 Keisch (66„ Foulelfmeter}, 5:0 
Sigurvinsson (73.), 6:0 Kempe (75.), 7:0 
Allgöwer (87.). Zuschauer 20000. - 
Gelbe Karten: B. Förster (4/2), Schä- 
fer (4), Heldenreich (3), Täuber <3). - 
Rote Karte: Trunk 


Uerdingen - Mannheim 1:1 (1:1) 
Uerdingen: Vollack - Kllnger - Butt- 
gereit, van de Loo - Jusufi, Herget, 
Hofmann (67. Feilzer), Raschid (74. 
Vengels), Funke! - Gulich, Sackewitz. 
. y.irnmemtmnn — Sebert — 

Knapp. Schlindwein - Quaisser. Dick- 
gießer, Scholz, Hein, Schön - Makan 
(89. Böhni), Walter. - Schiedsrichter: 
Herein (Buchholz). — Tore: 1:0 Jtisufi 
(2.), 1:1 Walter (15.). - Zu s chau er . 
14000. - Gelbe Karten: Herget (3), 
Gulich. Schlindwein (3), Walter. 


VORSCHAU 


FUSSBALL / Nun auf Platz zwei: Bundesliga staunt über Fortuna Düsseldorf - Mönchengladbach auf dem Vormarsch 


Lothar Matthäus bat die Kollegen: „Ihr müßt mir helfen“ 


BERND WEBER, MÖnchengladbach 
Die vergangenen acht Tage, das 
kann man sicherlich so sagen, die 
waren für den kleinen Mönchenglad- 
bacher Nationalspieler Lothar Mat- 
thäus nicht von Pappe. Sie begannen 
mit einem tollen Spiel, das er gegen 
den HSV hinlegte. Und wohl aus der 
Euphorie über den 4:0-Sieg, mehr 
vielleicht noch aus der Freude über 
die eigene gute Leistung, ließ Mat- 
thäus in se inem Heimatort Herzogen- 
aurach die Becher kreisen. Der Rest 
ist bekannt: Er setzte sich ans Steuer 
seines 60 000-Mark-Mexcedes und 
baute prompt einen Unfall. Man muß 
davon aus gehen, daß der zuständige 
Verkehrsrichter in dieser Sache noch 
in Aktion treten wird, denn Matthäus 
selbst erklärte spaten „Es war eine 
fröhliche Runde, » nri bestimmt ha- 
ben wir nicht nur Müch getrunken.“ 
Gewiß, Alkohol am Steuer ist 
längst Imin Kau aliprsHpiiirt mehr. 
Und wenn sich heraussteilen sollte. 


das wird wohl in den nächsten Tagen 
geschehen, daß Matthäus mehr Pro- 
mille im Blut hatte, als es die Gesetze 
erlauben, dann wird der Sünder ent- 
sprechend bestraft werden müss en . 
Das ist die eine Seite. Die andere hat 
Paul B reitn er gestern in einer Kolum- 
ne für WELT am SONNTAG so und 
wohl auch richtig Umrissen: Hier 
hanHrfA es sich nicht um einen jun- 
gen Fußball-Profi, der zu viel Geld in 
den Hals gesteckt kriegt, ausflippt, 
ein sündhaft teures Auto kauft und 
angesäuselt einen Unfall baut Breit- 
ner wörtlich: „Der Matthäus ist ein 
ganzer Keil auf dem Platz. Der leistet 
Großes für dickes Geld.“ 

Von dieser These konnten sich die 
Zuschauer am Samstag auf dem Bet- 
zenberg beim 2:0 von Gladbach über 
den 1. FC Kaiserslautem nun in der 
Tat überzeugen. Lothar Matthäus 
war, wieder ommal, der Vater des 
Erfolges. Er schoß ein wunderschö- 
nes Tor und rackerte sich darüber 


hina us so ab, Hafl i hm die „Bild am 

Sonntag“ die Note „stark“ gab und 
der Sportirtformationsdienst ihn in 
die „Mannschaft des Tages“ einreih- 
te. Matthäus selbst fühlte sich am 
fiamgtag ah i»nd da mußte er in einer 
Auswahlmannschaft beim Kölner 
Sportpressefest noch einmal ran, 
„ganz einfach happy“. Dens vor dem 
Spiel das gab er freimütig zu, habe er 
doch erheblichen Bammel gehabt 
Denn: „Wenn wir verloren hätten, 
wenn ich schlecht gespielt hätte, 
Hann hätte mit Sicherheit alle Welt 
mit den Fingern auf mich gezeigt und 
gespottet, ist doch klar, wer sauft, 
kann natürlich keine Leistung brin- 
gen." 

Und eben weil er die Befürchtun- 
gen hatte, hat Matthäus vor dem An- 
pfiff in der Kabine eine kleine An- 
sprache an seine Mannsrhaftskam e- 
raden gehalten. Der wesentliche Satz 
daraus: „Heute müßte ihr alle mithel- 
fen, mich aus der Patsche zu holen.“ 


Klemmes Rundschlag , Kindermann 
und ein „ komischer Teppichhändler ' 


Von HEINZ STUMM 
TT oig» Klemme (31), Berater meh- 
XArerer Bundesliga-Stars, und dem 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) in 
dieser Eigenschaft ein ständiger 
Dom im Auge, liebt es gerne aufre- 
gend. So verließ er am Samstag, fünf 
Minuten vor Abpfiff des Düsseldorfer 
Torspektakels (5:0 gegen Offenbach) 
das Rheinstadion und flitzte mit sei- 
nem PS-starken Mercedes nach Wies- 
baden, wo er als Gast des ZDF-Sport- 
studios sehnlichst erwartet wurde. 
Dichter Nebel veranlaßt« den Brill- 
enträger, seinen Wagen am Stadtrand 
abzustellen und sich von einer Taxi- 
fahrern! zum Funkhaus lotsen zu las- 


Vor dem Bildschirm war er dann in 
seinem Element Den Nürnberger 
Präsident Michael A. Roth (48) nann- 
te der redegewandte Jung-Untemeh- 
mer *nm Beispiel einen „komischen 
Teppichhändler". Daß es DFB- 
Staatsanwalt Kiniterniann (61) 
ablehnt, sich mit dem Manne an ei- 
nen Tisch zu setzen, dem er brennend 
gern ein Verfahren anhängen möch- 
te, hakt Hemme unter Arroganz der 
Funktionäre ab. Kindermanns Be- 
merkung, „ich werde noch ermitteln, 
wenn es den Herrn Klemme nicht 
mehr gibt“, löst indes nicht nur beim 
Angegriffenen Schmunzeln aus: Kin- 
dermann ist schließlich 30 Jahre älter 
als Klemme. 

Doch zurück zum aufregenden Ta- 
ge: Nach dem Fernsehauftritt raste 
Klemme in einer Stunde und fünf 
Minuten nach Köln zurück und traf 
in der Nbbel-Discothek D4ja Vu die 
Kölner Lizenz-Spieler Toni Schuma- 
cher (29), Gerd Strack (28) und Paul 
Steiner (25) in Begleitung ihrer Frau- 
en. Matthias Hönerbach (21) hatte 
sich als Junggeselle angeschlossen. 

* 


schaft sei so struktuiert, daß sie zum 
Stürmen verdammt ist „Tore ma- 
chen können wir, verhindern feilt 
uns viel schwerer“, sagt er und be- 
gründet diese These: „Wir haben 
praktisch nur zwei gute Defensiv- 
Leute.“ Ganz besonders gefällt dem 
einstigen Helden vom Bökelberg die 
Art und Weise, wie Trainer Willibert 
Kremer (45) sich im Kreis der Spieler 
gibt und die Art, wie Gerd Zewe (33) 
Fußball spielt 

Kleff zu Kremer „Vielleicht ist bei 
der Fortuna auch deshalb auch des- 
halb physisch alles so intakt weil wir 
mit dem Willibert einen Trainer ha- 
ben, der zu den wenigen zählt die 
beim Training auch einmal lachen 
können. Und einen Spieler auf die 
Seite nehmen wenn er mal down 
ist“ Kleff zu Zewe: „Wenn es die 
Position des Liberos nicht gäbe, 
Hann müßte sie für den Gerd erfun- 
den werden.“ 

„Otto“, wie Kleff wegen seiner 
Ähnlichkeit mit Otto Waalkes (35) 
gerufen wird, findet es schlicht unbe- 
greiflich, wie konsequent Jupp Der- 
wall (55) seinen Kollegen übersieht 
nur weil er ein paar Jahre mehr auf 
dem Buckel hat wie die weniger gute 
Konkurrenz. 

Andererseits, diese Erkenntnis 
drängt sinh H*nn Ex-Nationalspieler 


W ährend sich Rüßmann in Ge- 
danken mit der Zeit danach be- 


schäftigt (er strebt ein Manageramt 
an), hat für einen alten Weggefährten 
aus erfolgreichen Bundesliga- und 

kund schon begonnen: Bernd Cull- 
mann (34) wird Professor Gerd Biehl 
der Chefarzt des Kölner Franziskus- 
Hospitals, diese Woche bestätigen, 
daß er für den Fußball-Beruf gesund- 
heitlich nicht mehr geeignet ist Nach 
einer Operation im März (Arthrose in 
den großen Zehen, Achfllessehnen- 
Operation und Entfernung eines Fer- 
senspoms) will der Porzer jetzt einen 
Antrag auf Sportinvalidität stellen 
und sich in den nächsten Wochen für 
einen neuen Job entscheiden. CuH- 
m»Tin, am Samstagabend für seine 
Ver diens te um den Fußball u nd «»in 
vorbildliches Auftreten als Sports- 
mann mit der „Ente der Kölner 
Sportpresse* ausgezeichnet muß 
sch nicht sorgen: „Ich habe genug 
Angebote.“ Möglicherweise nimmt er 
ein Angebot des Kölner FC-Präsiden- 
ten Peter Weiand (63) beim Nord- 
west-Lotto an. 


D aß der HSV zur Zeit keine Mei- 
stermannschaft ist und aufgrund 
der vielen Ausfälle eigentlich auch 
nicht sein kann zeig te sich nach Hem 
2:2-Spiel im Volksparkstadion gegen 
Köln an.<a*hlw>fipnH auch beim Sport- 
pressefest Eine FC -Mannschaft, ver- 
stärkt durch WoHgang Overath (38), 
siegte gleich 7:2. Dieter Schatz- 
schneider (25), Wolfgang Rolff (20), 
Jimmy Hartwig (27) („Wenn die Köl- 
ner nicht geschlafen hätten, könnte 
ich heute beim FC spielen“), Wolf- 
ram Wuttke (22) und Gunter Netzer 
(39) waren der Dynamik und Spiel- 
kunst von Overath (vier Tore), Pierre 
Littbarski (23), Gerd Strack , Lothar 
Matthäus (22) und Paul Steiner nicht 
gewachsen. 

Hallöi-Sprecher Hans-Gerhard 
König (52) rieb sich besonders an 
dem HSV-Manager, de für den indis- 
ponierten Felix Magath (30) einge- 
sprungen war. „Günter, gehfs 
noch?" fragte König hinterlistig, weil 
Netzer Mühe hatte, dem Spieltempo 
zu folgen. ^ 


Fußball- 

Kulisse 


A lter schützt vor Siegen nicht und 
bei Wolfeang Kleff (30), so 


Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


jTVbei Wolfgang Kleff (30), so 
scheintis, lindert die Droge Erfolg 
sogar den körperlichen Schmerz. Der 
Torhüter der Düsseldorfer Fortuna, 
einer der letzten Originale der Bran- 
che, fühlt sich seit Wochen wohler als 
noch vor einem Jahr. Zitat aus der 
Vergangenheit „Einen Tag nach dem 
Spiel komme ich mir immer vor wie 
ein Rentner.“ Zitat aus der Gegen- 
wart: „Wenn es Spaß macht, und zur 
Zeit macht es Spaß, da steckt man die 
körperlichen Wehwehchen glatt 
weg." 

Trotz Wohlbefinden und sportli- 
chen Höhenflugs im Spätstadium sei- 
ner Karriere ist der Abgang von der 
Fußball-Buhne fest programmiert: 
Mit einem Freund in seiner Wahl- 
Heimat Straeten steigt er nach Sai- 
sonschluß in den Vertrieb von exoti- 
schen Blumen ein. 

Vorher will Kleff mit der Fortuna 
zumindest noch einen UEFA-Pokal- 
Platz erreichen, der spätestens nach 
dem 5:0 gegen Offenbach auch Rü- 
den Skeptiker Kleff keine Illusion 
mehr bleiben muß. „Wir und die 
Gladbacher könnten in die Lücke 
springen, die durch den Ausfall von 
Dortmund und Kaiserslautern in 
dem oberen Drittel entstanden ist“, 
meint er. 

Noch weiter denken möchte Kleff 
trotz frisch-fröhlichen Angrifffuß- 
balls in Düsseldorf (noch) nicht „Ich 
habe schon heute Angst vor dem Tag, 
wo wir einmal gezwungen sind, ei- 
nem Rückstand hinterherzurennen 
oder ein Ergebnis halten zu müssen. 
Das können wir nämlich nicht“ 

Der Torhüter meint, die Mann- 


auf, war es noch nie so leicht wie 
heute, zu einem Länderspiel zu kom- 
men. „Früher mußte man Jahre war- 
ten und kam praktisch nur rein, wenn 
man in einer erfolgreichen Mann- 
schaft spielte. Heute genügt es schon, 
wenn man jung ist“. 

* 


Ä hnlich sieht es Rolf Rüßmann 
(33), der in die Ehrengalerie der 


F ußball-Profis, so sagt man ge- 
meinhin, seien vor allem beson- 


/~V(33), der in die Ehrengalerie der 
„Vierhunderter“ einzog: Beim 1:1 ge- 
gen Bochum macht er sein 400. Bun- 
desligaspiel: „Wenn man heute so 
schnell in die Nationalelf rutscht, hat 
es natürlich auch etwas damit zu tun, 
daß es viel weniger Klasseleute gibt 
als früher.“ Auf die Frage, wie man 
die runde Zahl von 400 Bundesli- 
gaspielen erreicht, antwortet der 
Dortmunder Profi: „Man muß be- 
wußt leben, nie resignieren und vor 
allem nicht in ein Spiel mit dem 
Gefühl hineingehen, es könnte einem 
was passieren.“ Dann nämlich, so ar- 
gumentiert der WM-Teilnehmer von 
1978, passiert garantiert etwas. 
Schlechte Noten in Sonntagsbläl- 
tem, vor Jahren noch Anlaß für ihn, 
„aus der Haut zu fahren“, lassen ihn 
heute relativ kalt „Da denke ich oft 
an Wolfgang Overath, der in den 
letzten Jahren viel schlechte Kritik 
wegstecken mußte und trotzdem wei- 
tergemacht hat“ 

Gestern übte Rüßmann Selbstkri- 
tik: Die „3“, die ihm der Reporter der 
„Welt am Sonntag“ für seine Lei- 
stung gegen Bochum gab, hält er für 
übertrieben: „So gut war ich wirklich 
nicht.“ 


X meinhin, seien vor allem beson- 
ders am Geldsammeln interessiert. 
Nun, auf Jean-Marie PCaff (30) 
scheint das nicht unbedingt zuzutref- 
fen. Der belgische Torhüter des FC 
Bayern wollte als Gewinner des „Su- 
per-Sechskampfes" beim Sportpres- 
sefest in Köln den Preis (eine Citroen- 
Ente) einer wohltätigen Organisation 
stiften. Doch die Partnerin, Cornelia 
Haitisch (26), Ex-Weltmeisterin im 
Fechten, legte sich quer. 

Beim abschließenden Bankett der 
Kö l ne r Sporthalle spielte Dieter 
Sehatzschneider am Tisch seines frü- 
heren Geldgebers Jean Loring (49) 
einmal mehr den Verdrängungs- 
künstler. Er weigerte sich zu glauben, 
daß HSV-Trainer Ernst Happel (57) 
das Zitat „Schatzschneider läuft wie 
eine Schildkröte“ wirklich von sich 
gegeben habe. „So etwas sagt der 
Happel nicht“ 


A b 1. Januar 1984 hat Bayer 05 
Uerdingen einen neuen Manager 


Uerdingen einen neuen Manager 
für den nach Dortmund gewechsel- 
ten Hans-Dieter Tippeihauer (38). 
Es wird nicht der ARD-Mann Holger 
Obermann (46) sein, sondern der frü- 
here Profi von Baye 04 Leverkusen 
und dem 1. FC Köln, Reinhard Roder 
(44). 


Die Borussen haben zwar nur selten 
spielerische Glanzlichter setzen kön- 
nen, aber gekämpft haben und ge- 
rannt sind sie alle - durch den Sieg 
inzwischen sogar auf den vierten Ta- 
bellenplatz. Das kann man , nachdem 
die Mannschaft in nahezu gleicher 
Besetzung vergangene Saison tief im 
Ahstiegsstrudd steckte, fest als Fuß- 
ballwunder bezeichnen. 

Die Wandlung der Verhältnisse re- 
sultiert nicht zuletzt aus der Wand- 
lung des Lothar - Matthäus In den 
vergangenen Jahren haben alle, auch 
sein Trainer Jupp' Heyn ck es, die Fa-' 
hi glfgiten d es Meinen Energie bün- 
Helc unterschätzt Meist bekam er nur 
die Aufgabe zugewiesen, den gegne- 
rischen Spielmacher zuzudecken. 
Matthäus: „Schuld daran waren zwei 
Länderspiele gegen Argentinien und 
Brasilien, in denen ich die Weitstais 
Maradona und Zko ausgeschaltet ha- 
be. Danach war ich halt als Sonderbe- 
wacher abgestempelt.“ Doch Zug um 


Zug, und mit dem ihm eigenen un- 
bändigen entfloh er dem KK- 

scheebild. Zuerst in Mönchenglad- 
bach, wo sich die Zuschauer anfangs 
noch erstaunt die Augen rieben, 
wenn Matthäus* Pässe über 40, 50 
Meter haargenau »nlramen. Zuletzt 
beim Länderspiel gegen die Türkei 
durfte der Gladbacher, zumindest ei- 
ne Halhw>it lang , sein großes Können, 
auch auf großer Bühne zei ge n . Zur 
WELT sagte er „Das hat mir richtig 
gut getan“ Allerdings, später wurde 
er von Bundestrainer Jupp Derwall 
wieder in die alte Rolle gepreßt, weil 
Kollege Uli Stielike mit dem Türken 
Erda! Keser nicht klarkam. Ma t t h äus 
erledigte die Aufgabe souverän 
So könnte er denn, was seine Lei- 
stungen in der Vergangenheit, und 
speziell die in den letzten acht Tagen 
betrifft, rundum zufrieden sein Er ist 
es nicht Die Nationalmannschaft 
macht «hm nach wie vor Kummer 
„Weil ich es nach fest dreijähriger 


Anlaufzeit, immer nach meM ^ 
schafft habe, einen ^ Stammplatz jq 
ergattern.“ Andere* das fiat Matthäus 
zumindest halblaut überlegt, hätten 
es da - wohl einfacher, weü sse aus 
renommierten Hubs kamen und eine 

dementsprechend größere Lobby 

hätten. Es ist feen Gehemmis, an wen 
der Gladbacher da denkt. NatQifefe 
an Bayern Münchens Klaus Augen, 
thaler. dessen Pos iti on na ch rag zwei 
Länderspielen wirklich erstaunlich 
gefestigt ist Weil Matthäus die Ver- 
hältnisse so einschatzt, werden den 
Verantwortlichen bei Borussia MÖn- 
chengladbacb in nächster Zeit wohl 
noch ein paar graue fiaare.Träc^en, 
SdbstventändHch würden Manager. 
Helmut Grasshoff und Trainer 
Eeynckes den Lothar lieber brate als 
morgen dazu bewegen, sfcuen äin 
Saisonende auslaufenden Vertrag zu 
verlängern. 

Matthäus schiebt das Ihcna indes 
beharrlich an die Seite. 



„Otto“ und seine 
nackten Füße 


Die Ähnlichkeit mit dem Blödel- 
barden Otto Waalkes ist wirklich 
verblüffend. Wie der Ostfriese ist 
Düsseldorfs Torwart Wolfgang 
(Oeff (Foto oben) auch zu jedem 
Spaß zu haben. Nach dem 5:0 über 
Offenbach ließ sich Kleff im Ermü- 
dungsbecken oblichten und zeigte 
seine nackten Fuße. Natürlich hat 
er auch noch einen flotten Spruch 


auf den Uppen: „Solange Glad 
bach einen Platz hinter uns steht 


bach einen Platz hinter uns steht 
können die nur Vizemeister wer 
den." In Mönchengladba 
Kleff mehrere 3anre. - Väterlich 
freundlich legte Trainer Rudi Krö- 
ner den Arm um Dieter Trunk (Foto 
rechts). Der Nürnberger wurde 
nach einem Foulspiel vom Platz ge- 
stellt. Auf die Nürnberger kommen 
nach der D:7-Niederlage in Stutt- 
gart harte Zeiten zu. - Gar nicht 
mehr hinschauen wollte Dort- 
munds neuer Trainer Dieter Tip- 
penhauer (Foto unten). Die Au 


er verschreckt vor den Mund. Auch 
mit Tippenhauer kamen die Dort- 
munder nicht aus der Krise, gegen 
den Ruhrpott-Rivaien aus Bochum 
reichte es nur zu einem mageren 
t :1 -Unentschieden. 


FOTOS: HORSTMÜlLeZ. WBÖEK, GB& 
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Der 13. Spieltag: 217 000 Zuschauer und 21 Tore, aber gleich zwei Platzverweise 


Freitag, 11 1L, 28.W Uhr 
Bremen -Düsseldorf 

Samstag, 12. 1L, 14^8 Uhr 
Mannheim -Leverkusen 


Samstag, 1Z UL, UL3& Uhr. 
Braunschweig- Bielefeld (3:0) 

Offenbach -Stuttgart (-:-) 

Nürnberg -Frankfurt (3:1) 

München- Hamburg 
Köln -Kaiserslautern (3:0) 

Mönchengladbach - (2:3) 

Bochum -Uerdingen 


letzten Saison. 



1. Homburg 

13 

8 

3 

2 

26:16 

19:7 

»Mn 

12:2 

AbiwSiü 

7:5 

(2:2) 

2. Düsseldorf 

13 

7 

3 

3 

33:18 

17:9 

11:3 

6:6 

3. Stuttgart 

4. Gladbach 

13 

6 

5 

2 

26:13 

17:9 

12:2 

5:7 


13 

7 

3 

3 

28:16 

17:9 

11:1 

6:8 


5. München 

13 

7 

3 

3 

26:14 

17:9 

10:2 

7:7 

6. Bremen 

13 

6 

4 

3 

20:13 

16:10 

11:1 

5.-9 


7. Köln 

13 

6 

2 

5 

28:19 

14:12 

10:2 

4:10 

(3:0) 

(-:-) 

8. Leverkusen 

13 

5 

4 

4 

22:18 

14:12 

12:2 

2:10 

9. Uerdingen 

13 

6 

2 

5 

27:26 

14:12 

9:5 

5:7 

10. Bielefeld 

13 

5 

3 

5 

17:19 

13:13 

9:5 

4:8 

(3:1) 

11. Bochum 

13 

5 

2 

6 

25:29 

12:14 

10:2 

2:12 

(2J2) 

12. Mannheim 

13 

4 

4 

S 

18:23 

12:14 

8:4 

4:10 

(3:0) 

(2:3) 

13. Braunschweig 

13 

5 

0 

8 

22:28 

10:16 

8:5 

2:12 

14. K 'lautem 

13 

3 

3 

7 

25:31 

9:17 

9:5 

0:12 

15. Dortmund 

13 

3 

3 

7 

17:31 

9:17 

7:7 

2:10 


16. Offenbach 

13 

4 

1 

8 

18:37 

9:17 

9:3 

0:14 

2 der 

17. Nürnberg 

13 

4 

O 

9 

19:31 

8:18 

8:4 

0:14 

18. Frankfurt 

13 

1 

5 

7 

17:32 

7:19 

7:7 

0:12 


• Rote Karten: Schon wieder zwei 
Platzverweise: Bernd Klotz (Dort- 
mund) und Dieter Trunk (Nürnberg) 
sahen am 13. Spieltag die roten Kar- 
ten Nummer neun und zehn in dieser 
Saison. Das sind bereits so viele, wie 
in der vergangenen Saison bis zur 
Winterpause verteilt wurden. Bernd 
Klotz mußte innerhalb von »*hn Mo- 
naten rum zweiten Mal vorzeitig in 
die Kabine, und Borussia Dortmund 
verlor dadurch innerhalb von einer 
Woche nach Zorc schon den zweiten 
Spieler durch Feldverweis. 


• Tore: Eine torreiche Saison 
scheint sich abzuzeichnen. Am Sams- 
tag fiel in Düsseldorf durch Gerd 
Zewe das 400. Saisontor. Tns gpgamt 
wurden bislang 414 Treffer erzielt 
und damit 64 mehr als zum glainhen 
Zeitpunkt des Vorjahres. Größer ge- 
worden ist auch der Kreis der erfolg- 
reichsten Stürmer Am 13. Spieltag 
erweiterten Pierre Littbarski (Köln) 
und Herbert Waas (Leverkusen) das 
führende Trio Schatzschneider 
(Hamburg), Rummenigge (Münch en) 
und Burgsmüll e r (Nürnberg) zum 
Quintett mit je acht Treffern. 


• Zuschauer Trotz des verkaufsof- 
fenen Samstags zog die Bundesliga 
ihre fhns wieder in Scharen in die 
Stadien. Nur am ersten Sp ie ltag die- 
ser Saison kam^n mohr Zuschauer 
als die 217 278 des 13. Spieltags. Al- 
lein 53 000 davon wollten Frankfiuts 
erstes Heimspiel unter Hem neuen 
Trainer Weise sehen. Streit um Zu- 
schauerzahlen herrscht in Bielefeld, 
wo Frank Pagdsdarf 2000 Marie Geld- 
strafe zahlen muß, weü er die niedri- 
gen offiziellen Angaben anzweifelt 
Erst ab 19.000 Besuchen sind die 
Spieler an den Finnahmpn beteiligt 


• Premieren: Gleich sechs Spieler 
gaben ihren ^ Entstand in der Bundes- 
liga, davon drei in derselben Mann- 
schaft: Dieter Brefort, Holger Stein 
und Kai Steffen, der auch gleich sein 
erstes Tor erzidfe, mußten den perso- 
nellen Notstand beim Mffjgter Ham- 
burger SV beheben^ ln pesdmgen 
wurde Uwe Vengels zum erstenmal 
eingesetzt, und für Braunschwdg de* 
butterte Michael Scheike. 2h dfe Fuß- 
stapfen seines Vaters, des früheren 
Nürnberger Torwarts Roland Wabra, 
trat Sohn Kfons, der sein erstes Spiel 
für Nürnberg bestritt 
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HANDBALL / Letzter Platz für die deutsche Nationalmannschaft beim Supercup der Weltmeister und Olympiasieger 

„Bis auf die Torhüter und 
tili Roth alle rausschmeißen“ 


Es gibt einen neuen Grund y 
einen Braun zu kaufen 


:r UH-u N 

«»iS 

Ür^iS 

^# 11 . 
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' .äpa/sid, Dortmund 

Die. deutsche Handball-Naüonal- 
mannschaft hat ihren absoluten ’Def- 
punkt errecht-der Wdtmeistervon 
1978 ist nur noch' ein. Schatten seiner 
selbst Mit der 1&24- (10:12-)NIederifl- 
ge geigen die JDDB“ belegte die 
DHB-Auswahl beim dritten. Super- 
cop in der Sporthalle in Unna den 
achten und letzten Platz. Das 100. 
Jubiläumsspiel des ehemaligen Tor- 
jägers Sepp Wunderlich vor knapp 
1000 Zuschauern müde ein einziges 
Trauerspiel Das Team von Simon 
Schobel kassierte gegen die »DDR“ 
seit der Olympia-Qualifikation 1970 
bei zwei Unentschieden die sechste 
Niederlage hintereinander. 

Aus gestatte t mit der roten Laterne, 
QnaH 7 M»fl mit mag prw Rflgrra \ mA ei- 
nem Star - Erhard Wunderlich der 
sich in der Kris» befindet, das also 
bestätigt die -derzeitige Misere des 
hiesigen Handballsports. „Seit eini- 
ger Zeit sind wir nun zweitklassig 
und hinken der EHtefainteiher. Das 
wird ach auch so schnell nicht än- 
dern", prophezeit Hemer Brand. 

Der Ulmahge Nationalspieler und 
frühere Kapitän ■warm derD ort mun - 
der Westfalenhalle Augenzeuge eines 
kuriosen Ereignisses der hiesigen 
Sportszene, als die deut s ch e Junio- 
ren- Auswahl das Sehobel-Team beim 
16:14 -der Tjghgriw»hkgit preisgab. 
Anatoli Jewtuschenko, Cheftrainer 

des Weitme&ters UdSSR, zeigte für 
diese einmaligeDembntage kein Ver- 
ständnis: J5o etwas konnte bei uns 
nicht passier en. Abgesehen vom 
spoitikhen ErafterciMltiris gibt es 
Absprachen, mit denenmahsich ei- 
nen solchen Witz ersparen kann." 

Die Souveränität von HandbaD- 
Bundeäzainer Simon Schobel ist an- 
gekratzt Die Nationalmannschaft 
steckt m ihitez: tiefsten psychologi- 
schen Krise. ÜTa g» nyü dem selbst 


für Schobel überraschenden Sieg 
beim TiedäiMiertiimier in Dänemark 

- p es kam alles viel ZU früh »nri 
weckte große Hoflhungen" - verlor 
die neufönnierte Mannschaft beim 
Supercup jegliches Selbstbewußt- 
sein. 

Fluchtige Erfolge verdeckten ekla- 
tante Fehler, die die rasante Talfahrt 
des Wdtmeisters von 1978 begleite- 
ten, der sich nach dem Abstieg in die 
Zweitklassigkeit bei der Weltmeister- 
schaft 1982 in Dortmund und der 
B-WM im Marz in Holland nie wieder 
erholt hat Die Verantwortlichen 
müssen ach vorwerfen lassen, von 
der Bank her taktische Fehler ge- 
. mgrfht zu hah pn, und daß die Spieler 
ihre nffangiphfHrhg Angriflsschwä- 
che. nicht abtegen, konnten. Den radi- 
kalen Umbruch zugunsten des hoff- 
nungsvollen Nachwuchses hat Scho- 
bel schon angekündigt 

Vor einem Jahr glanzte der 33jähri- 
ge Diplom-Sportlehrer bei seinem 
Debüt als BUndestrainer mit dam 
Vierlandertumiersieg in Frankfurt 
und «siebte sein Waterloo mit einer 
Mannschaft in Amsterdam, die um 
Sepp Wunderlich das Ziel „Olympia 
1984“ verpaßte. 1983 heißt eines sei- 
ner unbewähägten Probleme nach 
Dänemark »™d der Pleite beim Su- 
percup immer noch Wunderlich. De 
Name ist geblieben, aber die Schwie- 
rigkeiten mit dem 26jährigen Natio- 
nalspieler vom FC Barcelona haben 
sich verlagert 

. Seine Reintegration nach dem 
sp ektakulär en Wechsel von Gum- 
mersbach für 2,5 Millionen Mark 
nach Barcelona bat nicht nur dessen 
Neider, sondern auch Kritiker auf 
den Plan gerufen, die massiv die Kri- 
tik des 2,04 Meter großen Spielers aus 
der DHB-Auswahl forderten. Verän- 
derte Lebensbedingungen bat der 
sensible Einzelgänger überhaupt 


TURNEN /Chinesen setzen Glanzpunkte 

Achtungserfolge für 
Winkler und Geiger 


- dptn/^d, Stuttgart 

Die ~ rhmp^hen Tgaft^hafts- - r 
w atmris ttt Xu Thirt riimg Und Ii . 
Xiaop ing waren die unbestrittenen 
Stars tumI sorgten gemeinsam mit ih- 
rem Landsmann HuangYuhin, dem 
Ersatzmann von B u dapes t ; JBr die 
Glanzpunkte. Doch sie waren hiebt 
aHein verantwortlich dafür, daß der 3. 
Internationale Pokal-Wettbewerb des 
Deutschen Turnertnindes (DTB) in 
Stuttgart hoffehig'wvmte. Vielmehr 
sorgten 6000 Zuschaueram Samstag 
und nochmals 9000'am Sonntag da- 
für, daß der DIBtFokal aus seinem 
NjQhArigon Maiterb l üinche n daseln in 
Wiesbaden und Völklingen heraus- 
trat und eine deutliche Aufwertung 
erflihr. 

Das. ist nicht zuletzt eia Verdienst 
von Robert Bauir dem rührigen Ge- 
schäftsfüh rer des Schwäbischen Tur- 
nerbundes (STB), der diese Veran- 
staltung in die. neue Schleyer-Hafte 
holte. Er aktivierte damit ixt frischer 
Erinnerung der Wrftm«jd !w mhafte n 
dteTorob^eästaterides Landes, die 
Bundeskunsttumwart Herwig. Mab 
thes schlicht .jds m der Bundesrepu- 
blik ünerrricMwu* bezme h n e t e . - 

- Dennochhidt sichdergroßange- 
kündigte Wätbewerb in sportlich 
' von vornherein hegrwrtripm Rahnren 
Nur die Chinesen; die sich mit überle- 
genen 174£5 Punkten die Trophäe 
nach dem Sieg der Riege des Deut- 
schen Tuniperbundes'UÖBll und der 
USA (1992) sicherten, “ und die 
Schweizer waren nebenden Gastge- 
bern -mit .einer Elite-Riege am Start 
So batten es die- Deutadtteh Jürgen 
Geiger (H«tbolzheiin), Andreas Jap- 
tok (Hannover) ^und. Daniel Winkler 
(Heusenstamm), die ohne Ausfall gu- 
te Leistungen boten, relativ leicht, 

■ mit 1724» Punkten . Platz zwei vor 
. den Japanern (1724$) z*L erobern, 


>weil Miuza M^^akagn im letzten 
Durchgang vom Beck fieL 

Ww dominant die Chines en auftra- 
ten, demonstrierte ihr Doppelsieg in 
der Einzelwertung des Kur-Sechs- 
kampfes durch Zhiquiang (58,75) und 
Xiaoping (58,60), der am Pferd zudem 
mit der Traumnote „10“ glanzte. Der 
Amerikaner Scott Johnson und der 
Ungar Zsoftan Borkai (beide 58,05) 
blieben Idar auf der Strecke. Hinter 
ihnen feierten Winkler (57,80) und 
' Geiger (57,65) als Fünfter und Sech- 
ster einen Achtungserfolg. Die Aus- 
geglichenheit der DTB-Riege doku- 
mentierte Japtoks neunter Rang 
(57,45), wobei der deutsche Reckmei- 
ster sein Gerät mit 9,85 Punkten 
überraschend sogar am besten 
beherrschte. 

Stuttgart könnte dennoch für den 
DTB-Pokal so etwas wie ein Wende- 
punkt gewesen sein. Für -die vierte 
Auflage wäre man mit einem derarti- 
gen Publikumszuspruch im Rücken 
sogar in der Lage, die komplette 
Weltspitze anzulocken. Wobei man 
sich überlegen muß, ob nicht der 
. B-Wettbewerb mit elf Nationen, den 
am Freitag vor fest leerem Haus in 
BeDhronn die Schweiz B mit 166,35 
Punkten vor der B-Auswahl des DIB 
(165,40) gewann, als finanzielles Zu- 
schußgeschäft zu streichen wäre. 

„Die Sowjets haben uns bei den 
Weltmeisterschaften _ .in Budapest 
wissen lassen, Haft sie an einer Teil- 
nahme interessiert sind", berichtete 
Bundeskunsttumwart Herwig Mat- 
. thes. Voraussetzung dafür ist aller- 
dings, die Veranstalter Hann auf 
die Manngf^aft a uiiCT iaing verzichten, 
weil sonst die Sowjets fürchten, sie 
würden an einer verkappten Europa- 
meisterschaft teflnehmen. Ein neuer 
Modus ohne ‘Mpnnsehaft ffwgrtri n g , 
aber mit der Teflnahme von Kunst- 
tumermnen, wird bereits erarbeitet 


nicht verkrafte! Er ist, wie er selbst 
zugibt, völlig außer Form. 

Simon Schobel scheint bei dem 
Für und Wider um den einzigen deut- 
schen Feldspieler mit Weltklassefor- 
mat auch noch keine klare Linie ge- 
funden zu haben. „Wir brauchen 
Sepp in Superfbrm, wir brauchen ihn 
als Joker, weil wir für ihn noch kei- 
nen Ersatz haben", sagt Schobel 
Aber er betont auch in aller Öffent- 
lichkeit „Ich habe mich von seiner 
angeblichen Fitneß täuschen lassen. 
In dieser Ver fassung kann ich ihn 
nicht gebrauchen. Ich muß das Team 
ohne ihn aufbauen.“ 

Beim Supercup war Wunderlich 
ein Außenreiter, stül, verschlossen, 
mürrisch. Vor der Mannschaft ent- 
schuldigte er sich für sein Verhalten 
nach dran vergebenen Siebenmeter, 
als er Autogramme schrieb, während 
gpinp KflmpraHpn siehHiph geknickt 
in die Kabine schlichen. 

Doch das frühe Scheitern in der 
Vorrunde hat die Realitäten wieder 
zurechtgerückt „Bis auf die Torhüter 
und Uli Roth alle rausschmeißen", 
forderte ein altgedienter National- 
spieler. So radikal wird der Umbruch 
zwar nicht aussehen, doch die Pleite 
gegen die eigenen Junioren war Bla- 
mage und Perspektive zugleich. 

„Nach der Junioren- WM Anfang 
Dezember werden wir aus zwei 
Mannschaften eine bilden“, erklärte 
Schobel Einige vertraute Gesichter 
wie Frank Dahmann (Gummers- 
bach), Karl-Heinz Schulz (Berlin) 
oder Thomas Springel (Essen) wird 
man im Nationaltrikot kaum Wieder- 
sehen. Aus dem begeisternden Junio- 
ren-Team stehen fünf bis sechs Spie- 
ler auf dem Sprung. Klühspieß, Ehret 
und Heiner Brand sagten: „Man darf 
jetzt nicht über Simon Schobel her- 
feilen. Man soll sich auch an die An- 
fangszeit von Vlado Stenzei erin- 
nern.“ 

GEWICHTHEBEN 

Drogen 

geschmuggelt 

sid, Montreal 

Drogen-Skandal um kanadify hp 
Gewichtheber. Vier Mitglieder der 
kanadischen Nationalmannschaft, 
die bis zum 31. Oktober an den Ge- 
wichtheber-Weltmeisterschaften in 
Moskau teilgenommen hatten, wur- 
den bei der Rückkehr auf dem Flug- 
hafen in Montreal bei der illegalen 
Einfuhr von Drogen erwischt Sie 
werden am 7. Dezember von einem 
Gericht in Quebec angeklagt 

Zöllner batten bei einer Durchsu- 
chung im Gepäck der vier Heber Ma- 
rio Parente, Terence Hadlow, Jac- 
ques Demers und Michel Pietracupa 
22 515 Anabolika-Tabletten, 414 Te- 
stoteron- Pillen und einige Spritzen 
gefunden. 

Jacques Demers und Michel Pietra- 
cupa waren Mitglieder der kanadi- 
schen Mannschaft bei den P anam eri- 
kanischen Spielen im August dieses 
Jahres. Damals waren unter den elf 
des Anabohka-Mißbrauches über- 
führten Hebern zwei Kanadier, Guy 
Greavette und Michel Viau. Greavet- 
te batte aus diesem Grund eine Gold- 
und eine Silbermedaille verloren, 
Viau mußte seine beiden Bronzeme- 
daiHen zurückgeben. 

Exdkutiv-Direktor Keith Nesbitt 
und der Technische Direktor Richard 
Campion waren zunächst zu keiner 
offiziellen Stellungnahme des kana- 
dischen Gewichtheber-Verbandes 
bereit Erst nach einer Absprache mit 
Verbands-OffLrieHen verlas Campion 
später ein Statement „Der Verband 
verurteilt den Gebrauch solcher Sub- 
stanzen. Aber er ka nn wegen dieses 
Vorfalles nicht verantwortlich ge- 
macht werden, weil die Aktionen der 
Sportler privat waren.“ 

Schon vot den Weib und Europa- 
meisterschaften in Moskau hatte der 
internationale Verband insgesamt 14 
Heber wegen des verbotenen Miß- 
brauchs von Dopingmitteln bei den 
panamerikanischen Spielen im Som- 
mer in Caracas (Venezuela) gesperrt 




Tränen der Enttäuschung 

Tränen der Enttäuschung vergoß 
Uli Roth nach dem Unentschieden 
(17:17) gegen Jugoslawien, denn 
damit hatte die deutsche Hand- 
ball-Nationalmannschaft beim Su- 
percup der Weltmeister und Olym- 
piasieger das Halbfinale verpaßt 
(Foto oben). 

Selbstvergessenheit? Nach- 
denklichkeit? Für Erhard Wunder- 
lich wird es sehr schwer. Der frühe- 
re Torjäger sollte als Spielmacher 
fungieren. Doch daraus wurde 
nichts. Bundestrainer Simon Scho- 
bel will nun eine neue Mannschaft 
Anfang des kommenden Jahres 
ohne den Star des FC Barcelona 
aufbauen. Beim Supercup war 
Wunderlich weit von seiner Best- 
form entfernt (Bild rechts). 

FOTOS: GEBS, TOP 


HOCKEY / Interview mit dem Bundestrainer 

Kletten ,In Los Angeles 
spielen wir um Medaillen’ 

diesbezüglich aHer din gs keine Sor- 
gen. 

Frage: Zu dem erfreulichen Um- 
schwung sowohl in spielerischer 
Hinsicht als auch in der Stimmung 
dürften die jüngeren Spieler eini- 
ges beigetragen haben? 

Kleiter. Ja, vor allem Markku Sla- 
wyk und Andreas Keller. Slawyk ent- 
spricht meiner Idealvorstellung von 
präziser Abwehrarbeit verbunden 
mit sofortiger Umsetzung in die Of- 
fensive. Kelle r imponierte mir durch 
seine uneingeschränkte Bereitschaft 
zur mannschaftlichen Zusammenar- 
beit 

Frage: Reift also jetzt wieder ein 
Siegerteam heran? 

Kleiter Wir hatten im Karachi-Team 
sieben Junioren-Weltmeister von 
1982, die jetzt mit einigem Abstand zu 
diesem Triumph wieder sehr erfolgs- 


JAN MULDERS, Karachi 
„Der dritte Platz hat meine Erwar- 
tungen übertroffen“, lautet das Fazit 
von Hockey-Bundestrainer Klaus 
Kleiter nach der 5. Champion’s Tro- 
phy, „wir werden in Los Angeles ein 
gewichtiges Wort bei der Medaillen- 
vergabe mitreden.“ Kritisch äußerte 
sich der 39jährige Limburger zur 
Strafeckenausbeute in Karachi: „Es 
zeigte sich, daß die spezielle Vorbe- 
reitung fehlte, aber mit Blick auf Los 
Angeles mache ich mir diesbezüglich 
keine Sorgen. Olympiafevorit ist auf- 
grund des hohen Reifegrades der 
Mannschaft uneingeschränkt Austra- 
lien.“ Der Sportinformationsdienst 
Düsseldorf (sid) sprach nach Ab- 
schluß dieses wichtigen Hockey-Tur- 
niers in P akis tan mit Klaus Kleiter. 
Frage: Bei der Europameister- 
schaft erreichte Deutschland nicht 
»inmal das Fin al e, in Karachi stell- 
te es dagegen seine Zugehörigkeit 
zur Weltspitze eindrucksvoll unter 
Beweis. Wie ist dieser Wandel bin- 
nen weniger Monate zu erklären? 

Kteiten Wir haben wieder zu mann- 
schaftlicher Geschlossenheit gefun- 
den, sowohl auf dem Platz als auch 
zwischen den sportlichen Auftritten. 
Der dritte Platz bat meine Erwartun- 
gen übertroffen. Es war ja sogar ein 
Tumiersieg möglich. Aber ich bin 
nicht enttäuscht, daß wir ihn letztlich 
nicht geschafft haben, denn sonst wä- 
re man verführt, über immer noch 
vorhandene spielerische Mängel all- 
zuleicht hinwegzusehen. 

Frage: Es fehlte wohl vor allem an 
der Cleverness beim Torschuß? 
Kleiter: Zweifellos. Darin müssen 
wir in der Vorbereitung auf Los An- 
geles noch hart arbeiten. Erschrek- 
kend war auch unsere Strafeckenaus- 
beute. Hier machte sich das Fehlen 
einer speziellen Vorbereitung auf die- 
ses Turnier stark bemerkbar. Mit 
Blick auf Los Angeles mache ich mir 



Zufrieden mit dan^ungen Spie- 


lern: Bundestraii 


Kleiter. 


hungrig sind. Wenn wir eine gesunde 
Spannung in der Mannschaft erhal- 
ten können, glaube ich, daß wir bei 
der Medaillenvergabe in Los Angeles 
ein gewichtiges Wort mitreden wer- 
den. Nach Karachi wissen wir wieder, 
daß wir jede Mannschaft der Welt 
««hiflgpn können. Mit einer Ausnah- 
me, denn Australien ist aufgrund des 
hoben Reifegrades seines Teams un- 
eingeschränkter Olympiafavorit. 


... “'-vvv. V 


Er Hdt (ohne Extra- Ladeteii) 
: und rasiert direkt an jeder 

- • Netzspannung der Welt 

* ■ • Vr - ■'■< 



Rasiert ohne Kabel 
Rasiert mit Kabel 


Neu: Der Braun sixtant® 
compact two-way 

Der neue Braun sixtant compact 
two-way befreit Sie nicht nur vom Bart 
Er befreit Sie auch von der Steck- 
dose. Weil er auch ohne Kabel rasiert 
Sie können sich beim Rasieren frei 
bewegen. Zu Hause im Bad. Im Auto, 
im Urlaub. 

Mehr als zwei Wochen ungebundenes 
Rasieren nach einmal „Volltanken" 
Und sollten Sie einmal vergessen 
aufzuladen, können Sie sich trotzdem 
rasieren. Am Netz. An jedem Strom- 
netz der Wett. Kabel einstecken 
genügt 

Die neuartige Braun-Ladetechnik mit 
Mikroelektronik machfs möglich. 
Schon 60 Minuten genügen, um den 
Großteil seiner Energiespeicher zu 
füllen. 

Mit einem Zusatzkabel läßt er sich 
sogar am ZigarettenanzGnder im Auto 
aufladen. 

Sehen Sie sich bei Ihrem Fachhändler 
das Braun-Sortiment an. Lassen Sie 
sich beraten. Sie werden festste Hen: 
Es wird immer schwieriger, keinen 
Braun zu kaufen. 


BRHun 
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SPORT m FERNSEHEN 


OLYMPIA / NOK in Saarbrücken - Neureuthers Laudatio für Gartnisch 

Berchtesgaden ist Olympiakandidat 
Daumes heftige Kritik an Samaranch 

sid, Saarbrücken Ob aus dem Qlyra piayanriiHatpn gen) nach Serbien, ln verschiedenen 


Den werbewirksamen Titel eines 


Olympiakandidaten für die Winter- 
spiele 1992 hat Berchtesgaden mit 
den Dependancen Inzell, Siegsdorf, 
Ruhpolding, Reit im Winkl, Königs- 
see und Bad Reichenhall gewonnen. 
Geqen den Konkurrenten Garmisch- 
Partenkirchen entschied die Mitg lie- 
derversammlung des Nationalen 
Olympischen Komitees für Deutsch- 
land (NOK) in Saarbrücken mit 51:29 
Stimmen, nachdem sich eine unab- 
hängige Fachkommission mit 7:2 
und das NOK-Fräsidium nach Kon- 
sultation dieses Experten teams mit 
11:2 Stimmen für den Bewerber 
Berchtesgaden ausgesprochen hat- 
ten. 

Trotz dieser Vorgaben war die At- 
mosphäre in der Saaiiandhalle span- 
nungsgeladen. Die Präsentation des 
Olympiagastgebers von 1936 über- 
zeugte, und die Sprecher für Gar- 
misch-Partenkirchen waren an die- 
sem Nachmittag wnfanh besser. Es 
verdiente hohen Respekt, wie der 
Garmischer Skirennläufer Christian 
Neureuther in einem bewegenden 
rhetorischen Versuch („Olympia der 
kurzen Wege“) die Versammlung um- 
zu s timmen gedachte. Die schon 1980 
in Lake Placid begonnene Öffentlich- 
keitsarbeit von Berchtesgaden 
schlug jedoch durch. Der Slogan 
„Olympia der Vernunft“ war psycho- 
logisch gut angelegt, wurde dabei 
doch auf die Bundesleistungszentren 
Bob, Rodeln und Eisschnelllauf mit 
den entsprechenden weltmeisterli- 
chen Anlagen in Königssee und In- 
zell angespielt, die unterschwellig 
Heimv orteil signalisieren. 

FUSSBALL 

Brasilien 
ganz schwach 

dpa, Rio de Janeiro 

Wahrend in Uruguays Hauptstadt 
Montevideo die Menschen auf den 
Straßen tanzten und den Sieg ihrer 
Fußball-Nationalmannschaft im Süd- 
amerika-Cup feierten, breitete sich in 
Brasilien die bittere Erkenntnis aus, 
cfoS im größten la teirmmprilraniRr-hpn 

Land der Fußball nur noch ein Schat- 
tenbild seiner einstigen Weltklasse 
bietet 

Trotz hervorragenden Spiels der er- 
sten Halbzeit vermochte Brasilien in 
dem mit 86 000 Menschen überfüllten 
Fonte-Nova-Stadion von Salvador im 
Bundesstaat Bahia gegen Uruguay 
nur ein l:l-Unentschieden zu er- 
kämpfen. Nachdem die Brasilianer 
im ersten Durchgang des Endspiels 
um den Südamerika-Cup gegen Uru- 
guay 0:2 verloren hatten, reichte den 
Gästen aus dem südlichen Nachbar- 
land das Unentschieden zur Meister- 
schaft 

„Offen gesagt: Das war nicht der 
brasilianische Fußball, der einst den 
Respekt der Welt errungen hat", 
kommentierte die Tageszeitung „Jor- 
nal do Brasil". Die Zeitung „O Glo- 
bo“ zog den Schluß: Die Brasilianer 
gaben (nach dem Gegentreffer Uru- 
guays) auf und hatten nicht mehr die 
Kraft zum Sieg. 

Brasiliens Trainer Carlos Alberto 
Parreira gab nach dem enttäuschen- 
den Ergebnis zu, daß der brasiliani- 
sche Fußball eine schwierige Phase 
durchlaufe. „Es fehlen Talente. Oder 
besser gesagt: Ihnen fehlt noch die 
Reife. Und vom Talent hängt alles im 
Fußball ab.“ Parreira will bis Juni 
1984 eine neue Brasilien-Auswahl zu- 
sammenstellen, in der vor allem 
Nachwuchsspieler zum Zuge kom- 
men sollen. 


Berchtesgaden ein Olympiaausrich- 
ter wird, entscheidet die Vollver- 
sammlung Hps internationalen Olym- 
pischen Komitees (IOC) im März 1986 
in Lausanne. Weitere sechs Bewerber 
treten an: Alma Ata (UdSSR), Cortina 
d’Ampezzo (Italien), Sofia (Bulga- 
rien), Lülehammer (Norwegen), Fa- 
lun (Schweden) und Albertville Ta- 
rantai.se CHochsavoyen/Franreich). 

ln diesem starken Kreis der Kon- 
kurrenz sprechen für Berchtesgaden 
zwei Punkte: einmal die Einbindung 
Salzburgs und damit des österreichi- 
schen Nachbarn in das kulturelle und 
touristische Angebot des Kandida- 
ten, und »im zweiten die im Vorfeld 
der Bewerbung stattfindenden Welt- 
meisterschaften in Ruhpolding, In- 
zell und Königsee mit Ski-Zwei- 
kämpfem (Biathlon), Eisschnell-Läu- 
fem und Bobfahrern. 

Die anderen Tagesordnungspunkte 
der NOK-Mitgliederversammlung, 
die auch ohne Neuwahlen sechs 
Stunden dauerte, wurden so abge- 
handelt 

OLYMPIAMANNSCHAFTEN: Für 
Sarajevo (7- bis 19. Februar 1984) und 
Los Angeles (28. Juli bis 12. August) 
werden die Olympiateams über die 
schon jetzt bestehende Kernmann- 
schaft erweitert und nominiert. Für 
Sarajewo sind 41 Aktive plus 20 Eis- 
hockeyspieler, für Los Angeles bis- 
lang 210 Sportler und Sportlerinnen 
festgehalten. 

OLYMPIALOGISTIK: Ohne die in 
diesem speziellen Fall unerwünschte 
Presse reist die Olympiamannschaft 
für Sarajevo in einem Sonderzug der 
Deutschen Bundesbahn (Schlafwa- 


dpa, Karlsruhe 

Für Lothar Späth, den Ministerprä- 
sidenten im „Musterländle“, war das 
3:0 des Karlsruher SC im Schlager- 
spiel der Zweiten Fußball-Bundesli- 
ga gegen die Schalker in jeder Linie 
ein Erfolg Baden-Württembergs, zu- 
mal zur gleichen Zeit der VfB Stutt- 
gart gegen Altmeister L FC Nürnberg 
sieben Treffer erzielt hatte. Späth 
zollte den Schalkem Anerkennung, 
„denn sie waren eine technisch bril- 
lante Mannschaft, die dem ESC das 
Siegen nicht leicht machte“. 

Schalkes Trainer Diethelm Ferner 
fügte hinzu: „In diesem Spitzenspiel 
zeigten wir, daß mit uns trotz der 
Niederlage weiter gerechnet werden 
muß.“ Der Karlsruher Werner Olk 
rieht sogar in den Schalkem den Top- 
Favoriten für den Aufstieg. Beschei- 
den rückte er seine Mannschaft auf 
die zweite Aufstiegsposition, denn 
„wir müssen noch mehr eine Mann- 
schaft werden“, und „wir haben noch 
einigen Leerlauf*. Dies machte sich 
insbesondere in der ersten Halbzeit 
bemerkbar, als die Schalker den Ton 
angaben, technisch brillierten und 
den KSC blaß aussehen ließen. 

Ferner haderte mit dem Schicksal, 
als zweimal seine Sturmer freie 
Schußbahn hatten und nur durch 
Halten am Weiterstünnen und Tore- 
schießen gehindert worden waren. 

Tatsächlich hätte keiner der 40 000 
Zuschauer den Führungstreffer der 
Schalker kritisieren können, denn sie 
zeigten nicht nur eine herausragende 
Leistung, sondern bewiesen auch ih- 
ren Willen, bei der Vergabe der Mei- 
sterschaft ein entscheidendes Wort 
mitzureden. Pech für sie, daß sie von 
der 75. Minute an mit nur zehn Akteu- 
ren spielen mußten, nachdem Ex- 


Sc hüben wird im Sommer nach Los 
Angeles geflogen, 1 Zwischenstops 
sind möglich. 

VERMARKTUNG: Die Vermark- 
tung olympischer Symbole wurde ge- 
regelt Die wirtschaftliche Verwer- 
tung und finanzielle Nutzung des 
ideellen Wertes der Ringe beispiels- 
weise oder der Olympiamannschaft 
und ihrer Kämpfer soll in Absprache 
zwischen NOK, Deutscher Sport- 
bund und Stiftung Deutsche Spor- 
thilfe erfolgen. 

WERBUNG AM MANN: Weü die 
Leitlinien des Deutschen Sportbun- 
des (DSB) für die Werbung im Sport 
„nicht mehr konsensfähig sind“ 
(NOK) als Folge von Mißachtung auf 
vielen Ebenen, setzt das NOK den 
Vollzug seines auf die Olympischen 
Spiele projizierten Beschlusses „bis 
auf werteres“ aus. Gemeint ist das 
Verbot der Trikotwerbung für Olym- 
pioniken ab L Oktober 1983. 

DOPING: Das NOK tritt weiter für 
das Verbot jedweder Art der Manipu- 
lation im Hochleistungssport ein, will 
jedoch gesichert wissen, daß im 
Zweifelsfell für den Athleten ent- 
schieden wird. B ekenntnis zum hu- 
manen Sport. 

SPORTPOLITIK: NOK-Prasident 
Willi Daume, dessen Abneigung für 
jedwede Art von Sportverwaltung be- 
kannt ist, warf dem IOC, dessen lang- 
jähriges Mitglied er ist, vor, zuviel zu 
verwalten und zu wenig zu Honkon 
Dem IOC-Präsidenten, Juan Antonio 
Samaranch, dem er nicht gewogen 
ist, b escheinig te er ein zu beklagen- 
des Maß an Führungslosigkeit in gei- 
stigem Sinne. 

Seite 3: Olympia am Watzmann? 


Nationalspieler Bemard Dietz mit ei- 
ner Wadenzerrung ausgeschieden 
war. Zu diesem Zeitpunkt hatte Fer- 
ner bereits zweimal ausgewechselt 


Die Ergebnisse 



Aachen - Saarbrücken 

2:1 

(0:1) 

Essen - Lüttringhausen 

4:0 

(4:0) 

Hannover— Osnabrück 

3:2 

(0:0) 

Freiburg -Ulm 

1:1 

(0:1) 

Duisburg- Solingen 

1:2 

(OKI) 

Köln - Oberbausen 

3:1 

(0:0) 

Karlgnihe — Schal Irn 

3:0 

(1:0) 

SCC Berlin - Stuttgart 

2:1 

(1:0) 

Wattenscheid - Kassel 

2:0 

(1:0) 

Darmstadt-Hertha BSC 

4:3 

(3:0) 

DIE TABELLE 




1. Schalke 

14 

9 

4 

1 

34:13 

22:6 

2. Aachen 

15 

8 

6 

1 

21:10 

22:8 

3. Karlsruhe* 

14 

9 

3 

2 

35:17 

21:7 

4. Kassel 

14 

8 

3 

3 

32:15 

193 

5. Duisburg 

14 

7. 

4 

3 

25:12 

18:10 

6. Solingen 

14 

S 

5 

3 

22:17 

17:11 

7. Freiburg 

14 

6 

5 

3 

18:20 

17:11 

8. Köln 

14 

5 

5 

4 

2834 

15:13 

S. Hertha BSC 

14 

4 

6 

4 

2530 

14:14 

10. Dannstadt 

14 

5 

4 

5 

19:27 

14:14 

11. Essen 

15 

5 

3 

7 

25:24 

13.17 

12. Saarbrücken 

15 

5 

3 

7 

22:31 

13:17 

13. Ulm 

14 

4 

4 

6 

2638 

12:16 

14. Hannover 

15 

3 

6 

6 

20:29 

12:18 

15. Watte risch. 

14 

3 

5 

6 

16:23 

1L-17 

18. Osnabrück 

15 

4 

3 

8 

13:26 

11:19 

17. Oberhausen 

14 

3 

3 

8 

14:21 

9:19 

16. SCC Berlin 

14 

4 

1 

9 

13:26 

9:19 

19. L&ttringh. 

15 

3 

3 

9 

12:26 

9:21 

20. Stuttgart 

14 

2 

4 

8 

1637 

8:20 


Vorschau 

Die nächsten Spiele: Freitag, 11. 
November, 20.00 Uhr Osnabrück - 
Duisburg; Samstag, 12. November, 
14.30 Uhr Ulm - Karlsruhe, Kassel - 
Aachen, Stuttgart - Darmstadt; 15.30 
Uhr Oberhausen - Essen, Hertha 
BSC - Hannover; Sonntag, 13. No- 
vember, 14.30 Uhr Lüttringhausen - 
SCC Berlin; 15.00 Uhr Solingen - 
Freiburg, Schalke - Wattenscheid, 
Saarbrücken - Köln. 


NACHRICHTEN 


Moser will Stundenrekord 
Mailand (dpa/UPI) - In Mexiko- 
Stadt trifft Francesco Moser, Italiens 
früherer Straßen-Rad weitmeister, 

derzeit Vorbereitungen für einen Re- 
kordversuch. Im April will er den 11 
Jahre alten Stunden-Weltrekord des 
Belgiers Eddy Merckx (49,4 km/h) 
angreifen. 

Hartmann siegt durch K. o. 

Mannheim (dpa) - Neuer deutscher 
Schwergewichtsmeister der Berufs- 
boxer wurde der Frankfurter Reiner 
Hartmann. Der 25jährige holte sich 
den Titel durch seinen K.- 0 . -Sieg in der 
6. Runde über Titelverteidiger Bernd 
August (Berlin), der bereits in der 
ersten Runde zweimal zu Boden ging 
und damit nach neun Jahren seinen 
Titel verlor. 

Wightman-Cup an USA 

WUliamsburg (rid) - Mit einem 6:1- 
Erfolg holten sich die Tennisspielerin- 
nen der USA den 45. Sieg in der 
Geschichte des Wightman-Cup s. Die 
Engländerinnen gewannen diesen 
Ländekampf, der seit 1923 zum 55. 
Mal ausgespielt wurde, zuletzt 1978. 

Israel nicht eingeladen 

Kuwait (dpa) - Die 5. Asiatischen 
Leichtathletik-Titelkämpfe, die bis 
Mittwoch in Kuwait durchgeführt 
werden, dürfen nicht als „Asien-Mei- 
sterschaft“ bezeichnet werden. Der 
Internationale Leichtathletik-Ver- 
band (IAAF) erlaubt nur die Bezeich- 
nung „5. Asiatisches Leichtathletik- 
Treffen, Kuwait 1983", weil der Veran- 
stalter Israel nicht eingeladen hatte. 

Nur Fervers plaziert 

New York (sid) - Mittelmäßig blie- 
ben die Leistungen der deutschen 
Reiter in den verschiedenen Prüfun- 
gen beim Offiziellen Springreitertur- 
nier in New York. Für die herausragen- 
de Leistung sorgte Michael Fervers 
(Kaarst), der mit Hypo Sport im Mäch- 
tigkeitsspringen den 3. Platzerreichte. 

Göteborg ist Meister 

Göteborg (sid) - Titelverteidiger 
IFK Göteborg ist mm 4. Mal schwedi- 
scher Fußball-Meister. Nach dem 1:1 
im Hinspiel wurde Finalgegner Östers 
Växjö in der zweiten Begegnung mit 
3:0 besiegt 

Knapper Vorsprung 

Berlin (dpa) -Mil einem Zwei-Tore- 
Vorsprung beendete Wasserball-Mei- 
ster Spandau 04 Berlin das Hinspiel im 
Halbfinale des Europa-Pokals. Mit 
11:9 wurde der holländische Meister 
ZC Alphen bezwungen. 

Carson vor Piggott 

London (sid) - Willie Carson ist 
neuer Champion der britischen Flach- 
rennjockeys. Trotz mehrerer Sperren 
wegen rücksichtsloser Reitweise ritt 
Canon in diesem Jahr 159 Sieger. Auf 
149 Sieger kam Titelverteidiger Lester 
Piggott, der bereits zehnmal britischer 
Champion war. 

Bunge/Borg ausgeschieden 

Houston (sid) - In der zweiten Run- 
de der sogenannten ^fixed-Wdtmd- 
sterschaft“ kamen die deutsche Welt 
ranglisten-Achte Bettina Bunge und 
ihr Partner BjöraBorg über diezweite 
Runde nicht hinau s . Im Endspiel des 
Tennis-Turniers von Houston stehen 
rieh Chris Lloyd-Evert/ Jimmy Con- 
nors und Andrea Jaeger/Roscoe Tau- 
ner gegenüber. 

Legale Wasseremspritznng 

Paris (dpa) - Der Internationale Au- 
tomobilsportverband (EISA) hat die 
von Ferrari und Renault in der abge- 
laufenen Saison verwendete Wasser- 
einspritzung bei ihren Turbo-Motoren 
für legal erklärt, weil sie es als erwie- 
sen sah, daß dadurch keine Leistungs- 
steigerung erbracht wurde. Damit 
wurde der Protest der Rennstalle Ty- 
reD und Williams von höchster Instanz 
abgelehnt. 


ZWEITLIGA / Karlsruhe gewinnt Spitzenspiel 

Trotz Niederlage - mit 
Schalke ist zu rechnen 


Sport in Zahlen. . . Sport in Zahlen. . . Sport in Zahlen 


FUSSBAU 

Erste euxliwofce Division: Arsenal - 
Sunderland 1:2, Birmingham - Coven- 
try 1:2, Manchester United - Aston 1:2, 
Norwich - Southampton 1:0, Notting- 
ham - Wolverhampton 5:0, Queen’s 
Park - Luton 0:1, Stoke - Tottenham 
1:1, Watfard - Lelccster 3:3, Bromwich 

- Natts 2.-0, West Ham - Ipswich 2:1. - 
Tabellenspitze: 1. Manchester United 
25 Punkte, 2. Liverpool 23, 3. West Ham 
23, 4. Luton 22. 

J)DE“- Oberliga, 9. Spieltag: Che- 
mie Leipzig - Erfurt 2:1. Karl- Marx- 
Stadt (Chemnitz) - Frankfurt 2:2, Jena 

- Riesa 4:8. Magdeburg - Dynamo Ost- 
Berlin 4:1, Union Ost-Berlin - Rostock 
1:1. Halle - Lok Leipzig 13, Dresden - 
Aue 6.-0. - Tabellenspitze: L Dresden 
23:8/13:5. 2. Magdeburg 23:10/13:5, 3- 
Lok Leipzig 19:10/13:5, 4. Dynamo Ber- 
lin 26:16/12:6. 

KM -Qualifikation „Unter 16*: 

Deutschland - Norwegen 4:3 (23). 

BASKETBALL 

Bnndealica, Herren. 10. Spieltag: 
Bayreuth - Wolfenbüttel 80:74, Köln - 
Omabrück 93:72, Heidelberg - Lever- 
kusen 51:60, Charlottenburg - Gießen 
87:69, Güttingen - Hagen 78:72. - Bun- 
desllga, Damen, 6. Spieltag: Köln - 
Nürnberg 58:53, München - Leverku- 
sen 84:66. Düsseldorf - Leimen 107:44, 
Marburg - Porz/Hennef 50:45. 
EISHOCKEY 

«wiMnüiit. ia. Spieltag: Iserlohn - 
Rosenheim 3:6, Köln - Mannheim 4:3. 
Freiburg -Kaufbeuren 4:3, Düsseldorf 

- Landshut 2:4, Schwenningen — Rie- 
Bersee 7:1. 

HANDBALL 

Supercop. Herren, Vorrunde, 3. 
Spieltag, Gruppe A: UdSSR - „DDR“ 
27:20. Rumänien - Deutschland B 27:19. 

- Gruppe B: CSSR - Schweden 23:25, 
Jugoslawien - Deutschland A 17:17. - 
Halbfinale Gruppe B: Deutschland A - 
Deutschland B 14:16, Schweden - 
JDDR" 24:23, Gruppe A: Jugoslawien - 
UdSSR 23:27, CSSR - Rumänien 26:27. 


Länderspiele der Damen: Deutsch- 
land - China 28:28, Deutschland - Chi- 
na 24:22. 

Bundeall«*, Damen. 4. Spieltag: 
Gruppe Nord: Eilbeck - Kiel 18:17. - 
Gruppe Süd: Malsch — Frankfurt 19:13. 

Supercop, Trostrunde: Spiel um 
Platz sieben: Deutschland A - „DDR" 
18:24. - Spiel um Platz 5: Deutschland 
B - Schweden 20:27. 

RING» 

Bundealiga, 12 . Wettkampftag, 
Gruppe West: Aschaffenburg - Bonn- 
Duisdorf 20 , 5 : 16 , 5 , Goldbach - Schif- 
ferstadt 13:23. Aldenhoven - Königs- 
hofen 27:13, Witten - Köllerbach 32:7. - 
Gruppe Süd: Hallbergmoos - Aalen 
12:27,5, TJrloffen - Freiburg-St Geor- 
gen 27:12,5, Reilingen - Wiesental 
19.5:18, Freiburg-Haslach - Triberg 
18,5:16.5. 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Herren, 6. Spieltag: Bad 
Hamm - Jülich 5,-fi, Düsseldorf - Reut- 
lingen 8:9, Herbomsee Ibach - Grenzau 
4:9, Bremen - Heusenstamm 9:3. Saar- 
brücken - Alteaar 9:L - BundesUga, 
Damen, 6. Spieltag: Frankfurt - Stutt- 
gart 9:4, Kiel - Donauwörth 9:6. 

1. Saarbrücken 6 6 0 0 54:14 1£0 

2. PSV Düsseldorf 6501 5L-28 10:2 

3. TTC Grenzau 6411 47:35 9:3 

4. Reutlingen 6 4 0 2 43:33 8:4 

5. TTC Altena 6303 41:36 8:4 
8. TuS Bei men 6303 33:41 6:6 

7. TTC Jülich 52 1 3 43:44 5:7 

8. GW Bad Hamm 6 IU 36:47 3$ 

9. Heusenstamm 6015 21:53 1:11 

10. Herbomseelb. 8 0 0 6 16:54 0:12 

VOLLEYBALL 

Bundealiga, Herren, 7 . Spieltag: 
Fort. Bonn - Leverkusen 2:3, Frank- 
furt - München 3:2. 

1. USC Gießen 

2. VBC Paderborn 

3. Hamburger SV 

4. VC Passau 

5. Orplid Frankfurt 

6. 1880 München 


6 18:1 12:0 
6 15:4 103 
6 14:9 8:4 

6 13:10 8:4 

7 15:14 8:6 
7 19:18 6:8 


7. Fortuna Bonn 7 11:17 4:10 

8. TuS 04 Leverkusen 7 9:18 4:10 

9. SSFBonn 6 8:17 2:10 

10. SC Norderstedt 6 6:16 2:10 


Bandesliga. Damen, 4. Spieltag Oyt- 
he - Darmstadt 3:0, Münster - Godes- 
berg 3:0, VDsblburg - Feuerbach 3:1. 
Stuttgart - Augsburg 03, Berlin - Loh- 
hof 0:3. 


L VfL Oythe 

2. USC Münster 

3. SV Lohhof 

4. Viktoria Augsburg 

5. SG JDZ Feuerbach 

6. TSV Vllsbiburg 

7. TuS Stuttgart 

8. Godesberger TV 

9. TSV Rudow Berlin 
10. Orplid Darmstadt 


4 12:0 8.-0 
3 9:0 6:0 

2 6:0 4:0 

3 7:4 4:2 

4 7:7 4:4 
4 6:9 4:4 

3 3:7 2:4 

4 5:10 2:0 

3 li M 

4 2:12 0:8 


Europapokal-Qualifikation: Gießen 
- Hapoel Hamapii 3:1, CCV Verbund/ 
Niederlande - Passau 3dl. 


JUDO 

Deutsche Einzelmelsterschafien der 
Dunen ln Laagenfeld, bis 48 kg: 1. 
Emlch (Rüsselsheim), bis 52 kg 1. 
Schmidhuber (München), bis 56 kg: 1. 
Philips (Bad Godesberg), bis 61 kg: L 
Wahnsiedler (Frankfurt), bis 66 kg: 1. 
Scheiber (Leverkusen), bis 72 kg: 1. 
Kutz (Braunschweig), über 72 kg: 1. 
Bickmann (Ostbevern). 

BOXEN 

Profiboxen ln Mannheim: Leichtge- 
wicht: Weller (Pforzheim) techn. K_-o.- 
Sieg 5. Rd. - Grünbert - Mittel: Roc- 
dnfianl (Berlin) PS 4. Rd. - Leieber 
(Holland). - Mittel: Ratende (Uganda) 
PS 8 Rd. - Uusivirta (Finnland). - Su- 
perwelten Theodoasiadis (Griechen- 
land) PS 4 Rd. - Schulz (Berlin). 

KUNSTSTURNEN 

Internationaler DTB-Fokal in 
Stnttgart: Mannschaftswertung: l. 
China 17435 Punkte, 2. Deutschland 
(Geiger/Japzok/Winkler) 172^0, 3. Ja- 
pan 17230, 4. Ungarn. - Efcnelwer- 
tunr- L Xu 58.75, 2. U 58,60, 3. Johnson 


58,05, 4. Borkal 58,00, 5. Winkler 57,80, 6. 
Geiger 57,65, 6. Teraao 57,85, 8. Huang 
57,80, 9. Japtok 57,45, 10. Takeuchi 

57 ’ 40 - REITEN 

CSIO in New York. Weltcupspringen 
(Nordamerikaliga): l. Matz (USA) Jet 
Run o. Fehlerpunkte/29,29 Sek, 2. Go- 
dignon (Frankreich) Je t'adore 0/30,04, 
3. Deslauris (Kanada) Araznis 4/29,50, 4. 
Monahan (USA) Noren 4/29,64, 5. Ches- 
ka (USA) Eavendale 4/29.76. 6. Jenkms 
(USA) Coast Line 4/30,42, alle im Ste- 

cbea - WASSERBAU 

Europapokal, Halbflnal-Hmspiel: 
Spandau 04 - Aiphen/HoUand 11«. 

GALOPP 

Rennen in Köln: LR: 1. SlendcreUa 
(G. Bocskal), 2. Wonder Star, 3. Palo- 
mas, Toto: 20/IL 14, 20, ZW: 68, DW: 
316, 2. IL L Bolschoj (M. Hofer). 2. 
Aitturus, 3. Gläsccke, Toto: 38/14, 15, 
34, ZW: 84, DW: 1920. 3. R.: 1. Nathia (M. 
Hofer), 2. Tomahawk, 3. Waldzauber, 
Toto: 28/13, 14, 15, ZW: 76, DW: 320, 4. 
R.: 1. Nioode fR MaünowskO, 2. Kaval- 
kade, 3. Congora, Toto: 32/18, 28. 54, 
ZW: 240, DW: 4660, 5. R: 1. Junior- 
Lombard (M. Hbf er). 2. Treiber, 3. Ako, 
Toto: 20/11, 15, ZW: 52, DW: 208. R R: L 
Ostkönigin (K.H. Hoffmann), 2. Ad 
Ludo, 3. Playa, TOto: 28/14, 13, 34. ZW: 
124, DW: 1552, 7. R: 1. Trentino (T. 
Kelleher), 2. Tapajos, 3. Boran, Toto: 
424/86, 54, 54, Zw: 1960, DW: 13820, 8. Rj 
1. Renate (D. Die), 2. Omina, 3. Inachos, 
Toto: 68/20, 15, 20, ZW: 364, DW: 1804. 
TENNIS 

Weltmeisterschaften In Housto n , 
BDxed: Jäger/Tanner (USA)-Nastase/ 
Mandhkova (RnmBnien/CSSR) 2.-6, 7:5, 
7:5. Bvert-Lloyd/Connors (USA) - 
Walts/Nagelsen (USA) 7:6, 6:2. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 13, 15, 24, 30, 43. 47, Zusatz- 
zahh 7. - Spiel 77: 4 26 1 330. - Tato: 
EMerwette: O.UU.S.LO.UL- 
Glflcfcsspirale: Endziffern: 67, 061, 
4821, 56599, 379960. 6396434. - Prä- 
mienziehung: 844 914. 631 001,875 466. 

(Ohne Gewähr) 
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Das „Ost-West-Magazin“ des Deutschen Fernsehens: „Kontraste“ 


Kein Platz für Büdschirm-Gaukler 


Tm permanenten Festival der TV- 
AMagazine ist es das ARD-Parade- 
stück des „Senders Freies Berlin“. 
Und „Kontraste“ - anscheinend gOt 
hier, nomen est omen - kontrastiert 
auch ein wenig zu anderen Polit-Sen- 
dungen. Die Beiträge zur Lage in den 
W arschau er-Pakt-Staaten wirken nie- 
mals wie die Kaninchen, die aus dem 
Hut der Moderatoren herausgezau- 
bert wurden. Und diese haben bei 
„Kontraste“ weder den Charakter 
von Bfldschinn-GaL'klern noch von 
TV-Priestem, welche mediale Bot- 
schaften verkünden. 

Das hängt wohl auch ein wenig 
damit daß die Berliner 

das Montesquieusche Prinzip der Ge- 
waltenteilung strikt an wenden. Mo- 
derator und Redaktionsleiter sind - 
im Gegensatz zu anderswo - nicht 
identisch, sondern personenverschie- 
den. „Dies ist eine Frage der Organi- 
sation und keine Glaubensfrage. Die 
Trennung ist arbeitsökonomisch und 
nicht ideologisch bedingt“, meint Jo- 
hannes Parthum, -Abteilungsleiter 
„Kontraste“. Er moderiert niemals. 
Das überläßt er - wie heute abend - 
Joachim Braun, seit zwei Jahren 
Chefredakteur, oder dessen Stellver- 
treter, dem Hauptabteilungsleiter 
Zeitgeschehen, Peter Schultze. Die- 
ser ruhige und erfahrene 61jährige 
Beriin-Troupier, der 1946 beim RIAS 
anfing und 1963 zum SFB ging, alter- 
nierte bereits mit Brauns Vorgänger 
Peter PecheL 

Es war Pechei - gebürtiger Berliner 


wie Schultze - der 1966, gleich nach 
seinem Dienstantritt als SFB-Chefre* 
dakteur, einen weißen Fleck auf der 
Medienkarte entdeckte und keine 
Ruhe ließ, bis dieser durch ein Ost- 
West-Magazin gefüllt wurde. Endlich, 
am 18. Januar 1968, war es soweit Da 
kam pgfrwaTs „Kontraste" auf den 
Bildschirm. Zu dem Moderatorenge- 
spann Pechel/Schuhze gesellte rieh 
als erster Redaktionsleiter Gottfried 
Kludas. 1973 wurde er von Johannes 
Parthum - von Anfeng an mit von der 
„Kontzaste"-Partie - abgelöst Ihn es* 
knitteren die Redakteure Hans von 
Brescius, Hermann Engelbrecht und 


KootrosUi - ARD, 21.15 Uhr 


Joachim Trenkxter. Anfangs kam 
„Kontraste“ an zwölf Donnerstag- 
abenden des Jahres, jeweils dreivier- 
telstündig. 1978 wurde es auf den 
Montag vorgezogen und ein wenig 
gekürzt Seitdem wird es sechsmal 45 
Minuten lang und sechsmal - wie 
heute abend - 30 Minuten lang gesen- 
det Die Einschaltquote liegt zwi- 
schen 14 und 16 Prozent 

Die ersten „Kontraste“-Folgen 
wurden 1968 sehr stark von dem 
Dubcekschen Reformkurs in Prag 
und von dessen tragischem Ende be- 
stimmt Seit etwa anderthalb Jahren 
liegt der Schwerpunkt auf den 
deutsch-deutschen Beziehungen. 

So soll es auch heute abend sein. 
Da bringt Wolfgang Klein, ARD-Kor- 
respondent in der JDDR“, den Bei- 
trag: „Mit Grünen und anderen Frie- 


denstauben - Erich Honecker' zeigt 
sich nach allen Seiten offen 11 : eine r- 
durch die jüngsten spektakulär^ 
Auftritte der „Grünen" inrQstBeflfa 
motivierte - Untersuchung über die 
Verrenkungen der „DDR“-Staatsp«. 
tei Im Umgang mit der westdeut- 
schen Friedensbewegung, bei gte^h- 
zeitiger Verfolgung dar Pazifisten im 
eigenen Lande. 

Wie wenig etablierte Kommunisten 
von Friedwisdanonstranten hrifeo, 
wenn diese vor der eigenen Haustür 
kehren - das beweisen drei wehere 
„Kontraste“ -Beiträge. 'Aus Plag be- 
richtet Dieter MStten „Der staatlich 
gelenkte Frieden - In der CSSR tat 
eine unabhängige. Bewegung keine 
Chance.“ Dabei wird auch die Unter- 
drückung der fcafholischenKirche - 
die in der CSSR weitaus weniger 
Spielraum als im benachbarten Polen 
hat -deutlich. 

„Frieden als Lemfech - Impressio- 
nen aus euer Moskauer Schule“ ist 
das Thema des Moskaus ARD-Kor- 
respondenten Latz . Lehmann. Sein 
Kollege Peter Bauer analysiert hinge- 
gen den Militarismus in der UdSSR: : 
Jch diene der Sowjetunion - Dfe 
Selbstdarstellung des Militärs im so- 
wjetischen FfeniÄhen." 

Es handelt sich also um tän Tbe- 
men-Quaxtett, das so recht m die pot 
Landschaft hinein- und zu- 
gleich wohl manchen westlichen 
Riedensbewegten, wdebe Kommu- 
nisten als Bündnispartner akzeptie- 
ren, wmiig in den S am p aßt 

GISELHER SCHMIDT 


KRITIK 


Es bleibt in der Familie 


A n der Verfilmung der Stendhal- 
Novelle Die Truhe und das Ge- 
spenst (ARD) sind die personellen 
Hintergründe interessanter als dns t 
was sich auf dem Bildschirm ab- 
spielt. Roger Hanin, der Regisseur 
und Drehbuchverfesser des 1981 im 
französischen Fernsehen uraufge- 
fuhrten Streifens, ist in Frankreich 
als „Herr Schwager“ bekannt Unter 
seinen Mitarbeitern wird auch die 
Filmproduzentin Christine Gouze- 
Renal genannt Sie ist in Wirklichkeit 
Frau Hanin und, was noch wichtiger 
ist, die Schwester der Frau des fran- 
zösischen Staatspräsidenteil. Und je- 
der Franzose weiß, daß Hanm im 
Mittelpunkt des Hofstaates steht, der 
sich um Mitterrand aus Famflienmit- 
güedem und aus Gefährten der 
Kampfreit gebildet hat Manche sind 
sogar der Meinung, daß im Volks- 
front-Frankreich alle wichtigen Ent- 
scheidungen in diesem Kreis gefeilt 
werden. 

Vor diesem Hintergrund staunt 
man doppelt über die grausame Ope- 
ration, die Hanin an der Novelle vor- 
genommen hat Stendhal läßt sie be- 
wußt in Südspanien spielen, da diese 
düster-grandiose Geschichte von er- 
zwungener Ehe und unterdrückter 


politischer Freiheit ohne die traditio- 
nellen spanischen Ehrbegriffe unver- 
ständlich bliebe. Hanin hielt es je- 
doch für richtig, sie mit Rücksicht 
auf das französische Publikum 
frischfröhlich in das Frankreich der 
Restaurationszeit zu übertragen. 

Das erinnert daran, daß für den 
Diir phsffhwitteftanMwn Spanien in 
erster Iänfe das Land ist, das bQhge 
Dienstboten liefert Unter dem 
Volksfront-Regime von Hanins 
Schwager hat sich diese Geringschät- 
zung des Nachbarn hinter den Pyre- 
näen noch verstärkt - keine bürgerli- 
che Regierung behandelt die soziali- 
stische Regierung in Madrid so 
schlecht wie das Mitterrand tut 

Die gewaltsame Verpflanzung der 
Story hat dem Film geschadet Er ist 
zwar eine Spur besser als die beiden 
kürzlich aus Frankreich importierten 
Balzac-Verfilmungen („Nana“, Glanz 
und Elend da 1 Kurtisanen**). Mit der 
spanischen Härte fiel jedoch auch die 
unterirdische erotische Spannung 
der herrlichen Novelle weg. Der Film 
nähert sich mit Busengrabscherei 
und Grimassen leider teilweise dem 
Vaudeville-Stil der Paris» Boule- 
vardtheater. 

ARMIN MÖHLER 



Friedensnobelpreisträger * Lech 
Wales« ist die Hauptfigur eines 
zweistündigen Femsehspiels, das 
der britische Dramatiker Tom Stop, 
pard („Rosenkrantz und Güldeh-' 
stem sind tot“) verfaßt bat Stop* 
pards Stück befaßt sich mit dar 

«t^ChS Monaten vfvr Apt Vo rhangrmg 

des Kriegsrechts in Polen. Derfttel- 
JDie Quadratur des Kreises“ ist ein 
Zitat aus einer Rede in dem Stück 
und verdeutlicht die Problematik 
des Versuchs, westliche Freiheiten 
mit dem sowjetischen Kommunis- 
mus in Einklang zu bringen. 

Eine kontinuierliche Zusam- 
menarbeit bei musikalischen Ver 
anstaltungen und Produktionen ha- 
ben das Zweite Deutsche Fernst 
hen und der Hörfünk des Westdeut- 
schen Rundfunks ver einbar t Be- 
gonnen hat diese Zusammenarbeit 
bereits im Oktober, als das ZDF für 
seine Sendung „Hätten Säe beut* 
Zeit für uns“ dfe Big Band des 
WDR unter Leitong. Von Werner 
M ü l le r engagierte. Im kommenden 
Jahr soll es sechsmal zu der bislang 
seltenen Zusammenarbeit zwi- 
schen den A nstalte n Köln und 
Mainz kommen. 




p> 

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1040 heute 1240 Togeboch (ev.) 

10AS Ich heirate eteeFomffle... 12JSPrauawhae 

1050 Macbeo wto’» hi liebe 13-00 bevte 


16.18 Tc 

16.15 Zah zon Tanz« 

Über die neue Lust am 3azz-Tanz 
Rim von Harald Eberhard und Utz 
Weber 

17.15 SpaS mj 6 sein 

Mit Hanni und dem WaJroß 

17.40 Tehs-LezUuM 

Stereo-Mikroskop 
17JM Tagesschaa 

dazw. Regional Programme 
2IL0Q Tagenden 

28.15 Rote Erde 

5. Die Grube brennt 

21.15 Ko nt r as te 

- Mit Grünen und anderen Friedens- 
tauben - Erich Honecker zeigt sich 
nach allen Sellen offen / Der 
staatlich gelenkte Frieden - In der 
CSSR hat eine unabhängige Be- 
wegung keine Chance 7 Frieden 
als Lemfach - Impressionen aus 
einer Moskauer Schule / „Ich die- 
ne der Sowjetunion'' - Die Selbst- 
darstellung des Militärs im sowje- 
tischen Fernsehen 
Moderation: Joachim Braun 
2145 Siek an, sieh m 

Ein UnterhattungsmagazJn von 
und mit Karin von Fa bet 
Vorgesehen sind Beiträge Ober 
Pierre Cardin / Pater Peyton / San- 
dra Milo ( Mstlslav Rostro- 


powrtsch 
)Tage« 


22JO t ageatebeaaea 
23JM Das Nacht-ftudla 

Passion 

Franz.-sdiweiz. Spielfilm, 1982 
Mit IsabeH Huppert, Hanna Schy- 
Eiif polnischer Regisseur dreht in 
der Schweiz unter wachsenden 
Schwierigkeiten einen Film. Dazu 
holt man Kömpaninnen aus einer 
benachbarten Fabrik, wo eine 
entlassene Junge Arbeiterin ihre 
Kolleginnen zu soBdarisIeran ver- 
sucht. 

DOJOTagessclMU 


1 AM beete 


ifJM Mathematik eed Experiment 

Folge: Mathematl 


Letzte . 

Naturbeschreibung? 

Anschi. heute-Schktgzellen 
IAH Heiter bis woflrig 
6 . Mädchen mit Brille 
17J» beete / Am de« UÜdes 
17.15 Tele- Illestriefte 

Zu Gast: Alice nrit „Carthogo“ 
1739 Me iti d lH voe Sa Francisco 
Tod in der High Sodety 
dazw. heute-Schlagzenen 
19 JM beete 

1938 Ich he irate etee faeriBe ... 
20.11 Geiiisftheilinnjniln Praxis 


Ische 


Soziale Initiativen gesucht - Start 
ilten Wettbe- 


elnes bundeswer 


wertes / Katastrophenschutz im 
- Bne n 


Krankenhaus - Bne notwendige 
Warnung / Haartransplantatfonen 


- Enttäuschte Hoffnungen? 

iMohl 


Moderation: Hans 
21 JO Das rom s ehi pl s l der Gegenwart 

Datenpanne - dos kann uns nie 
passieren 

Rim von Daniel Christof! 

Mit Wolfgang Bathke, Gabriele 
Garsaff ky u. a. 

Wir befinden um im Jahre 1991: 
Der Ex-Botanlker Thilo Meier, der 
noch mehr ab zweijährigem spon- 
tanem A usstetge r- Auf ent halt ln 
Fernost nach Hause zurOckfeahrt, 
muß erfahren, do& sich ln den Jah- 
ren seiner Abwesenheit hier Ent- 
scheidendes geändert hat. Durch 
seine abgelaufene Identitätskar- 
te bleibt er schon in der Flugha- 


fenlcontrolle hängen - das Ist so- 


zusaaen normal 

23JM RManse 

Black Cnema 

Das Kino der schwarzen Amerika- 
ner 


AnsdiL: Ratschlag für Kinogänger 


„Das Osterman- Weekend* 

25-50 beete 


v, 

■ ■tf." # w 



FabftttbtraHiet. 
(Michel PkcoU) 
•; Lwebochtet eilte 
"= \ seine« 

'•vT- 


mdder 

NBttagspouM 

Vmmi-ARD, 
23^0 Uhr] 

FOTO; Tara UNK 


in. 


WEST 

1«JB T eleko B eg 
tajjte— Mtrale 

19JS Ak tw e He Hs 

28J0 Tagesschaa 

2ft.fS Perle der Karibik 
2Va EhVMbligec Mtlev 
22.15 Sport-Platz 

NORD 

ttJOSemosMe 
IBJOBex&tlePeesloaieaeeg— 


sanft le 


1 » M FnsiHleatwilelan n (1 1 
19.15 Hocbbegrästa-abM» 
vereaeUttssigta RMadh 


20JM Tagesschaa 
29-11 lerflnei Fens te r 


21M FBr 
31.15 leate 
tlM Tate Ti 
35.10 Letzte Nocbricbtee 

HESSEN 
1«JN 


IBM UpaO fas Dritten adt 
Bills Kl 


“»h* Klamoünldste 

19J0 Pydofcte fftr den Frf edss ■ 

IfTTT THsiasn—ulnn 
39J9 Teg—t rbnn 
20-11 Horizon t e . 

31 AODreiaktveA 
31.« Task Farce Paflca ff) ... 
Beutejäger 

TT W iBcbeVfepert 

SODWEST 
1A09 SesamstraBa 
18JM TeMcoleg I 

Chemie (4) 

^»rfOrBadw-vmrttmnb^g . 
19AO Ab— dsd.a u In Dritten 
NurfBrRhmlröond-Pfalz- 
1FA0 Abeedscbae Mckles Laad . 

NurfOrdatSamiattd 
19JW faw » re gi aa al 

GomolnachaftspmQmnm S0d- 
wmxtS 

lSK2S‘"“ ,,ted - - - 

2A30 Manschen unter na« 
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Pankraz, die Polizei 
und die Stadtlatemen 


O ut entwickelt hat sich bei uns in 
den fetzten. Jahren die soge- 
nannte . KlilfaiiyKphirhfii^hr pi. 
bung, die sfeh mit Hw Entstehung 
technischer Geräte und industriel- 
ler Groß- und Kleinformen beschäf- 
tigt Leider haben- viele der jünge- 
ren einsphlagigfn A uto r e n ein mar- 
xistisches Brett vor. dem. Kopf; wa4 
die Freude an- der Sache beträcht- 
lich mindert . So las Pankraz in ei- 
ner. Geschichte des Beleuchtungs- 
wesens, die »herrschende Klasse“ 
habe seinerzeit nur ri«»sfrfllh -Later- 
nen in den Städte n installiert , um 
dem heimlichen Treiben der „Un- 
terklasse“ auf die Spur za kommen; 

. das na» TJpht hntw» yr)^ ftnftmg an 

einen „polüfeflichen : Klassenauf- 
trag“ gehabt Deshalb seien, denn 
auch in dar.Fcanzösischen Revolu- 
tion die Aristokraten bevorzugt -an 
Laternen aufgeknüpft worden. - 
Eün anderer Autor, der an einer 
Geschichte des industriellen De- 
signs laboziate, konstatierte im Ge- 
gensatz zu swnwri Beleuchtungs- 
- lrnilpgp^ »in» kapitalistische Äs- 
thetik des Verbergens“. Die neuen 
Produktionsmittel seien. Instru- 
mente der Anahwit rmg imrf Unter- 
drückung gewesen, scheußlich in 
ihrem nackten Anblick, und des- 
halb hfitfan sie die Designer mit 
glatter Außenhaut umhüllen müs- 
sen. Besonders .die Stromlinie um 
moderne Autosund Lokomotiven 
sei nichts weiter als ean Ausdruck 
des Faschismus. . 

Ob also Befeuchtung oder Ver- 
dunkelung, . scharf, flinktfamelfe 
Kontur oder mollige Umhüllung - 
den Ideologen kann man es nie 
recht machen. Sie schlagen alles 
über einen einzigen Leisten. Dabei 
wäre es äußerst reizvoll, einmal der 
Dialektik von läxthülhing und Ver- 
bergung fm ' Zi v fflsatlons pro ieß oh- 
ne Scheuklappen näherzutreten. 
Zweifellos hat man es hier mit zwei 
der wichtigsten' Kultühnotive zu 
tun, deren geschicfatlicbes Auf und 
Ab das Leben des einzelnen wie der 
Sozietät ganzentscheidend geprägt 
hat und water prägt. 

In der Kleidermode, In der Archi- 
tektur, bei den seriellen Gebräu- 
chen und religiösen Riten, in der 
Dichtung und in der Art und Weise 
des täglichen Sprechens - übereil 
läßt steh. diese Diätetik von Enfber- 
gnng und Verbergunghachweisen. 
„Nackte“ Perioden rtehen neben 
„ungMpg pn ffl* , und nie^t immer 
ist das rwr zeitheh zu verstehen. In 
Afrika finden wir. beispielsweise 
Stämme, ßie. die Sexaalorgane in 
ihrer Mode geradezu prunkend aus- 
steflen, unraittelbar.neben anderen, 

. dfe sie gnädig verhüllen; im alten 
Athen gab es neben dengewaltigen, 
schreiend bemalten Gotterbüdem 
verschwiegene, labyrinthisch um- 
mauerte Tempel, diedem „Deus 
absconditos“, dem ^verborgenen ' 
Gotti\ geweiht waren. Dichterschu- 
len, die „alles auszusprechen“ lehr- 
ten, konkurrierten mit solchen, die 
das Sprechen in. Andeutungen be- 
vorzugten und zur höchsten Raffi- 
nesse Vortrieben. 

Näher hin zum Zeitalter der Indu- 
strie finden wir Kränken, die wie 
gnti<y»ho Kathedralen oder orienta- 
lische Moscheen gebaut sind, ihre 
eigen tlich e Funktion mithin per- 
fekt verbergen. Sie werden im 
„Bauhaus“ abgelöst von Gebäuden, 


die 'die Funktion nicht nur rück- 
sichtslos offenlegen, sondern in de- 
nen auch noch die-' Funktion der 
. einzelnen Bauelemente selbst über- 
deutlich herausgesteHt wird. Der 
„Bauhaus “-StA ist begleitet von ei- 
ne'' aggressiven „Bauhaus “-Ideolo- 
gie, in dem es von Vokabeln wie 
„Siriichkeit“, Aufklärung 4 *, „un- 
geschminkt“ oder „offen“ nur so 
wimmelt Die Dialektik von Entber- 
gung und Verbergung wird resolut 
aufgelöst: Einzig die Errtbergung 
darf noch efapr positiven sozialen 
Rang beanspruchen, die Verber- 
gung dagegen ist bloße Reaktion, 
„Ewiggestriges", „Dunkelmänner- 
tum“. ‘ 

• Überhaupt nagt die Moderne in 
ihrem bisherigen Verlauf überwie- 
gend zur Apologie der Bnthergung. 
Das „licht“ des Fortschritts wurde 
zur- stehenden Redewendung, die 
englische Vokabel „tö entiighten“ 
-meint sowohl Befeuchtung und 
. Aufklärung wie . auch Belehrung, 
Klüger werden. Der Gestus -des Ent- 
hülfens genießt hohes Ansehen, der 
Typ des Detektivs, der „etwas auf- 
deckt“, wird allumfassend. Wissen- 
schaftler, Journalisten, Kochbuch- 
ver&sser: Sie alle gerieten sich als 
Detektive. 

fort ifl jüh g i fl g -r yhläg t das 
Pendel wieder zurück;. unser oben 
zitierter Beleuchtungshistoriker ist 
' Symptom dafür. Die 7jM der 
Schattenliebhaber wächst wieder, 
vielleicht noch nicht an den Ur- 
laubsstränden, dafür aber unter 
Mythenfbrschem, Literaturiiebha- 
bem, „postmodemen“ Architekten. 
Gewisse Dinge möchte man g ar 
nicht mehr so genau -wissen, oder 
man behält sein Wissen für sich, 
teilt es ungern mit dem anderen, 
vor allem warn es sich bei dem 
anAiwn nm mn> Datenbank han- 
delt „Licht“ wird mit „Polizei“ as- 
soziiert Die Mode zeigt wieder gro- 
ße Faltenwürfe, die mehr verbergen 
als enthiineh mirf der Phantasie viel 
Raum geben. 

■ Der Pendelausschlag hat sein en 
guten Grund, so einfaltig und unbe- 
quem auch manrhp seiner Äuße- 
rungsfbrmen sein mögen. Letztlich 
verkümmert ja nicht nur die Phan- 
tasie, sondern darüber hinaus jedes 
klare Unterscheiden und Denken, 
w&maltesmemgtetehinititigheHes 
Licht getaucht ist Alles Licht setzt 
Dunkelheit voraus und wild nur 
Helligkeit durch den Gegensatz zu 
diesem Dunkel Wenn es keine Ge- 
heimnisse mehr gibt, gibt es auch 
nichts mehrm erforschen und-auf- 
zuklären. Andererseits gilt freilich 
auch: Nur dem forschend«! Geist 
wird die wahre Macht und Erhaben- 
heit des Geheimnisses bewußt Es 
ist ein Geben und Nehmen, bei dem 
keiner Seite das Prä der vomehme- 
ren Abstammung zukommt 

Bei «ifedPTn sollte man nicht ver- 
gessen (dies gegen die marxelnden 
Industriehistoriker): Daß wir durch 
einen einzigen Knipser ganze Häu- 
ser und Städte in strahlendes Licht 
tauchen können, ist und bleibt eine 
großartige Sache. Jeder ehe m alige 
Kieszenputzer aus der Unter kl asse 
würde das bestätigen. 


KULTUR 

Malerei als lebenslange Camouflage: Die große Francis-Picabia-Retrospektive in Düsseldorf 

„Jede Überzeugung ist eine Krankheit 


A A'it vollem Namen hieß er Francis 
1 VI Mari a Martin^ ftella Torre y 
Picabia. Er wurde 1879 als Sohn einer 
französischen Mutter und sin« spa- 
nischen Vaters in Paris geboren, wo 
der Vater als kubanischer Botschaf- 
ter akkreditiert war. Das garantierte 
gewissermaßen die „Jeunesse doräe“ 
des Sohnes. Ende November 1953 
■ starb der lebenslängliche Anarchist 
in .seinem Pariser Geburtshaus als 
Ritter der Ehrenlegion. Seine finan- 
zielle Unabhängigkeit erlaubte es 
ihm , zeitlebens Anarchist und Nihi- 
list zu sein; ohne profane Existenz- 
Sorgen konnte er malen und experi- 
mentieren, provoz ie ren und schok- 
kieren, Kollegen, Kritiker und die 
Kunst selber desavouieren. Was soll- 
te ihn bindern, permanent revolutio- 
när zu sein oder sich so zu gebärden? 
Er nützte es aus mit »hipr grimmigen 
Lust an der Paradoxie. 

Picabia gleicht auf seine Art dem 
Schriftsteller Francis Scott Fitzge- 
rald. Er liebte Glanz und Luxus, 
schnelle Autos und schöne Frauen. 
Über sein Charakterbild gibt es un- 
terschiedliche Darstellungen; sie 
sind so widersprüchlich wie sein 
Werk und seine eigenen Äußerungen, 
in denen starke Worte mit poetischen 
Sentenzen immerm wechseln. Lud- 
milla Vachtova zum Beispiel schil- 
dert firn als einen scheuen, an De- 
pressionen leidenden Menschen mit 
empfindlichen Nerven, der vergeb- 
lich atia wrw ge sellschaft li chen Prä- 
destination auszubrechen versuchte. 
Der D adaist Hans Richter da gpgan 

beschreibt das Auftreten des zeitwei- 
ligen Dadaisten Picabia in Zürich so: 
„Geist, Geld, Gedichte und einen 
Goya-Kopf direkt auf dem Brustkorb 
ohne den Umweg über den Hals, zy- 
nisch und mit der Vitalität eines an- 
daluaiicben Stiers. Ein Welten- 
bummter mitten im Weltkrieg!“ 

Tatsächlich war Picabia ein Vaga- 
bund in jeder Beziehung* „Man muß 
Nomade sein“, sagte er, „durch die 
Ideen ziehen, wie man durch Lander 
und Städte zieht “ Dementsprechend 
wechselte er ständig seinen Wohnort 
wie seine Autos, seine Freunde und 
Freundinnen, s eme Ideen, seinen 
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Aus der Epoche der Monster und Tronspareazofi: „Im Theater* (1?35) von 
Francb Picobia, aos der Dfinokioifor Ausstollimg foto: Walter klein 


StiL Man hat versucht, seine Stilpe- 
rioden in einen fünfjährigen Rhyth- 
mus einzuteilen; und es gibt regel- 
rechte Kalender, dfe diesen Rhyth- 
mus wieder in genau begrenzte Pha- 
sen zerfegen, etwa so: Bis 1907 ver- 
sucht er sich, mit wenig Glück, in der 
Malerei des Impressionismus und 
Hps FaUVlSmUS, beginnt Hann mit , ah . 
strakten Zeichnungen, nähert sich 
dem Kubismus und Futurismus und 
entdeckt 1911 den „Goldenen 
Schnitt“; 1912 setzt die Periode des 
Orphisznus ein. 

In New York, 1915, begegnet er 
Manr-hel Duchamp und wird Dadaist; 
es entstehen die berühmten „mecha- 


nischen“ oder „mechanomorphen“ 
Zeichnungen und G emälde Ab 1918 
gehört er zu den führenden Dada- 
Köpfen in Paris und Zürich, bis es 
zum Zerwürfnis kommt; dann be- 
schimpft er die Dadaisten als „blöde 
Hammel“ und wendet sich dem Sur- 
realismus zu, malt ab 1924 wieder 
ge genständlich, so genannte „Mon- 
ster“, „Transparenzen“ und fragwür- 
dige Nuditäten, deren „Phasen“ sich 
vielfach überschneiden. Nach dem 
Krieg, 1945, kehrt er zur Abstraktion 
zurück, diesmal zur informellen. 

Es ist schwer auszumachen, wieviel 
Ironie oder Erns thaftig keit, wieviel 
Anpassung, Zynismus oder Persifla- 


ge bei seinen vielen Wendungen und 
Eskapaden jeweils im Spiel war. „Je- 
de Überzeugung ist eine Krankheit“, 
pflegte er zu sagen und malte Bilder 
für den Salon und für den nordafrika- 
nischen Markt Kritikern, die das so 
geschmacklos wie manche 

seiner Bilder, antwortete er „Der gu- 
te Geschmack ist so langweilig wie 
die gute Gesellschaft.“ 

Picabia war sicher kein Charakter- 
held und als Maler gewiß kein Genie; 
aber er war ein unruhiges, protei- 
scbes Talent von stupendem Ideen- 
reichtum und einer geradezu wu- 
chernden Büdpbantasie, das von sich 
selbst überzeugt war „Lieben Sie 
nur meine Bilder! Morgen werden Sie 
sie schon finden und übermorgen 
wunderbar.“ Er hat recht behalten. 
Seine Bilder werden auf dem Markt 
fünfstellig gehandelt, und dfe Muse- 
en der Welt zeigen sie als wichtige 
Zeugnisse der Kunstgeschichte unse- 
res Jahrhunderts, auch jene, mit de- 
nen seine Interpreten lange Zeit 
nichts anzufangen wußten und die 
seine Freunde eher in Verlegenheit 
als in ff nehstim mu ng versetzten. 

Daran hält sich auch die große Pi- 
cabia-Ausstellung der Düsseldorfer 
Tvimrthaite, die mit über 180 Gemäl- 
den und Zeichnungen das Werk des 
umstrittenen Alleskönners zum er- 
sten Mal in Deutschland in solchem 
Umfang zeigt Sie scheut sich nicht 
auch die schlimmen Kitschbilder zu 
präsentieren und auch zweit- und 
drittrangxge Arbeiten, dfe in einer 
redlichen Retrospektive gewiß nicht 
fehlen dürfen. 

Vieles, was einmal als fragwürdig 
galt ist durch die allgemeine Kunst- 
entwicklung der letzten Jahrzehnte 
inzwischen „rehabilitiert“ worden, 
und Picabia steht unversehens wie- 
der wie vor 60 Jahren als ein Vorläu- 
fer da, dessen Anregungen von der 
Pop-art über den modernen Realis- 
mus bis zu den Neuen Wilden, von 
Richard Tjnrinw und Jasper Johns 
bis zu Hans Kmi und den surrealen 
Expressionisten unserer Tage zu spü- 
len find (bis 4.12.83; Katalog 35 
Mark; 3. 2.-25. 3. 84 Kunstbaus Zü- 
rich, 7. 4.-27. 5. Modems Museet 
Stockholm). EOPLUNIEN 


„Berlin - ein Meer des Friedens“: Uraufführung einer Groteske von Einar Schleef in Heideiber} 

Die Zirnmerschlacht als Vorspiel zur Sintflut 

K ur der Fernseher bleibt des Femsehabends, der da auf der mengeschmolzen. Das Stück, das nur deshalb kracht weö di 

Selbst an dem kritischsten Bühne gezeigt pdrd, kaputt - nur der jetzt im Heidelberger Zimmertheater senden sich wundem sol 


i. v Selbst an dem kritischsten 
Punkt dieses an Temperaxnentsaus- 
brüchen nicht eben armen FhmUfen- 
Femsehabends, an dem Facharbeiter 
Walter seiner Gemahlin Hilde den 
Kopf mit schon beängstigender 
Wucht gegen die Flimmerkiste 
schlägt - „so, jetzt hast du deine 
Mattscheibe“ -, erweist sich das ewig 
dudelnde Gerät als unverwüstlich. 
Die übrige Wohnungseinrichtung 
hingegen hatte Walters überschüssi- 
ger Kraft zuvor fast keinen Wider- 
stand entgegengesetzt Die im volks- 
eigenen Möbel werk hergestellte 
Wohnznnmergamitur war unter sei- 
nen Händen ebenso willig zu handli- 
chem Bruch für den Müllschlucker 
zerborsten wie das bunte Por ze ll an , 
aus dem man die süßen Leckereien 
ans der volkseigenen Schokoladenfa- 
brik genascht hatte. 

Alles in dieser Ostberliner Zwei- 
zimmerwohnung geht im Verlaufe 


des Femsehabends, der da auf der 
Bühne gezeigt ^ird, kaputt - nur der 
schwarzweiße Bilder sprudelnde Ka- 
sten funkt weiter, bringt JBonanza“ 
und „Ein Kessel Buntes“, funkt Un- 
wetter, Nachrichten und Wasser- 
standsmeldungen, funkt auch noch, 
als das Hochwasser die Wohnung er- 
reicht Schließlich versinkt alles in 
den Fluten, die Kinder schwimmen 
vorbei, von keiner M aue r mehr aufge- 
halten. „Es gibt keine Grenze“, sagt 
der Vater, „nur offenes Meer.“ 

Der Schriftsteller Einar Schleef; 
der als Regisseur und Bühnenbildner 
am ehemaligen Brecht-Theater in 
Ost-Berlin Mitte der siebziger Jahre 
kurze Zeit für Aufsehen sorgte, bis er 
vor ein paar Jahren in den Westteil 
der Stadt ging, hat in d em Einakter 
„Berlin - ein Meer des Friedens“ die 
Beobachtungen und Erfahrungen 
aus seiner Ostberliner Zeit zu einer 
wütenden Spießergroteske zusam- 


mengeschmolzen. Das Stück, das 
jetzt im Heidelberger Zimmertheater 
uraufgeführt wurde, hat seine besten 
Momente immer dann, wenn es im 
Realistischen verharrt Da wird sehr 
schön erzählt, wie dfe kurzen Phasen 
privater Harmonie zwischen den bei- 
den Protagonisten zugleich mit eu- 
phorischen Bekenntnissen zu Staat 
und Staatspartei einher gehen, wäh- 
rend dann, wenn im Wohnraum dfe 
Fetzen fliegen, auch die staatliche 
Willkür und Unterdrückung erkannt 
und lautstark kritisiert wird. Details 
wie diese präpariert das Stück sauber 
und präzise heraus. 

Und doch ist Schleefs Wohnzim- 
mer-Apokalypse alles in allem ein 
unbefriedigendes Etwas: Unent- 
schieden zwischen dem sozialkriti- 
schen Jargonstück Marke Kroetz und 
den visionären Unheilsbeschwönm- 
gen eines Heiner Müller hin und her 
schlingernd, gerät das Stück zum 
überhitzten Bubenstreich, in dem es 


nur deshalb kracht, weö die Anwe- 
senden sich wundem sollen. Da 
Schleef seinen Figuren zudem eine 
eigene Sprache verweigert und sie 
nur schreien und grölen läßt, ist der 
einzige Kontrapunkt zu den krachen- 
den Möbeln und den krachenden 
Deichen das Krachen der Stimmbän- 
der in Kehlen der Schauspieler. 

Sigrid Wiegenstein hat Schleefs 
Stück in H eid e lberg geradezu ehr- 
fürchtig in Szene gesetzt - und so 
dessen Schwachen munter ausge- 
plaudert Dietrich HoHindeibäuxner 
ist der Mann: In seinem Sessel wie in 
einer Festung hockend, hat er 
manchmal etwas von eVQ gm lauem , 
den Höhlenbewohner. Barbara Klein 
als seine Frau bleibt daneben blaß, 
trotz schrill bonbonfarbener Klei- 
dung. Nach eineinhalb Stunden ist 
der Spuk vorbei, ohne jemals wirk- 
lich beängstigend gewesen zu sein. 

JENS FREDERIKSEN 
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Polen gründet neuen 
Schriftstellerverband 

AFP, Warschau 

Ein neuer Schriftsteilerverband 
ist am Wochenende in Polen gegrün- 
det worden. Die linientreue Organi- 
sation hat den Namen ZLP von der 
im August aus politischen Gründen 
aufgelösten früheren Vereinigung 
| übernommen. Verbandsvorsitzende 
ist Hahna Auderska. Dfe Zahl der 
ZLP-Mitglfeder wurde nicht ge- 
nannt. Pressemeldungen zufolge ha- 
ben sich in der Organisation Autoren 

zusammen geschlossen, welche „die 
verfassungsmäßigen Grundsätze 
des sozialistischen Systems der 
Volksrepublik Polen' akzeptieren 
und dfe „gesellschaftliche Rolle der 
Schriftsteller und der Literatur" in 
Polen wiederherstellen wollen. 

Fellini dreht ein 
zweites „Dolce Vita“ 

SAD, Rom 

Federico Fellini wül sein klassi- 
, sches Leinwandepos „La Dolce Vi- 
ta“ neu verfilmen. Das süße römi- 
sche Leben der fünfziger Jahre soD 
auf das der achtziger Jahre übertra- 
gen werden. Der 63jährige Regisseur 
hat sich auch schon eine Schöne 
ausgesucht, die im Trevi- Brunnen 
auf den Spuren Anita Ekbergs baden 
soll: Heather Parisi, eine Amerikane- 
rin, Doch Fellini vergißt Anita Ek- 
berg nicht Sie soll im neuen Film 
(Arbeitstitel: Dolce Vita Nr. 2) als 
Nonne auftreten, die Unterschriften 
für eine Aktion gegen Pornographie 

sammelt 

Zeffirelli eröffnet 
die Scala-Saison 

DW. MaflaiWI 

Die Mailänder Scala geht in der 
kommenden Saison mit zwei Insze- 
nierungen in den Sportpalast der 
Stadt Die Uraufführung der Oper 
von Karlheinz Stockhausen „Sams- 
tag aus Licht“ sowie das Ballett 
„Dionysos“ von Maurice Efejart wer- 
den dort und nicht im Teatro alla 
Scala gezeigt EröfEnungspremiere 
am 7. Dezember ist „Turandot“ von 
Giacomo Puccini in der Regie von 
Franco Zeffirelli Dirigent ist Lorin 
Maazel, es singen Placido Domingo, 
Eva Märton und Katia RicdaieOL 
„Ariadne auf Naxos“ von Richard 
Strauss wird in der Inszenierung der 
Bayerischen Staatsoper angekün- 
digt Außerdem stehen dfe beiden 
Kurzopem von Leonard Bernstein, 
„Trouble in Tahiti“ und „A qufet 
Place“ , auf dem Spielplan. Aus Geld- 
mangel verzichtet dfe Mnflffndw 
Oper in der kommenden Saison auf 
die Benutzung der „Piccok Scala“, 
ihres kleinen Hauses. 

Hauptmann-Preis an 
F. Roth und E. Y. Meyer . 

dpa, Botin | 

Der GerhartrHauptmann-Preis 
1983 der Freien Volksbühne in Höhe 
von 10 000 Mark ist in diesem Jahr zu 
gleichen Teilen den Schriffatälero 
Friederike Roth und E.Y. Meyer 
zuerkannt worden. Friederike Roth 
veröffentlichte seit 1970Lyrik, Prosa 
und Hörspiele und erhielt 1977 den 
I-eonce-uiai-Lena-Preäs. E. Y. Mey- 
er war einige Jahre Lehrer und lebt 
heute als freier Schriftsteller in Bern. 
Der 37jährige Autor veröffentlichte 
unter anderem die Erzählungen 
„Ein Reisender in Sachen Umsturz“ 
(1972) und den Roman „Dfe Rück- 
fahrt“ (1977). 


Tritt Engelmann ab? 

..*<> „Ich bin zu 
Konsequenzen 
^ bereit“ 

“* T^\ie Rufe nach dem Rücktritt des 

VS-V orsifczenden Baut Engel- 
mann werden feuteri- Der erste Mann 
*ft des „Verbandes deutscher Schrift- 
2^4* steiler in der IG Brock und Papier“ 
r * tp ^ waremeirtinsKieuzfeuerto 

hchkeit geraten, nachdem er u. a_ den 
Frfedenspreisträger des Deutschen 
Buchhandels, Manhs Sperber, aufge- 
' fordert batte, den Preis „umgehend 
zurückzugeben“ . Jetzt würde ein Te- 
legramm des Schriftstellers Reiner 
Kunze an Sperber bekannt, in dem 
K u nze schäxftste Kritik an EngeL 
. mann übt Es werde, schreibt er bit- 

ff*^' ter, .wohl kemem vonuns etwas an- 

deres übrig bleiben, als eines Tages 
vor Personen wie Heim Engelmann 
Id dahinzusterben“- 

Inzwischen hat sich Engebnann 
selbst verschiedentlich zu der neuen 
Affäre um seine Person geäußert In 
einem dpa-Gespräch sagte er, er habe 
über Sperber „einige zu scharfe Wor- 
te geäußert“, habe ihn aber nicht 
aufgefordert, den Preis zurückzuge- 
pprt* ben. Auch habe er weder den Autor 
.»J, noch den Menschen Sperber Jn 
Zweifel riehen wollen“. In einem In» 
*** , tervfew mit den „Stuttgarter Nach- 
F* richten“ sagte er weiter: „Wenn 'man 
Engelmann rächt wül, muß man das 
sagen.“ Die Bemerkung von Günter 
Grass, Funktionäre im VS reprasen- 
b tierten die »Macht dies Mittdmaßes 
und der Veremsmeierel“, sei jedoch 
„beleidigend und kränkend“. 

!< Der Vorstsind des VS und dfe Vor- 
stände der pinTpIn enLandesverbän- 
m de. d fe - wie En gehnarm sölhat - erst 
vor kurzem neu gewählt würden, stie- 



Vocffift lidi aMli aof m>m Basis: 
n<VofritiMd«BteitfagslMm 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 

hen bisbar zu ihrem Vorsitzenden. 
Der Landesverband Hessen des VS 
hat sich auf seiner Jahreshauptver- 
sammlung am Wochenende in Her- 
bom (Lahn-EKQ-Kxeis) mit ihm soh- 
darisdi erklärt Der VS, hieß es in der 
Erklärung, sei Teil der Friedensbe- 
wegung, und deshalb sei es Engel- 
' manns Recht gewesen, Angriffe auf 
diese Friedensbewegung durch Sper- 
ber zurückzuweisen. 

Auch der Vorstand des Hamburger 
VS schickte eine „Sofidaritätsadres- 
se“. Der bayerische VS- Vorsitzende 
Bleuel sprach von „aistimmenden 
und klaren Sätzen“ für Engelmann, 
die ihn aus der Mitgliedschaft er- 
reicht hätten. Auch der VS-Vorsit- 
zende des Saarlands, Buchhorn, stell- 
te sich hinter den Bundesvorsitzen- 
den. Sollte sich aber dfe Kritik an 
• BnprimHnn auf den unmittelbar be- 
vorstehenden restlichen Jahresver- 
sammlungen der VS-Landesverbän- 
de verdichten, würde seine Position 
wcfal definitiv unhaltbar. 

ANDREAS WILD 


Der Titelheld fehlte auf der Böhne: Thomas Braschs neues Stück „Mercedes“ in Zürich 

Warum sagt man Gedichte im Kopfstand auf? 

T homas Brasch hat wieder einmal aus dem Nichts aufgebaut hatte. Er nisse“. Das alles besagt nicht viel sinnlos oder störend. 
Laut gegeben. Der Enddreißiger, wird gekreuzigt Dfe alte Generation oder eigentlich gar nichts. daß ein schönes Gec 


X Laut gegeben. Der Enddreißiger, 
in England als Sohn jüdischer Emi- 
granten geboren, in der „DDR“ auf- 
gewachsen und von dort, obwohl 
sein Vater in der Partei ein großes 
Tier war, drangsaliert, ins Gefängnis 
gesteckt, vor allem verboten, in die 
Bundesrepublik ausgewandert, von 
dort nach Zürich, von wo er nach nur 
einjährigem Aufenthalt auch wieder 
weg wül, weil er auch hier mit nichts 
einverstanden ist Er hält die Zür- 
cher, zumindest die leitenden Män- 
ner des Schauspielhauses (frei nach 
Lenin), für „nützliche Idioten“ und 
hat von ihnen den Auftrag angenom- 
men, ein Stück zu schreiben.. Als die 
Uraufführung im Frühjahr angekün- 
digt wurde, war von dem Stuck noch 
wenig vorhanden, nicht «nmai ein 
Titel Es heißt „Mercedes“. Warum? 
Weil sich alles in einem piekfeinen 
Mercedes abspielt - angeblich. 

Ein junger Mann fährt ihn, aber nur 
als Angestellter des Werks, überführt 
ihn für seinen jeweiligen Besitzer. 
Der Mercedes, der laut Probenberich- 
ten auf der Probenbühne auf gebaut 
war, wird in der Premiere überhaupt 
nicht sichtbar. Es wird nur von ihm - 
ausgiebig -geredet 

Das Thema, besser die Themen der 
Dialoge: die Probleme eines arbeits- 
losen, ausgeflippten Jungen, der, um 
die Zeit totzuschlagen, zur Bundes- 
wehr wüh dfe Probleme eines Mäd- 
chens, das seinen Lebensunterhalt in 
Supermärkten und Warenhäusern 
zusammeaistiehlt, gelegentlich auch 
mal auf den Strich geht Dann gibt es 
noch einige Szenen mit einem alten 
Mann, der einmal arte große Fabrik 


aus dem Nichts aufgebaut hatte. Er 
wird gekreuzigt Dfe alte Generation 
ist ja so überflüssig. 

Das alles ist kein Stück. Es sind 
nicht einmal Szenen. Der Lautspre- 
cher deklariert sie als Versuche, es 
gibt da einen „ersten Versuch“, einen 
„zweiten Versuch“, eine „Versuchs- 
anordnung“, Behauptungen, wie et- 
wa „der Beobachtete verändert den 
Beobachter“ oder „Zwischenergeb- 


nisse“. Das alles besagt nicht viel 
oder eigentlich gar nichts. 

Wie inszeniert man so etwas? Mat- 
thias Langhoff läßt, wie gesagt, die 
Titelfigur, das Auto, gar nicht erst 
auftreten. Die Bühne bleibt bis auf 
gelegentliche Versatzstücke - Sofa, 
Autoreifen etc. - leer. Sie wird von 
zwei quer über das Spielfeld verlau- 
fenden Neonröhren beleuchtet. Re- 
gisseur Matthias Langhoff läßt sinh 
viele Gags einfaflen. Manche sind 



Solo für zwei Schauspieler: Katharina Tbalbach und Christoph Walte In 
„Mercedes“ rorcfcKASwara 


sinnlos oder störend, wie etwa der, 
daß ein schönes Gerächt über Zeit 
und Arbeitslosigkeit vom Darsteller 
auf dem Kopf stehend aufgesagt wer- 
den muß - mit dwn Effekt, daß nie- 
mand zuhört, aftp nur gespannt dar- 
auf warten, ob er nicht herunterpur- 
zeln wird. Oder der, daß Mann «nd 
Frau für einen kurzen Auftritt dfe 
Kostüme wechseln: Sie kommt in 
saiiw Kluft, er in ihrem K1«d- 
Warum? 

Das Positive der Aufführung: die 
interessante Musik von George 
Gruntz. Und dfe Führung der Prota- 
gonisten Christoph Waitz und Katha- 
rina Thalbach. Christoph Waitz, erst 
unläng st an der gleichen Bühne un- 
zureichend als Hamlet, weil völlig 
unzulänglich geführt, agiert hier stu- 
pend mit glattrasiertem Schädel, 
hart, naiv, böse, zynisch, gleichg ülti g , 
authentisch wie das Foto eines verlo- 
renen Jugendlichen. Ka tharina Thal- 
bach, gestern ebenfalls noch ein Op- 
fer der Hamlet-Regie (als Ophelia ei- 
ne Nutte), ist nun wirklich eine, wie 
direkt von der Straße geholt 

Das Erstaunlichste an der kurzen 
Produktion: das Publikum. Es lachte 
beständig, obwohl die Sache doch 
eher traurig ist Es klatschte so häu- 
fig, wie das heute an diesem Theater 
üblich ist und jubelte am Ende. Buh- 
rufe kamen nur vereinzelt als Brasch 
erschien. Vermutlich, das heißt nach 
dem, was er in den letzten Jahren hat 
vertäuten fe-esen , wird ihm nichts 
gleichgültiger gewesen sein, auch 
rinfl gAin Werk nur sechsmal »rnd au- 
ßer Abonnement laufen wird. Er wird 
ja bald weiterziehen. 

CURT RIESS 


„DDR“ will ihren 
Buchexport verstärken 

AFP, Leipzig 

Der Generaldirektor des Leipriger 
Außenhandelsbetriebes Buchex- 
port Siegfried Hoffmann, hat dfe 
Verlage in der „DDR“ aufgefordert 
in stärkeremMaße für den Export zu 
produzieren. Zwar konzipierten die 
Verlage ihre lang- und kurzfristigen 
Plane auch unter dem Gesichts- 
punkt ihre Literatur international 
zu verbreiten. Dennoch sei es erfor- 
derlich, stärker darüber nachzuden- 
ken, weich» Titel, zugeschnitten 
auch auf bestimmte Zielgruppen au- 
ßerhalb der „DDR“, zusätzlich in die 
Programme aufgenommen werden 
könne. Um im Ausland noch wirksa- 
mer werden zu können, sollten die 
vielfältigen Vertrfebsmöglichkeiten 
des kapitalistischen Marktes besser 
genutet werden. 

Hölderlin-Haus 
wurde abgerissen 

dpa, Bad Homburg v. d. H. 

Das historische Hölderlin-Haus in 
Bad Homburg, für dessen Rettung 
sich neben einer Örtlichen 
Bürgerinitiative auch Prominenz, 
vom Geiger Yehudi Menuhm über 
Heinrich BöH bis zum „DDR“- 
Schriftsteller Stephan Hermlin, ein- 
gesetzt hatte, ist abgerissen worden. 
Des 1 vom lanriesamt für D enirmnls . 
pflege genehmigte Abbruch wurde 
nur einem halb Tage nach einem 
en tsprechenden Beschluß des Magi- 
strats vollzogen. Das denkmalge- 
schützte Barodehaus inderNahe des 
Landgrafen Schlosses, in dem der 
Dichter Friedrich Hölderlin in den 
Jahren 1804 und 1805 lebte, war erst 
vor drei Jahren von der Stadt Bad 
Homburg gekauft worden, um nach 
der fälligen Sanierung darin ptn* 
Gedenkstätte einzurichteu. 
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Lebenslang für 
Massenmörder 
Nilsen 


CLAUS GEISSMAR, London 
Der mit einer lebenslänglichen Ge- 
fängnisstrafe abgeschlossene Prozeß 
gegen den pn glichen Massenmörder 
Dennis Nilsen (37) hat das britische 
Strafreehtssystem an mehrere Gren- 
zen justizieller Belastbarkeit geführt 
Aber auch Englands Medien haben 
neue Probleme. Große überregionale 
Tageszeitungen, darunter nicht nur 
der „Daily Mirror“, sondern auch die 
„Times 1 ', müssen mit einem gerichtli- 
chen Nachspiel rechnen. Als die zwölf 
Geschworenen noch in der Beratung 
saßen, Nilsen also noch nicht verur- 
teilt war, erschienen alle Zeitungen 
mit den blutigsten „Hmtergrundbe- 
richten" über den Massenmörder. 
Nach englischer Rechtsauffassung 
war das ein unzulässiger Eingriff in ein 
schwebendes Verfahren und eine Miß- 
achtung des Gerichts. 


Probleme mit Geschworenen 


Daß ein ganzes Justizsystem durch 
einen Massenmörderin Schwierigkei- 
ten gebracht werden kann, wurde an 
den zwölf Geschworenen am deutlich- 
sten. Sie konnten kein einstimmiges 
Urteil finden. 

Englands Juristen sind stolz darauf 
daß im britischen Strafverfahrenssy- 
stem nicht „im Namen des Volkes", 
sondern vom Volk selbst entschieden 
wird. Wahrend es in der Bundesrepu- 
blik Deutschland und in anderen west- 
europäischen Landemüblich ist, „un- 
bescholtene Bürger** als Taienri chtef 
(Schöffen) auszusuchen, kann sich in 
England jedermann auf einer Ge- 
schworenenbank wiederfinden. Der 
Unterschied besteht darin: Nach dem 
deutschen System werden nur snlrh«> 
Bürger ausgewählt, die sich im kom- 
munalen Leben bereits als integer 
bewiesen haben. In England gilt ein 
reines Losverfahren - auch der 
Dümmste wird nicht ausgeschlossen. 
Und das fuhrt zu gan? prak tischen 
Problemen. Auf der Jury-Bank mögen 
zwar redliche Leute sitzen. Aber sie 
können völlig überfordert sei n 


Gegen den Massenmörder Nilsen 
hatten in zwei Prozeßwochen drei der 
angesehensten Psychiater En glands 
ausgesagt Ihre Diskussionen mit den 
Juristen waren die reinsten akademi- 
schen Wortgefechte. Alle drei Gutach- 
ter kamen zu dem Ergebnis, daß der 
Massenmörder nicht geisteskrank ist 
Aber zwei wollten ihm -allein wegen 
der Grausamkeit spitw Taten - eine 
verminderte Zurechnungsfähigkeit 
zubilligen. 


Die zwölf Geschworenen standen 
daher am Schluß desProzesses vor der 
Aufgabe, daß sie es als Laien besser 
wissen mußten als die angesehensten 
Medi ziner . So war es nicht verwunder- 
lich, daß auch nach zwei Beratungsta- 
gen keine Einstimmigkeit zustande 
kam. Nach zwölf Stunden und 26 
Minuten hatten rieh endlich zehn Ge- 
schworene darauf geeinigt, daß der 
Massenmörder voll zurechnungsfähig 
ist Diese Mehrheit von zehn zu zwei 
reicht nach englischem Strafprozeß- 
recht aus. 


Unglaubliche Grausamkeit 


Nilsen, der sich selbst als „Mörder 
des Jahrhunderts“ bezeichnet hat, 
wird mit Sicherheit in die englische 
Rechtsgeschichte eingehen. Minuten 
nach dem Urteil führten Scotland- 
Yard-Beamte Pressefotografen und 
Fernsehkameras den kupfernen Kes- 
sel vor, in dem Nilsen die Köpfe seiner 
letzten Opfer gekocht hat Aber nicht 
nur diese fast unglaublichen Grau- 
samkeiten des Massenmörders wird 
man in den Lehrbüchern der gerichtli- 
chen Medizin wiederfinden. Strafju- 
stiz und Psychiatrie werden ihr Ver- 
hältnis zueinander neu überdenken 
müssen. Der Fall dieses Massenmör- 
ders, der 15 Menschen umbrachte und 
keine klaren Motive hatte, bewies Juri- 
sten und Medizinern im Saal Nr. 1 des 
Londoner Old Bailey: Wenn sich 
menschliche Abgründe auftun, die so 
tief liegen wie bei Dennis Andrew 
Nilsen, dann fangen Juristen und Me- 
diziner an, aneinander vorbeizuden- 
ken. (SAD) 



Glanzvolle 
Nacht 
in Bonns 
feinstem 
Festzelt 



Dos Pr&sidanten-Biepaar der Bundesrepublik 
Deutschland: Karl Carstens und Frau Veronika. FOTO: ap 


EVI KEIL, Bonn 

„When the saints go marching 
in“, spielte eine Jazz-Kapelle. 
An der Spitze eines Trosses, der 
in Bonns feinstes Festzelt ein- 
marschierte, Bundespräsident 
Karl Carstens und Frau Veroni- 
ca. Unrecht hatten jene Augu- 
ren, die mutmaßten, der Bun- 
despresseball, Motto „Bonn- 
Noir“, werde allenfalls noch mit 
einem „Feuerwehiball“ zu ver- 
gleichen sein. Die lange Nacht 
im weiß-schwarzen Zelt mit gel- 
ber Rückwand bekam schnell 
eine „bombige Stimmung“. Lag 
es an den zündenden Rhythmen 
oder an der explosiven Tatsa- 
che, daß Dynamit-Nobel den 
Zeltboden gestiftet hatte? 

200 000 Chrysanthemen und 
insgesamt zehn Zentner Kohl in 
allen Variationen von Rot über 
Weiß - bis Grünkohl - schmück- 
ten Zelt, Gänge und übrige flsst- 
räume der Bonner Beethoven- 
halle. 

Der Matador des Abends' wur- 
de Franz Josef Strauß. Der baye- 


rische Mmisterpräsident und 
Präsident des Bundesrates war 
mit eigener Maschine eingeflo- 
gen. Kntnmt er „mir“ zur Stipp- 
visite oder bleibt er ganz, war 
die Frage. Seine Begrüßung mit 
Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff ließ ' keine 
Rückschlüsse zu. Die Begeg- 
nung beider Männer war herz- 
lich. 

Strauß war glänzend gelaunt, 
voller Apercus. Den Bundesprä- 
sidenten mit seiner Leiden- 
schaft fürs Wandern titulierte er 
in Abwandlung des Johnny als 
„Charly Walker“. Der Tisch des 
Bayern, an dem auch Öster- 
reichs Botschafter Willibald 
Pahr saß, lodete bald auch So- 
wjetbotschafter Wladimir Sem- 
jonowan. 

Nach der Sitzordnung - sozu- 
sagen protokollarisch im Nak- 
ken hatte Strauß den Vogel, den 
Oppositions-Vogel, Hans-Jo- 
chen. Dieser zeigte rieh freilich 
ziemlich isoliert nicht bester 
Laune. Die Opposition war 


dünn gesät Dem' Ball die Treue 
hielten vor altem Bundestagsvi- 
zepräsidentin Annemarie Ren- 
ger, Katharina Focke und Pro- 
fessor Horst Ehmke. 

Das öffentliche Balüntpr^ssp 
wandelte von der Tanzfläche 
immer wieder zu den Tischen, 
an denen Bundestagspräsident 
Rainer Baizei und Finanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg saßen. 
„Wollen Sie, oder wollen Sie 
nicht“ den Posten des nächsten 
Bundespräsidenten? Gerhard 
Stoltenberg winkte energisch 
ab. Dagegen hüllte Rainer Bar- 
zel sich in beredtes Schweigen. 
Zukunftsfragen dieser Art be- 
drängten Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher weniger. Er 
tanytp ungezwungen, ja ausge- 
lassen. Auch die Minister Hans 
Engelhard, Manfred Wöroer und 
Norbert Bifim „machten“ auf 
diese Art der Entspannung. 
Letzterer leicht „schweißend“. 
Seine Frau hatte ihm beim Ver- 
such, eine schicke Frisur zu ver- 
passen, ins Ohr geschnitten. 


Große Koalition am BalNsch: Vnrtekft- 
guagtnriatetor Wßvnor und sein* Frau im 
Gespräch mit Horst Ehmka. FOTO: Sven simon 

Internationales Flair brachte 
an den runden Tisch des Bun- 
despräsidenten Bonns General- 
intendant Jean Claude Riber, 
der im Geleitzug mit dem 
Opem-Star Katia Ricdarelli er- 
schien. 


s. ■: \ 

Bunda s wirtschqffirrisfr Graf Lambs- 
dorff and Frau, Franz Josaf Straufl sich- 
tend... FOTO: SVEN SIMON 


Fußballidol Paul Breitner zog 
die Lose. Die Tombola, in der 
zwei Autos verlost wurden, war 
dennoch längst nicht mehr so 
reich bestückt wie in den Vor- 
jahren. 500 Mark „Haushalts- 
geld“ gewann Israels Botschaf- 
ter Yitzhak Ben-Ari. 


Die Bundespressekonferenz 
als Gastgeber hatte wie immer 
t ie f in die eigene Tasche gegrif- 
fen. Allein der traumhafte Blu- 
menschmuck kostete 36 000 
Mark. Die Ballgäste durften sich 
bis zum Ende der Nacht bedie- 
nen: Punkt 24 Uhr fehlten je- 
doch weniger die Blumen als. 
vielmehr die Kohlsorten. Die 
meisten (Kohl-)Köpfe waren 
samt Str ünk en in zahllosen Ball- 
handtäschchen verschwunden. 



Franz Josef Strauß und Frau Marianne. FOTO: Sven simon 


Anatomie eines Untergangs - das Ende der , Kämpen 4 


Von KLAUS BRUNS 

H ans-Joachim Grasshoff (36) 
schenkt richinseinemRahlsted- 
ter Haus gerade die zweite Tasse Kaf- 
fee zum Frühstück ein. Es ist Mitt- 
woch, der 2. November. Da kommt 
die Nachricht. Schon die ersten Wor- 
te aus dem Radio genügen ihm um 
zu wissen, was kommt „Vor der is- 
ländischen Küste ist gestern abend 
der Hamburger Frachter...“ Die 
Nachricht ist unmißverständlich. Die 
„Kämpen“, „sein“ Schiff; war gesun- 
ken. Grasshoff hört sich selbst auf- 
schreien: „Mein Schiff ist weg, mein 
Schiff ist weg!“ Seine Frau „Gigi“, 
noch in der Küche, hört den Schrei, 
eilt hinzu. 


„Das war doch ein sehr 
stabiles Seeschiff!“ 


Den zweiten Satz der Meldung hö- 
ren beide gemeinsam. Der Nachrich- 
tensprecher sagt unbarmherzig, was 
Grasshoff sich noch weigert zu den- 
ken. Sieben seiner Kameraden, mit 
denen er noch wenige Wochen zuvor 
gemeinsam auf der 3983 Bruttoregi- 
stertonnen großen, gut 100 Meter lan- 
gen „Kämpen“ von Lagos nach Li- 
verpool „gedampft“ war, hatten die 
Katastrophe in der aufgewühlten, ei- 
sigen See nicht überlebt Nur sechs 
waren dem Tod entkommen. Unter 
ihnen der erst 26 Jahre alte Offizier 
Jan Garbers. 

Eigentlich hätte Grasshoff für Gar- 
bers diese Fährt machen sollen. Es 
war anders gekommen. Er hatte noch 
ein paar Wochen Urlaub drangehängt 
- der Umbau seines Hauses hatte 
mehr Zeit beansprucht Garbers war 
für ihn eingesprungen. Hatte er über- 
lebt? Wer hatte überlebt? Wie konnte 
das überhaupt passieren? Das war 
doch ein sehr stabiles Seeschiff! Sei- 
ne Gedanken überschlugen rieh. Am 
Dienstag, dem 8. November, hatte er 
in Rotterdam wieder Jan Garbers ab- 
lösen sollen. Jetzt gab es keine „Käm- 
pen“ mehr... 

Fast alle aus der Crew waren lang- 
gediente Seeleute. Kapitän Helmut 


Thomsen, 52 Jahre alt, führ seit 1949 
zur See. 1971 übernahm er zum ersten 
Mal bei der Hamburger Reederei Ro- 
bert Bornhofen als Kapitän ein 
Schiff. Zehn Jahre später bescheinigt 
ihm die Reederei: Obwohl an die 
Schifisbesatzungen erhöhte Anforde- 
rungen gestellt wurden, hat Herr Ka- 
pitän Thomsen durch sem freundli- 
ches Wiesen stets ein gutes Arbeitskli- 
ma für die Besatzung geschaffen. Sei- 
nen SchifEsoffizieren war Herr Kapi- 
tän Thomsen ein gerechter Vorge- 
setzter. 

Grasshoffi selbst schon als Kapitän 
gefahren, kann diesem Urteil nur zu- 
stimmen. Unter Kapitän Thomsen 
war er rund drei Monate als 1. Offizier 
gefahren. JZu Thomsens Qualitäten“, 
sagt er, „gehören Besonnenheit, 
Übersicht, Fairneß.“ Nautische Er- 
fahrungen hatte Thomsen hauptsäch- 
lich in der Nordatlantik- in der 
Westafrika-Fahrt erworben. Die is- 
ländischen Gewässer waren ihm 
nicht unbekannt 


Nur sieben Jahre weniger hatte der 
1. Ingenieur, „Chief* Hubert Riesen- 
huber, Onkel des derzeitigen Wissen- 
schaftsministers, an Fahrenszeit Wie 
Kapitän Thomsen kannte er den 
Schif&typ in- und auswendig. Beide 
hatten bei der Fertigstellung der Ca- 
tania“ in Shanghai über mehrere Mo- 
nate die Baiianfgirht gefühlt 

Die Seetüchtigkeit des Schiffes 
stand für Grasshoff außer Zweifel - 
rin Urteil, das auch jetzt durch die 
Überlebenden der Katastrophe vor 
Island bestätigt wurde. Zudem: 
Thomsen und Riesenhuber waren ein 
eingeschworenes Ges pann. Mit einer 
nicht voll seetüchtigen „ Kämp en“ 
wären beide nicht ausgelaufen. Risse, 
Konstruktionsfehler? Wenn es sie ge- 
geben hat, hatten Thomsen und Rie- 
senhuber keine Kenntnis davon. 

Bis wenige Augenblicke vor dem 
Notruf hatte die Besatzung nach Aus- 
sagen des 1. Offiziers, Jan Garbers, 
keinerlei Bedenken, daß das Schiff 
die schwierige Situation meistern 
würde. Alle hatten bis zum letzten 
Augenblick großes Vertrauen in die 
Stabilität des Schiffes. So groß war 


das Vertrauen in die „Kämpen“, HaB 
die Überlebenden den Untergang bis 
7iim heutigen Zeitpunkt als unerklär- 
lich bezeichnen. 

Gleichwohl, die „Käm pen“ ist 
nicht mehr. Was hat rieh auf dem 
Schiff ereignet? Sofort nach der er- 
sten Radiomeldung rief Grasshaff 
seine Reederei in Wedel an. Noch 
wenige Stunden vor dem Untergang 
hatte Kapitän Thomsen von der 
„Kämpen" aus über Norddeich Radio 
mit seinem Reeder Günther Schulz 
telefoniert: „Wir haben wieder Fahrt 
aufgenommen. Schiff hat 15 Grad 
Schlagseite, sonst keine besonderen 
Vorkommnisse.“ Nach bisherigen Er- 
kenntnissen hatte die „Kämpen“ 
Schwierigkeiten mit der Brennstoff- 
versorgung der Maschine. Das Schiff 
hatte deshalb bei acht Windstärken 
aus Nordwest stoppen müssen, damit 
die Störung behoben werden konnte. 
Klar war zu diesem Zeitpunkt schon, 
daß die Ladung- 5300 Tonnen Staub- 
kohle für eine isländische Zementfa- 
brik - verrutscht war. War Wasser in 
die Luke gedrungen? Hatte die Kohle 
bei der Verladung mehr Feuchtigkeit 
als angegeben, so daß sie bei starkem 
Seegang von sich aus ins Rutschen 
geriet? Spekulationen. 


ker an Bord hatte - der hatte den 
Antritt der Reise verpaßt - läßt 
Grasshoff nicht gelten. JUDe Offiziere 
an Bord waren mit dem Umgang der 
Funkanlage vertraut Die Kämpen 
hatte mehr Geräte an Bord als vorge- 
schrieben.“ 


Keiner batte das Gefühl, in 
einer Gefahrenlage zu sein 


Sicher ist, daß ein Schiff dieser 
Qualifikation mit Dopprirumpfhülle 
(das heißt mit 2300 tons Auftrieb) bei 
dieser Schlagseite absolut seetüchtig 
ist Dazu Jan Garbers: „Wir hatten 
vor dem Untergang nicht das Gefühl, 
in einer Gefahrerüage zu sein. “ Sicher 
ist aber auch, daß die Schlagseite für 
alle überraschend innerhalb kurzer 
Zeit dramatisch zunahm. Es gibt da- 
für bisher keine Erklärung. 

Mit dem Moment, als die Situation 
für das Schiff kritisch wurde, gab 
■ Kapitän Thomsen SOS. Dann ging 
alles schnell Aus dem Rudermaschi- 
nenraum wurde Wassereinbruch 
durch die Lüfter gemeldet Den Vor- 
wurf; daß die „Kämpen“ keinen Fun- 


Nach Absetzung des Notrufs er- 
hielt die Marm«rhflft Weisung, sich 
auf das Aussteigen vorzubereiten. 
Der überlebende Maschinenwärter, 
Peter Klietsch (39), schildert die letz- 
ten Minuten auf der „Kämpen“ so: 
Nachdem klar war, daß das Schiff 
nicht mphr zu halten war, wurde ver- 
sucht das noch intakte Rettungsboot 
auszubringen. Wegen der zunehmen- 
den Schlagseite gelang das nicht 

Die Maschine war ordnungsgemäß 
abgestellt worden, damit die Schiff- 
brüchigen nicht durch die rotierende 
Schraube gefährdet würden. Der 1. 
Offizier riet seinen Leuten dringend, 
alle greifbaren Kleidungsstücke 
überzuziehen. Sie isolieren in Gren- 
zen den Körper gegen den Wanneab- 
fluß in das extrem kalte Wasser, das 
eine Temperatur von rund fünf Grad 
auswies. Thermoanzüge, die den Kör- 
per über längere Zeit sicher vor Un- 
terkühlung hätten schützen können, 
waren nicht an Bord. Sie sind nicht 
vorgeschrieben. 

Nachdem das Boot nicht mehr zu 
Wasser gelassen werden konnte, wur- 
de eine Rettungsinsel über Bord ge- 
worfen. Unglücklicherweise entfalte- 
te sie sich kopfüber. Als erster han- 
gelte sich Matrose Günther Schröder 
(40) über die Re i ß leine zur Rettungs- 
insel. Bei hohem Seegang stellt er 
eine zusätzliche Leir«nverbmdung 
zum Schiff her, üb» die die meisten 
der Kameraden die Insel erreichten. 
Kapitän Thomsen wurde, ehe er das 
Schiff verlass«! konnte, durch ein 
plötzliches Überholen von Bord ge- 
spült Schon vorher war er durch 
einen Sturz an Bord verletzt worden. 
Kameraden hatten ihn stutzen müs- 
sen. Er wurde als einer der letzten, 
vermutlich schon tot, geborgen. 

Nachdem sich die meisten Be- 
satzungsmitglieder in der Höhlung 
der Rettungsinsel z tisammpng pkan- 


ert hatten sank das S chiff. Es war 
Dienstag, der 1. November, 21.20 Uhr. 

Wenig später zerstörten auftreiben- 
de Wrackteile die Hauptkammer des 
Floßes. Vermutlich hatten sich die 
auftriebsstarken Zwischendeckslu- 
kendeckel losgerissen, hatten die 24 
Tonnen schweren, nicht schwimmfa- 
higen Lukendeckel des Wetterdecks 
gesprengt und waren auf geschwom- 
men. Die Seeleute klammerten sich 
weiter an die zerstörte Rettungsinsel. 
Eine kleine intakte Luftkammer, eine 
Luftblase vielleicht, gab noch Auf- 
trieb. 


Ausgelaufenes Schweröl 
schützte gegen Eiseskalte 


Im gleichen Augenblick erblickten 
sie über sich rin schweres Flugzeug. 
Nach dem letzten Funkgespräch von 
Kapitän Thomsen hatte Reeder 
Schulz vorsorglich die isländische 
Küstenwache und die amerikanische 
SAR-Staffel auf der Insel alarmiert 
Jetzt kreiste die „Herkules“ über der 
Unglücksstelle und zeigte den her- 
beigerufenen Fischerbooten die Posi- 
tion der Schiffbrüchigen. Schon nach 
kurzer Zeit konnten die Leute von 
der „Kämpen“ ihre Retter am Hori- 
zont sichten. Mit einer Taschenlampe 
gab Garbers Lichtzeiehen. Sie mach- 
ten rieh gegenseitig Mut Die Kälte 
zerrte an ihrem Leben. Gemeinsam 
schrien sie um Hilfe. Das half. Mit 
aller Kraft, derer Verzweifelte «big 
sind, zwangen sie sich durchzuhal- 
ten. Ausgelaufenes Schweröl, das 
Körper ural Gesichter der Schiffbrü- 
chigen verschmierte, schützte ein we- 
nig gegen die Eiseskälte. 


Die Fischer, mit den außergewöhli- 
chen Seeverhältnissen gut vertraut, 
konnten die Schiffbrüchigen ve rhält - 
nismäßig schnell aus dem Wasser zie- 
hen. Fast alle waren zum Zeitpunkt 
der Bergung . nahezu bewußtlos oder 
reagierten nur noch reflektorisch. 
Einige waren wohl auch schon tot 
Sieben überlebten die Katastrophe 
nicht 


WETTER: Spätherbstlich freundlich 


Wetterlage: Ein ausgedehntes, be- 
ständiges Hoch Über Süd Osteuropa 
bleibt mit milder, zu Nebelbildung nei- 
gender Luft für Deutschland wetterbe- 
st immend 


Vorhersage für Montag: 



Ganz Deutschland: Teils neblig- trüb, 
vor allem in feuchten Niederungen: 
teils wolkenarm-sonnig. Temperatu- 
ren nachmittags in Nebelgebieten um 7 
Grad, sonst zwischen 10 und 15 Grad 
Celsius, im Rheinland örtlich bis 18 
Grad. ‘Tiefstwerte nachts 3 bis 8 Grad. 
Sch wach windig, vorherrschend aus 
Süd. 


Weitere Aussichten: 

Keine rasche Änderung des ruhigen. 


milden Hochdruckwetters mit Frühne- 
bel. 


Temperaturen mm Sonntag, 13 Uhr: 
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Sonn en aufgang* am Dienstag: 7.28 
Uhr, Untergang: 28.45 Uhr, afonduf- 
11.27 Uhr, Untergang: 19.00 Uhr. 
“in MEZ, zentraler Ort 


Polizisten fürchten 
fotografierende Pistole 

Mini-Camera a!s Schutz gegen behördliche Übergriffe 


WOLFGANG WILL, New York 

Eine Pistole, die Bruchteile von Se- 
kunden vor jedem Schuß fotogra- 
fiert, haben die beiden ame rikani - 
schen Erfinder Rudy Ortega und 
Mike Askew aus Jacksonviße/Florida 
entwickelt Mit dieser Pistole kann 
jede- aus ihr abgegebene Schuß do- 
kumentiert werden. Die beiden Erfin- 
der sehen in ihrer Neuheit., ein 
Schutzmittel vor polizeilichem Über- 
griff 

Dazu sagt Rudy Ortega: „Wenn ein 
Mann, auf den rin Polizist schießt, 
unbewaffnet war, wird das Foto das 
zeigen - genauso zeigt das Foto, ob 
der Mann bewaffnet war und den 
Polizisten möglicherweise bedrohte.“ 

Die Mini-Kamera kann entweder so 
im Kolben untergebracht werden, 
daß sie durch die Hand nicht ver- 
deckt wird, oder sie läßt sich unter- 
halb des Laufs montieren. Über rin 
Faseroptiksystem ist die Kamera mit 
dem computerisierten Abdrückbügri 
verbunden: Auf die» Weise wird im- 
mer dann ein Foto ynnn 0,25 Sekun- 
den, bevor die Kugel den Lauf ver- 


läßt, gemacht Damit kann es auch 
keine Rauch-Trübung für das Foto 
geben. Auch Vibration oder Rück- 
stoß haben deshalb Iminen negativen 
Einfluß auf das Foto. 

Die Mini- Kamera ist versiegelt und 

verschlossen und kann mir MftH s 
eines Spezialschlüssels geöffnet wer- 
den, der - so die Vorstellung der 
beiden Erfinder — auf dem Polizeire- 
vier unter Verschluß gehalten wird. 

Ortega, der selbst einen Sohn bei 
der Polizei hat, bekam die Idee für 
die fotografierende Pistole, nachdem 
Anfang des Jahres in Miami ein Poli- 
zist auf einen Farbigen geschossen 
und da n a c h behauptet hatte, der 
Mann habe ihn mit einer Waffe be- 
droht Der Zwischenfall löste damals 
im Farbigenviertel der Stadt schwere 
Unruhen aus. Augenzeugen hatten 
erklärt, der Mann sei unbewaffnet 
gewesen, Ortega besprach die Idee 
mit seinem Freund Askew, Privatde- 
tektiv und früherer Scotiand-Yard- 
Beamter, Resultat ihrer Besprechun- 
gen und tech n isch e n Bemühungen 
ist die Fotopistole, (SAD) 


Verkehrsexperten für 
„Tempo 60 “ in Städten 


Appen an Bonn, innerörtlich flexible Grenzen einznfuhren 


AP, Frankfurt 

Die Leiter der Straßenverkehrsäm- 
ter der zwölf deutschen Großstädte 
mit mehr als 500 000 Einwohnern 
wollen die Bundesregierung bitten, 
die in der Straßenverkehrsordnung 

festgelegte Höchstgeschwindigkeit 
auf innerörtlichen Straßen von 50 Ki- 
lometer pro Stunde aufzuheben. Wie 
der Leiter des Straßenverkehrsamtes 
der Stadt Frankfurt, Harmut Vogt, 
nach einer Tagung mit AmtshpBegen 
am Wochenende erkürte, ist es Ziel 
der Bemühungen, die Tempogrenze 
auf allen dem zügigen Verkehrsfluß 
di e n end en Straßen auf die „realisti- 
sche Grenze“ von 60 Stundenkilome- 
ter anzuheben und dafür auf aiiwi 
Straßen des Wohnumfrides das Tem- 
po auf 40 Stundenkfiometer zu sen- 
ken. Die schnelleren Straßen sollen 
durch das sebwarzumrandete, weiß- 
gelbe Vorfahrtsschild gekennzeich- 
net werden. 

Vogt, der von den in Dortmund 
aMammengrirornmenen Verkehrs- 
amtsleitem um die Abgabe «nw ent- 
sprechenden Erklärung ermächtigt 


wurde, sagte, zehn der zwölf Amtslei- 
ter hätten diesem Vorschlag zuge- 
stimmt. Mas habe die Befürchtung, 
daß in Bonn die Emffihmng oiiyr 
„mnerorthehen Zn nAn^Bcpha rin^j g. 
keft" erwogen werden könne. 

Ein solches Verfahren habe erheb- 
liche Nachteile, denn jede auf eine 
solche „Zone“ zuführende Straße 
müsse entsprechend gekennzeichnet 
und auch das Ende des Tempolimits 
angezeigt werden, so daß mit einer 
Flut neuer und kostspieliger Schilder 
zu rechnen sei. Die Bundesrepublik 
Deutschland gehört zu den Ländern 
mit der höchsten Dichte an Verkehrs- 
schildern. Abgesehen davon, entspre- 
che dies nicht der Rechtssicherheit, 
wenn der Verkehrsteilnehmer von 
Ort zu Ort unterschiedliche Tempo- 
begrenzungen bis hin z»m Schritt- 
fehren vorfände. Ein Großversuch in 
Nordrhein-Westfalen und im 
Hessen mit dem Tempolimit in 
Wohngebieten habe gezeigt, daß 
nicht einmal eine Gesch windigkeit 
von 30 Stundenkilometer von den 
Autofahrern akzeptiert würde; 


Die ersten 

bleifreien 

Tankstellen 





•” AP« Stattetet 
Im badenrwürttMrbeä^scheh Pfe. 
düngen ist jetzt d*.er$te öfifadlkj» 
Tankstelle für bleifreies Benzin 
Bundesrepublik Deutschland eföft. 
net worden. Für 1388 Mark pro 
Norroalbermn oder 1,449 Mark pro 
liier Super können Autofahrer ab 
sofort bleifrei tanken. Erster an*:der 
Zapfsäule war Badfen-WSrttembergs 
Wutschaftaminister Eugen Ebola’ 
Bisher hatte es rach Auskunft des. 
Wirtsdaftsministerinras . bleifreies 
Benzin lediglich in Modriberauchen 
in einigen deutschen Großstädten ge- 
geben. Dort seien allerdings aus- 
schließlich Fahrzeuge der Stedtver- 
vralümgenaufeetanlrtwcadHLFürdfc 
Dienstautos der öffentlichen Fuhrpar- 
ke soll auch in Bayern rin landeswri 
tes Stützpunktnet* von etwa 20 Tank- 
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werden. AußerMünchen, wo heutetBr 
Bayers die erste Tankstelle eröffnet 
wird, haben auch tfie kreisfreien Städ- 
te Arnberg, Augsburg, Aacfaafitenbure, 
Bamberg, Coburg, Erlangen, Furth. 
Hot Ingolstadt, Kempten, Nürnberg 
Rosenbeim und Straubing ihr Inter», 
se bekundet. 




. . . 




Taucherglocke geplatzt 

dpa, Stavanger 
EineunterDruck stebendeTaucher- 
glocke ist am Woc h e n ende auf etaq> 
norwegisch«! Bohrinsel geplatzt D* 
bei kamen vier Männer im Inneren da 
Glocke und ein Arbeiter auf der Bohr- 
inaal ums Leben. Das Unglück ereig- 
nete sich, als die. TaudiaglodBe.iir 
eine Dekompressfenskarmner auf dar 
Bohrinsel JByford Delphin" sage* 
schlossen werden sollte. 
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Erfolgreiche Bilanz 

AP, Mischen 
Im Juli dieses Jahres sind mehr ab 
100 Nieren in der Bundesrepublik 
Deutschland verpflanzt worden. Da- 
mit sind die 20 Transplantationneol- 
ren im Bundesgebiet ihrem Ziel we* 
sentheh näher gekommen, minde- 
stens 1500 Nierentransplantationen 
im Jahr vorzunehmen, hfeß es in der 
jüngsten Ausgabe der „Münchner Me- 
dizinischen Wochenschrift*. 




Verbrecberjagd erftdgrfcicb 
AFP.XMär 
Der von der britischen Prime* -gt-". 
suchte VeTOrecher Arthur Hutririnam 
ist am Wochenende Festgenoramen 
worden. Der 43jährige soll vor zwo 
Wochen in Sheffield FNordenglaiHÖ 
die Fämüie eines Rechtsanwalts um- 
gebracht haben. 



Suche eingestell t 

AFP, Washington 

Die amai jlamisphf» Mnriry Qm» 
Suche nach dem Rugschrriber und 
anderen wichtigen Wracktefien des 
am 1. September über dem Japani- 
schen Meer von einen sowjetischen 
Abfangjäger abgeschossenen südko- 
reanischen Verkehrsflagzeugs einge- 
stellt Die Kosten des Unternehmens 
sollen sich auf 58,2 Millionen Muk 
belaufen. 




Stoßzahn aus dem Tertör 

dpa, Glv 

Kinder haben in eine 1 Kiesgrube bei 
Günz (Landkreis Unterallgäu) ein 15 
Millionen Jahre altes Stoßzahn-Stück 
eines Ur-EIefanten gefunden. Dbs 
S toßzahn-Stück vom Mastodas, wie 
das ausgestorbene, etwa elefantengro- 
ße Rüsseltier des Tertiärs heißt, sollin 
Kempten ausgestellt werden. 
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Abonnieren Sie 

hiffinnirfinniMn 

HironmmonsTMe 


Esgibtdickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum rin Blau aber biete! 
eine größere Vielfalt an Meldun- 


gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich peord- 


.1 geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. • > 


DIE# WELT 


■niim'n mh Minnuw 


Hjnwea rarden -neuen Abohnemen 


Sie habend» Recht, Ihn: Ahonoementi- 
Bciicllung innerhalb vtvn 7T>een (AKcinIe- 

g^iin|CT^gi) schriftlich zu «nfcmif'M» her . 
Vertrieb. Ptnt&ch 30 SSW. 200« Hamhur?36. 
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An DIE WELT Vertrieb. Postfach jii fl», 

2«0(> Hamburg 3h 


Bitte liefen) Sie mir nm nächitmöslictieü 

tTd« 


Termin Ms Mf weiteres die WELT. — ■ 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 f 
(Ausland 35.00, Luftposlvenand auf AnfngeL ' 
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anteilige Yfenand- und ZosieVkoaen 
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j sowie Mehrweraieueremgeschhnsen. 


I Name: 


Straße/Nr.: 
PLZ/Ort: . 
Beruf; 


V 

y'i:. 


Telefon:. 
Unicnchrifi: 


-Datum: 


I Jäi habe diese Best dlujw inner. a( V , 

1 Absende- DaJume«ü») S| r . . 
tcfanftfachawidemiicnb«: DIEWELTr i , - 
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[_ Unterschrift: 


ZU GUTER LETZT 


.BftteschöA our saubere Soeben 
ohne Locher tragen.“ Empfehlung 


der Washington» Regierung an die V 
Journalisten, die Präsident Reagan * 




auf seiner JapäfrVisite begfeftea Der 
Akasa-Palast in Tokio darf nur mit 
Socken betreten werden. Meldung 


der französiseben Nndirichtenagen- V 
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turAFP. 
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